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Einleitung .

ZI«I ^ an ist gewohnt , das Zeitalter Ludwigs XIV .
so wie der Königin Anna in England gvldne Zeit¬
alter der Literatur zu nennen ; Zeiten Sa -
turns , goldne Zeiten für die Menschheit waren we¬
der das Eine noch das Andre . Kriege verwüsteten
Europa ; in Staatssachen Parthepgeist , in Religi¬
onssachen Haß und Verfolgung , zwischen den Klas¬
sen der Menschen Entzweyung , Aussaugung oder
Niederdcückung der untern Stande durch die obern ,
ein falscher Nationalhaß , eine falsche Narionalehre ,
ein Streben nach blendendem Schimmer , nach Be¬
quemlichkeit , Witz und Vergnügen bezeichnen den
Anfang des verwichenen Jahrhunderts , auch an den
lichtesten Platzen unsrer westlichen kultivirken Welt ;
die schweren Folgen davon sielen größtentheils auf
den zahlreichsten , den arbeitenden Theil der Nationen .
Er mußte leiden und darben , indeß Wenige im
Glanz der Ehre oder im Ueberfluß üppiger Freude
lebten . „ Als Ludwig XIV . starb , lagt ein Augen¬
zeuge * ) , schien das zerrüttete , gedrückte , verzweifeln -

* ) IVlsmoie , du O » c de 8t . 8inion , IV I . p . abls »
A 2
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de Volk seinen Tod als eine Befreyunq zu fühlen ;

die Ausländer , ob sie wohl hoch erfreut darüber

waren , endlich eines Monarchen los zu feyn ,

der ihnen so lange Zeit hin Gesetze gegeben , und der

ihnen durch eine Art Wunder in dem Moment ent¬

kommen war , in dem sie am sichersten auf seine Un¬

terjochung rechneten , sie betrugen sich anständiger

bey seinem Tode als die Franzosen . " Gewiß lagen

diese und andere hochgerühmte goldnc Zeiten Rous¬

seau vor , als er in seiner beredten Deklamation

gegen Künste und Wissenschaften die Frage aufwarf :

ob und wie viel diese zum Wohl der Menschheit

beygetragcn hatten oder beytrügen ?

Nicht also uneingeschränkt aufWohlseyn unsres

Geschlechts oder auch nur einer Nation verbreitet

sich der Glanz des Worts gülden , sondern nur

auf das , was dazu ein Werkzeug feyn sollte , auf

Künste und Wissenschaften . Wie hoch

nun standen diese in dem genannten Zeitalter ? Sind

ihre Produktionen unübertrefflich - ewige Muster in

jeder Art ? Stehen sie altern Zeitaltern der Grie¬

chen , der Römer ; der Italiener , Engländer u . s .

vor ? Sind sie seitdem übertroffen worden ? oder

bleiben sie , Corneille und Racine , Mokiere

und la Fontaine , Boileau , Fontenelle ,

Addison , Swift , Gay , Pope u . f . stehen¬

de Mu ster für alle künftige Zeiten ? Ein Jahr¬

hundert weiter gerückt , können wir diese Fragen rei¬

ner und sicherer beantworten , als man sie in den

Zeiten Ludwigs und der Anna selbst durch

Streitigkeiten und Bücherkriege beantworten konnte .

Waren , sie aber auch wichtig , diese Fragen ?

Mich dünkt es . Denn giebt es nicht noch auf der
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Einen Seite einen Hofgeschmack ( äs In visills

cour ) , der über das Zeitalter Ludwigs nichts Erhab¬

neres , über Addison und Pope nichts Kunstmas¬

sigeres kennet ? Auf der andern Seite , wem sind

die neueren Horden unbekannt , die diese einst so be¬

rühmten Werke des Geschmacks für wenig mehr als

für Knabcnspielc und abgekommene Tanzübungen

achten ? Stillnachdenkend erhebe die Göttin hier ih¬

ren Arm und messe und wage . Jede verlebte Zeit ,

jede Nation , alle gelten ihr gleich ; Athen und Rom ,

Paris , Twikenham und Tibur . Ihre Greife schrei¬

ten über Völker , Lander und Zeiten .

Gabe es aber auch einen Maasstab des Wah¬

ren , Schönen , Guten für alle Völker , für alle

Zeiten ? Daran lasset uns nie zweifeln . Was blos

auf Nationalgeschmack , auf sogenannt - patriotischer

Parlheylichkeit , auf Coquetterie und eigensinnigem

Humor , oder gar auf Wahnsinn , Frechheit und Uep -

pigkeit , beruhet , fliegt auf der großen Waage , die

über allen Völkern schwebt , bald aufwärts . An je¬

nem LautcrungSfeuer , das Zeiten nach Zeiten immer

feiner durchglüht , halt es bald die Probe nicht aus

und verdampfet .

Kaum gicbt cs etwas Unterrichtenderes , kaum

aber auch etwas Schwereres , als ein solches Gericht

über die Tobten , und zwar über die größesten

Geister der Vorwelt . Den Prunk ihrer Zeit abge¬

legt , Geist vor dem Geist stehen sie da . Die Tuba

eines leeren Rufs ist verhallet : die entfernte Echo

murmelt vielleicht etwas ganz anderes , als was ihre

Nahe jauchze . Vollends die Irrwische , die Stern¬

schnuppen ? Ein Klümpchen Schlamm liegen sie am
Boden .
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Aber die ewgen Gedanken bleiben ; mit den
Jahrhunderten cntwölken sie sich , immer Heller auf¬
glanzend . Auch die wesentlichen Formen der Künste
des Schönen dauren ; fast nur - im Bedeutungslosen
oder in Zusätzen der Unform andern sich ihre Gestal¬
ten . Ungeheuerviele Namen tragt nach jener schönen
Fabel Ariosts * ) der muntergeschäftige Greis , die
Zeit , in den Strom der Vergessenheit , um welchen
mit großem Geschrcy unaufhörlich Raben , Elstern
und gierige Geyer schwärmen . Hie und da erhaschen
sie einen hingfwdrfenen Namen mit Klaue oder
Schnabel , lassen ihn aber bald wieder sinken ; zwei-
heilige , weiße Schwäne wachen über wenige große
Name » , fangen sie auf und tragen sie zum Tempel
der Unsterblichkeit hinüber .

Orlanäo kurioso Lanto XXXV »



t .

Geschichte .

ilntcr Ludwig XIV . eristirtc sie nicht . Historio¬
graphen besoldete er ; weise aber unterließen sie cs ,
ihr Amt zu verwalte » . Er nahm sie mit zu Felde ,
seine Asiaten zu sehen ; Boileau stieß laut in die
Trommele : „ Großer König , höre auf zu siegen ; oder
ich — höre auf zu schreiben " ( an dergleichen Lob
war Ludwigs Ohr gewöhnt ) ; der Satyren - und
Odcnmacher schrieb aber keine Geschichte . Racine ,
der zarte , blöde Racine , siel fast in Ohnmacht ,
als er in Gegenwart des Königs und der Maintenon
den Namen Scarron als eines Possenreißers un¬
vorsichtig genannt hatte ; und als der König in ei¬
nem von ihm namenlos aufgesetzten , der Maintenon
anvcrtrauten Memorial über die damalige Noch
Frankreichs , ihn höchst - ungnädig erkannte , grämte
sich der arme ' Dichter zu Tode . Racine also
schrieb keine Geschichte . Pater Daniel , ein Je¬
suit , verstand das Ding besser . In seiner Geschichte
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von Frankreich machte er von der Familie d ' Aubigns ,

zu der sich die Maintcnon zahlte , eine so glanzende

Erwähnung , daß sein Buch bey den Höflingen und

durch sic weiterhin schnellen Lauf gewann . Ec ward

königlicher Historiograph und genoß seine Pension

schweigend .

Wie kann man auch nur henken , daß ein Mo¬

narch wie Ludwig bey seinen Lebzeiten einen Ge¬

schichtschreiber habe ? Ist die erste Pflicht dieses ,

Wahrheit zu sagen , Falsches nicht zu sagen , mit

kühner Hand Glanz und Schimmer hinweg zu thun ,

wo diese die Begebenheiten entstellen , Charaktere ver¬

fälschen ; wie war ein Geschichtschreiber an einem

Hofe , unter einer Regierung denkbar , die ganz

Schimmer , Schimmer von so betäubender , blenden¬

der Kraft war , daß er die Welt um sich her zu ei¬

ner Zauberhöhle machte , in welcher allenthalben nur

der Name des großen Monarchen glanzte . Das ein¬

zige Wort Ludwigs : 1 ' Ltat ? o ' ast moi ! verbot

unter seinen Augen alle Geschichte .

Und wie fernhin reichten diese Augen ! Er , der

die Holländer einiger öffentlichen Spöttereyen wegen

mit einer fürchterlichen Kriegsmacht ansiel , Er , der

Vussi - Rabutin eines ungezogenen Couplets we¬

gen verbannte , und des Telemachs wegen Fene -

lons unversöhnlicher Feind war ; ein Machthaber ,

wie Er , litt keine Geschichte .

Keine andre wenigstens , als die ihm aus seinen

eignen , auf seine eigne Kosten dargebracht ward , eine

m e t a l l i sc h e g o l d n e ; aus Denkmünzen , die er

auf sich hatte prägen lassen , mit Aufschriften , dazu
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er eine eigne Akademie bestellt hatte ; eine vollwich -

tig -goldne Geschichte * ) .

Desto hämischer neckten ihn dafür seine Fein¬

de ; desto lauter schrien seine Verfolgten . Von bey -

den Seiten war also keine Geschichte zu erwarten ,

die in gemäßigtem Licht einen ruhigen Anblick fe¬
dert .

Aber die Sccnen rücken vorbey ; die Zeiten än¬

dern sich und erscheinen in ' ihren Folgen ; dann erst

beginnt eine vergleichende Geschichte . Ver¬

zweifle niemand daran , daß wir oder unsre Nach¬

kommen die großen Begebenheiten unsrer Zeit nicht

auch als Geschichte sollten kennen lernen . Auch sie

werden in die Entfernung treten , in der allein sie

ein Maas mit reinem Anblick gewähren . Was

im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Ludwig ,

Wilhelm , Eugen , Marlborough und an¬

dre , waren in Mitte des Jahrhunderts andre Helden ;

alle haben ihr Maas gefunden .

Die schädlichste Krankheit der Geschichte ist ein

epidcmischet Zeit - und Na tio n a l wahn -

sinn , zu dem in allen Zeitaltern die schwache

Menschheit geneigt ist . Nichts dünkt uns wichtiger

als die Gegenwart ; nichts seltner und größer als

was Wir erleben . Treten nun zu diesem engen Ge¬

fühl noch ausblühender Nationalstolz , alte Vorurtheile

von mancherlei ) Art , Verachtung andrer Völker und

Zeiten , , von außen anmaaßcnde Unternehmungen ,

Erobrungen , Siege , vor Allem endlich jene behag -

') Ilisioirs moi -elligne lle I . ouiL XIV ,
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liche oder vornehme Selbstgefälligkeit

hinzu , die sich selbst als den Mittelpunkt der Welt

auf dem Gipfel der Vollkommenbeit wähnet und

nach dieser Voraussetzung Alles beäuget : so kommt

in dies ganze Chinesische Gemählde eine Verzogenheit

der Gegebenheiten und Figuren , die bey angewand¬

tem Talent zwar unterhalten , vielleicht auch bezau¬

bern kann , am Ende aber doch ermüdet . Wir füh¬

len uns durch die glänzende Darstellung getauscht

und sind unwillig über diese Täuschung : denn die

Folgczeii hat den falschen Firniß abgestrichen , die

Begebenheiten anders gerückt und die Gestalten rein

modelliret . Wie wenige Geschichten des vori¬

gen und der ihm vorangegangenen Jahrhunderte las¬

sen sich fetzt noch mit zustimmendcm Urtbcil vom

Werth der Dinge lesen ! Anmaaßungcn , Entwürfe ,

Schlachten , Lobsprüche , Siege — Alles hat mit dem

Ende des Jahrhunderts , ein andres Maas erhalten ;

und wer bürgt uns dafür , ja wer darf es sich an -

maaßen , daß er dies Maas schon in der bestimm¬

testen Reinheit der Absichten und der Schätzung der

Dinge habe ? Auf jeden Fall indeß sind wir wei¬
ter .

Die Geschichte W i lh e l m s von Oranien

und der Königin Anna hatte , obwohl aus an¬

dern Ursachen , dasselbe Schicksal . Die Gährung

der Whigs und Torys , die hundert Dinge in einan¬

der mischen und ihre Bestrebungen mit jedem neuen

Minister änderten , ja die oft selbst nicht wußten ,

was sie wollten , machten lange Zeit jede reine An¬

sicht der Begebenheiten und Charaktere unmöglich .

Swifts Geschichte der letzten Jahre dieser Kö¬

nigin ist das trockenste seiner Werke , und da es das
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aufrichtigste seyn will , doch auch einseitig , parthcy -

lich . Es gehört ein Erwachen dazu , den Traum

und Drang der Begebenheiten zu ordnen , wenn er

— geträumt ist .

Wie viel gehört überhaupt zum leicht ausge¬

sprochenen Wort Geschichte neuerer Zeiten .

Ein schätzbarer Schulmann ließ eine Rede über den

Satz halten , „ daß die neuere Geschichte zwar ange¬

nehmer , bey weitem aber ungewisser scy als die al¬

te " * ) und führte zu dessen Bestärkung als ein eif¬

riger Verehrer der Alten manche Gründe an . Das

Ungewisse bey Seite gesetzt , in welches sich die alte

und neue Geschichte verhaltnißmassig wohl theilen

möchte , ist die neuere Geschichte viel zusammenge¬

setzter und verflochtncr als die alte . Die Führung

unsrer Geschäfte , ihre Hülfswerkzeuge und Maschi¬

nen , noch mehr die Entwürfe und Eharaktere der

jüngeren Welt haben jene plane Evidenz ver¬

kehren , die uns in der Geschichte der Griechen und

Römer bezaubernd festhalt . Alle Begebenheiten En -

ropa ' s laufen in einander und ihre ersten Triebfedern

sind oft , wo man sie am wenigsten sucht , im dun¬

kelsten Winkel , nicht etwa eines Kabinets , sondern

einer Gesindstube oder in einem noch heimlichem

Raume . Die Register eines Staats , ( Oepartementc

genannt , ) tönen oft in einem solchen Gewirr , oder

Eins , gewöhnlich das Kriegswesen , ruft allen andern

so laut vor , daß eine Geschichte der Zeit , d . i . eine

Harmonie zu ziehen , gewiß das Werk nur eines

' ) Joh , Mich . Heinzens kleine deutsche Schriften Th .
2 . S . 22Ü .
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Orpheus , Ämphions , oder gar eines himmlischen Ge¬

nius seyn möchte . Hätte B o u l a in v i l l i e rs

z . E . aus den zwcy und vierzig Folio - Bänden von

Berichten , die über den Zustand Frankreichs auf

Befchl des Herzogs von Bourgogne einlangten , ein

Gcmahlde entwerfen wollen , wie aristokratisch wäre

es geworden ! Hätte Bossuet eine Geschichte sei¬

ner Zeit geschrieben , welch eine klerikalische Gestalt

würde sie gewonnen haben , da z . B . der Abt de

Choisy seinen König zu einem förmlichen David und

Salomo machte . Die jüngste , spateste Tochter Mne -

mosynens ist die Muse einer wahren Geschichte ; wenn

wir in Mitte oder zu Ende des Jahrhunderts an

sie oder an Borläuferinnen derselben kommen wer¬

den ; mit welcher Freude wollen wir sie begrüßen !

mit welcher hoffnungsreichen Aufsicht auf zukünftige

Zeiten wollen wir sie umarmen !

Damit wird den Geschichtsforschern Frankreichs

und Englands unter Ludwig , Wilhelm und Anna

an ihren Verdiensten nichts geraubet . Sie übten

sich in altern Zeiträumen , über die sie frey schrei¬

ben durften . Der brave * ) Mezerai in Frank¬

reich , Rapin de Thoicas in England thaten , so

viel sie konnten ; St . Reals Geschichte der Ver¬

schwörung in Venedig , du Bos Geschichte der Ligue

von Cambrai , Vertots Revolutionen mehrerer

Völker , Rolli » u . f . werden immer noch mit

Wohlgefallen gelesen . Die zum Apparat der Ge¬

schichte in Bibliotheken , Sammlungen oder in hi¬

storischer Kritik beygetragen , le Long , Lauriere ,

) Allzu verkannte . M .
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Launoy , Mabillon und so viel andre Samm¬

ler in Frankreich und den britannischen Inseln sind

durch ihre Mühe oder durch ihre Kritik sehr schätz¬

bar . Die Akademie der Aufschriften lieferte treffliche

Diskussionen über die alte und mittlere Geschichte ,

insonderheit Frankreichs ; aus Furcht der Unsicherheit

in den nächsten Gegenden besuchte die historische

Muse entlegnere Reviere . „ Wie werden Sie es ma¬

chen , fragke der Herzog von Bourgogne den Abt

Choisy , um zu sagen , daß Karl VI . narrisch war ? ' '

„ Monseigneur , antwortete dieser , ich werde sagen :

ec war narrisch . " So als Ludwig XIV . den Ge¬

schichtschreiber Mezerai fragte : „ warum er Ludwig XI .

zum Tyrannen gemacht habe ? " antwortete dieser de -

müthig : Lias , xonrguoi l ' ötoit - 11 ? Damit hatte

das Gespräch ein Ende ; beym Zrsnä ^ .Icanärs

selbst wäre es damit nicht beendet gewesen .

Geschichte und Dichtkunst .

Ein Muscngesprach in der vatikanischen Rotonda .

Im schönen Musentempel , wo ich einst

Anschauend in Bege , strunz mich verlohr ,

„ Jungfräuliche Gestalten , sprach ich , lebtet —

Wo lebtet ihr ? Der reinen Menschheit Bilder ,

Woher nahm Euch der hohe Genius ? "
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Da füllte des entzückten Phöbus mich
Des schönen Jünglings Paan ; und das Chor
Der Musen mit Gesang und Flötcnton ,
Psalterion und Leyer stimmten ein ;
Kalliope mit aufgeschlagnem Buch
Entert ? und Erato , Terpsichore ,
Thalia : nur die Muse der Geschichte
Saß schweigend da Mit weggewandtem Blick .

Ich nahete mich ihr , und Geist zu Geist
Verstand sie mich , antwortete mir sanft :
„ Du wunderst , Fremdling , dich , daß ich im Ehor
Der lauten Schwestern schweig ' ? Ich horche zu
Und merk ' auf unsres hohen Führers Anklang ,
Und lern ' an Jeder lebendem Gesang .
Kalliope stellt meinem Ohr vor Augen ,
Was einst geschah . Umfang und Ziel und Zweck ,
Das Maas der Gegenwart und Leidenschaft
Lern ' ich aus ihrer und der Schwestern Weife ;
Doch steht auch schweigend dort Melpomene ,
Die ihren Fels hinansteigt ; siehe dort
Urania mit ihrem Stabe , mit
Erhobnem Finger Polyhymnia ,
Sie lehren mich die höh ' re Harmonie
Der Weltbegebenheiten . Horch ! "

Ich hörte —
Welch einen andern als der Leyer Klang ,
Als Flöt ' und Either und Psalterion !
„ O Klio , " sprach ich —

„ Nenne mich nicht Klio ,
Die Preisende : denn meine Tuba gab
Ich langst der Fama , die , die Wangen voll
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Von Athem , Lob verkündet . Meine Mutter
War Mncne * ) ; ihre liebste Schwester hieß
Melete * * ) ; und Aide * * *) war die jüngste ,
Ihr aller Mutter war Mnemosyne * * * * ) .
Die Schwestern , die Aidens Abkunft sind ,
(So sagt der Götterspruch !) sie werden einst
Im Ansehn sinken : denn Mnemosyne
Mit ihren Töchtern , Mnene , meine Mutter ,
Melete und Aide , die dcey höchsten
Und Hehresten der Musen , kehren einst
Dem bessern Menschlichen Geschlecht zurück .
Und sie erwarten meine nähern Schwestern ,
Die Schweigenden ; hier Polyhymnia ,
Die mir der alten Gotteslehre Weisheit ;
Urania , die mir der Welten Bau ,
Der Zeiten Ordnung ; dort Melpomene ,
Die Heldcnseelen mir als Heldin zeigt .
Wir hoffen auffdie Kommenden ; und ich
( Dies ist mein Amt- !) blick ' in die Gegenwart ,
Und horch ' aus dem Vergangenen die Zukunft .
Denkwürdiges nur schreib ' ich ; Spiel und Tand ,
Thaliens Masken gehen mir vorüber .
Sey , Fremdling , unser Freund , und lern ' auch du
Der Weltbegebenheiten Melodie
Erst hören , dann verstehn und lieben ! "

*) Bleibendes Andenken .

** ) Ueberlegendes Nachdenken .

Die Sängerin »

** ** ) Gedachtniß , Erinnerung .
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Sie

Saß lebend vor mir ; Veilchenblau ' ihr Kleid ,
Dunkelrolh ihr Gewand mit blauem Saum ,
Ihr Ohr - und Armschmuck Helles reines Gold * ) ,
So saß vor mir die Königin und schwieg .

Ihr Horchen aus der Fern , ihr stiller Blick
Tief in die Zukunft ; was sie zu mir sprach
Und vorverkündet ' , bleibt im Herzen mir .

Nicht Klio mit der Tuba ehr ' ich fürder ;
Die Heilgen Töchter der Mnemosyne ,
Melete , Mneme und Aide , sie
Sind meine Mufen . Wenn die Menschheit einst
Vom Traum erwacht , und jener schöne Jüngling
Nicht müßig mehr Eidechsen spießet * * ) ; wenn
Er Musenführer , Hirt , der Menschheit Arzt
Und ihr Befreyer , seinen Paan singt ;
Sind der gesammten Menschheit Musen

S i e.

-* ) In einem bekannten herkulanischen Gemählde ist
die Muse der Geschichte so gekleidet .

* *) Am Eingang der Rotonda standen der Schlaf an
der Einen , Apollo der Eidechstödter an der an¬
dern Seite .

Bako
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B a c o

von der Geschichte *) .

Unter menschlichen Schriften ragt cm Würde

und Ansehn die bürgerliche Geschichte hoch hervor .

Ihrer Treue nämlich sind die Vcyspiele der Vorfuh¬

ren , der Wechsel der Dinge die Grundfesten bürger¬

licher Klugheit , der Menschen Name und Gerücht

cmvertrauet . Zu ihrer Würde tritt ihre Schwierig¬

keit , die eben so groß ist . Denn den Geist in das

Vergangene zurückziehen und ihn gleichsam alt ma¬

chen , die Bewegungen der Zeiten , die Charaktere der

Personen , der Rathschlage Gefahren , der Handlun¬

gen ( als waren sie Gewässer ) verborgene Leitungen ;

das Innere äußerer Vorwände , die Geheimnisse der

Regierung mit Fleiß zu erforschen , sie treu und fcey

zu erzählen , hell endlich vor Augen zu stellen , dazu

gehört große Mühe und ein großes Unheil , insonder¬

heit da alles Alte ungewiß , das Neuere mit Gefahr

umwunden ist . Daher dann auch dieser Geschichte

viel Fehler umherstehn , indem Einige statt Ihrer

dürftige , gemeine , sogar unanständige Erzählungen

vortragen , Andre Parkicularberichte und Geschwätz

darüber eilfertig in ungleichem Gewebe zufammen -

flicken , Andre die Titel der Begebenheiten nur durch -

* ) Oe augmentis scientiarnin O . II . Osp . 5 -

Herders W . Lit . u . Kunst . XII . B
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laufen ; wiederum Andre jede Kleinigkeit , die zur
Sache nichts thut , verfolgen ; Einige aus gar zu
großer Nachsicht gegen ihren eignen Witz Vieles kühn
erdichten ; Andre zwar nicht das Gepräge ihres , Gei¬
stes , desto mehr aber ihrer Affekten den Begebenhei¬
ten eindrücken und zufügen ; ihrer Parthey wohl ein¬
gedenk , über die Dinge selbst aber untreue Zeugen .
Manche , die sich in der Politik gar wohl gefallen ,
bringen allenthalben Staatsklugheit an , und da sie
zu dieser Ostentation Auswege suchen , unterbrechen
sie gar zu leichtsinnig den Faden der Erzählung ;
Andre schalten lange Reden und Predigten , wohl
auch lange Aktenstücke ein , mit wenigem Urtheil ; so
daß offenbar , unter allen menschlichen Schriften , nichts
seltner ist , als eine eigentliche gesetzmäßige , voll -
kommne Geschichte .

2 .

Denkwürdigkeiten ( Nemcnres ) .

Je ärmer an Geschichte ( im hohen Sinne des
Worts ) der Anbruch des vergangenen Jahrhunderts
war , desto reicher war cs in Frankreich und England ,
zumal im ersten Lande , an sogenannten Denkwür¬
digkeiten ( Menaoiras ) . Was ist in ihnen für
unsre Zeit brauchbar ? worin sind sie auch für uns
Muster ?

, -NSSM '. - . / KE '
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Frankreich konnte sich trefflicher Memoirs , fast

von den Zeiten des wieder in Gang kommenden

Schreibens rühmen . Der Mvnchschronikcn nicht zu

gedenken ; wer kann das Leben Ludwigs des Heiligen

von Joinville lesen , ohne den gutmütbigen König ,

mit dessen Lebensweise man völlig vertraut wird , zu

lieben ? Nach Froissard und andern war im

i 5 ten Jahrhundert bereits Philipp de Eomines

durch seine darstellenden trefflichen Denkwürdigkeiten

ein Muster dieser Gattung von Schriften für seine

Sprache worden . Ludwig den Eilften , so wie Kar !

den Kühnen stehet man in ihnen denken , handeln ,

leben ; er traf in einen Zeitpunkt großer Begebenhei¬

ten , war beyden so scharf kontrastuenden Führern

derselben nah , und wagt , naiv erzählend , wie auf

der Bernunfrwaage ihre Gesinnung , ihr Betragen , ihr

Schicksal . Werke solcher Art machen im Stillen auf

Jahrhunderte Eindruck ; noch jetzt wird Comines

in seiner besten Ausgabe * ) wie ein belehrender Ro¬

man gelesen * *) .

Fortan fehlten unter den folgenden Königen

Denkwürdigkeiten ihrer Zeit , von vortrefflichen Män¬

nern geschrieben , nicht ; insonderheit waren die Zeiten

der Kriege seit Franz I . , noch mehr die Zeiten der

Liguc daran fruchtbar . Die Mcmoiccs vonBellav ,

*) lVIsinoireg äs lVIsssirs Philipps äs Eomines ,

Ausgabe des Enngiet llu 1747 .
4 . Vol . 4 .

* *) Er ist der Einzige , welcher Ludwig den Eilften
zeigt w i e e r w a r . ^ M .

B 2
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Thuans Geschichte seiner Zeit , Boivin , Castel¬

li au , Tavnnncs , Monluc , d ' Etoiles , Mor -

nay , d ' Aubignee , und wie viele andre ! sind in

ihrer Art schätzbare Schriften . Wem sind die Ms -

inolrss cls unbekannt ? Unter Ludwig XIII .

die Berichte von d ' Avrigny , dem Marschall

d ' Etrees , Bassompicre u . f . Jeder ausgezeich¬

nete Mann hatte in diesen verwirrten Zeiten seinen

Memoir - Schrcibcr gefunden oder ec schrieb seine Be¬

gebenheiten und Ansichten der Dinge selbst .

Auf dieser sprachreichen lichten Höhe stand die

Vorzeit Frankreichs , als Ludwig XIV . minderjährig

auf den Thron kam . Die Zeilen der Fronte began¬

nen und endeten mit einem Reichthum von Denk¬

würdigkeiten , die eifrig , fein , zierlich dargestellt

und erzählet , Leser jeglicher Act und entgegengesetz¬

ter Partheyen vergnügten . Die Memoires des Car¬

dinal de Retz z. B . wird man lesen , so lange die

französische Sprache dauret . Sic schildern den Ler¬

nten um Nichts , der auf einem jour cls Larri -

cuäo , ( ein Sperren der Gassen ) auf nichts höheres

hinausging , sammt dem nächtlichen Zusammenkäufen ,

Unruhen und Jntriguen ; bey diesen die Charaktere

der Theilnehmec und Theilnehmerinnen in mancher -

ley Rang und Stande so lebendig , daß man sich in

ihrer Mitte befindet , und wenn man die bekannten

Bildnisse dieser Personen dabey im Sinn hat , mit

ihnen gleichsam mitlebet ; selten zwar thatig mit

ihnen , desto öfter aber wundernd und staunend , ver¬

abscheuend und bisweilen hochachtend . Der störende

Cardinal , der nach einem Leben voll Unruhe zu nichts

gekommen war , eigentlich auch zu nichts hatte kom -
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MM wollen , konnte in seinem hohen Alter Besseres
nichts rhun , als in Ruhe leben und seine Schulden
bezablen . Die Memoires von Zoly , Rochefou¬
cauld , Gourville , der Herzogin von Ne¬
mours u . f. , die der Erzählung des Cardinals als
ergänzende Berichtigungen zur Seite gehen , bringen
in diesen Winkel der Geschichte viel Licht der Men -
schcnkenntniß , wenn gleich nicht immer der Men¬
schenliebe .

Als Ludwig selbst den Scepter ergriff , änderte
sich der Ton solcher Denkwürdigkeiten nach jeder Weise
des Hokes . Die galanten Abentheuer des Königs
mit dem immer trostlosen Ende seiner Maitresscn
gaben galante und traurige Memoirs ; die
Kriegs - und Staatsbegebenheiten , das oft veränderte
Hofleben von Zeiten der Königin - Vormünderin an
durch alle Lebensperioden ihres verliebten , ehrsüchti¬
gen , dann verwelkten und devoten Soknes , mit allen
Glücks - und Unqlücksfallen der Höflinge und Mini¬
ster , ihrer Werkzeuge und Diener gaben Denkwür¬
digkeiten in der seltsamsten Mischung . Und da von
diesem allen in Der Elaste von Menschen , die da¬
mals für die einzig gebildete galt , allgemein gespro¬
chen ward , da man die Bildnisse der Personen die¬
ser Memoirs damals an Höfen und in Schlössern
aufstellte ; so galten ihre Memoirs selbst als Muster
des Geschmacks und der feineren Lebensart allenthal¬
ben . Welche zierliche Bibliothek besitzt nicht Denk¬
würdigkeiten einer Motteville , Montpensier ,
d ' Aunoi , Ma intenon , eines Bussi - R abti¬
tln u . f. ? Welcher Kriegsmann der alten , galanten
Zeit hätte sich nicht um die Memoirs vom großen
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Condee , von Turenne , Vau bau , Villars ,

Berwick , Luxembourg , Catin at u . s. , wel¬

cher Seemann nicht um die Dcnkwürdigkeitcn For¬

ti i n s , Tourville , du - Guc Tronins , welcher

Staatsmann um die Berichte eines d ' Ll v a u x ,

d ' Estrades und die Erzählungen eines Mo n cglat ,

Bouillon u . f . nicht bekümmert ! Selbst die Denk¬

würdigkeiten , die in den Zeiten der Revolution , also

ein Jahrhundert spater erschienen , und den Hof Lud¬

wigs betreffen * ) , fanden eine Lesewelt , als ob Lud¬

wig noch lebte und herrschte . Ucberhaupt ist durch

die französischen Memoirs die Sprache , der Ge¬

schmack , die Denkart Frankreichs mehr als durch ir¬

gend eine andre Gattung von Schriften thatig in die

Welt verbreitet .

Was sie nicht bewirkten , thaten Briefe .

Bour fault , lc Pais , Voiture , Fönte nelle

hatten durch witzige , garante , naive Briefe einen Ge¬

schmack an diesen Naschercyen des entsernten und

näheren Umgangs vorbereitet ; an der Sevigne

Briefen glaubte man endlich das Muster so wie müt¬

terlicher Liebe , so der feinsten weiblichen Schreibart

zu finden . Die vornehme Delikatesse in ihnen gefiel

am m . isten ; wenigstens ihre Phrasen ahmte man

Standesmaßig nach . Und wer könnte den Briefen

der Maintenvn , Fenelons , ja seines Vorbildes

schon , des heiligen Franz von Sales , ihrer scho¬

nen Vernunft , ihres zarten Ausdrucks wegen , den

innigsten Beyfall versagen ?

* ) Von St . Simon , NoailleS , Richelieu , du Clos
u . s .
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Wie stehen nun alle diese Produktionen am

Ende des Jahrhunderts ? sind sie auSschließcnd ewige

Muster ?

Einen gewissen Ton der Farben , so wie den

Firniß damaliger Galanterie hat die Hand der Zeit

ziemlich scharf abgestrichcn , als man unter dem Her¬

zog Regenten und der nachkommenden Regierung ' ihre

Folgen erlebte , so daß man in Frankreich dieses

Tons längst satt war und ihn langst lächerlich ge¬

macht hatte , als man ihn in Deutschland noch nach¬

ahmte . Zur Kunst ein schönes Nichts zu sagen ge¬

hörte eigens die Behendigkeit , der Glanz und die

scheinbare Präcision der französischen Sprache ; die

herzliche Biederkeit , oder wo diese fehlt , der schwer¬

fällige Ernst der Deutschen " machte jene leuchtenden

Blitze oft zu unsanften Donnerschlagen .

Die Manier , Charaktere zu zeichnen ,

wie sie im Zeitalter Ludwigs Mode war , gründete

sich gleichfalls auf den Bau der Sprache , so wie auf

den Ton der damaligen Lebensart und Unterhaltung .

Eine gewisse Metaphysik , die der französischen Sprache

von jeher eigen geworden war , sodann auch die Flüch¬

tigkeit des Hof - Charakters , der Eine Person oder

Sache von mehreren Seiten zu beäugen und mit

einem neuen Ausdruck sie treffend , und noch treffen¬

der zu bezeichnen strebte , gab den vielen Abstufun¬

gen und Lichtbrechungen der Begriffe Raum , die der

französischen Sprache sogar eine eigne Interpunktion



gaben : denn wie sie , lassen sich weder Griechen noch

Römer interpunktiren . Fast alle Sprachen Eurvpa ' s

sind ihnen indeß bcy Annahme des Baues ihrer

Schreibart gesolgct . Wie die Begriffe zerlegt und

gespalten werden ; so auch der Ausdruck . Daß diese

überfeine Schilderung der Charaktere von fremden

Rationen mißlich nachgeahmt werde , ist durch sich

selbst klar ; in lebhaftgcschriebnen französischen Mc -

inoirs thut sie keine üble Wirkung . Mit frischen

Farben wollte man die Personen seiner Bekanntschaft

mahlen ; zu einer Gala - Nacht gehörte also auch —

Schminke .

So viel die Farben ; anlangend aber den Zweck

und die Seele solcher Memoirs , wer könnte daran

etwas tadeln ? Jeder Mensch , der Denkwürdigkeiten

erlebt oder verrichtet , hat das Recht sie zu erzählen ;

je verständiger , je unterhaltender , um desto besser .

Wer ihm nicht zuhören will , verlasse die Gesellschaft .

An einem stummen Memento mori als Inbegriff

seines ganzen Lebens mag ein Karthauser sich er¬

bauen ; Leben ist Aeußerung seiner Kraft ; von dem

aber was Seele und Hand wirkt , will auch das be¬

wegliche Ruder der Vernunft , die Zunge , reden .

Durch dies Sprechen über sich klärt sich der

Handelnde selbst auf ; er lernt sich als einen Frem¬

den im Spiegel beschauen , und was Shaftesburi

so hoch anräth , theilen . Iwey Personen werden

aus ihm , Der gehandelt hat und Der seine Hand¬

lungen jetzt erzählt oder beschreibet . Zudem ist in

solchen Erzählungen der Erzähler gewöhnlick ) der

kleinste Theil der Geschichte . Die Personen , mit

denen er bekannt ward , die Charaktere , die auf sei -
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ncn Lebensweg trafen und sein Schicksal bestimmten ,

die Begebenheiten , in welche er , meistens unwill -

kührlich , verflochten ward : ( denn bestimmet sich

selbst Ort und Zeit , Umstände und Zufälle seiner

Existenz ? ) und wie Er sich dabey nahm , wie nach

Jahren Er sie jetzt selbst ansieht ; dies macht ge¬

wöhnlich das Interessanteste solcher Legenden . Der

gemeinste Mensch kann in Umstände , in eine Ver¬

bindung mit -Personen gerathen , die gerade Er mit

dem schlichtesten Blick ansieht , da sie sich gegen Ihn

am unverholensten äußern . Gourville , des Kam¬

merdieners von Rochefoucauld , Memoirs sind oft

merkwürdiger als die seines Herrn * ) ?

In Memoirs kommt zum Vorschein , was sonst

nirgend ans Licht tritt , ja wovon manche Philoso¬

phie und Politik kaum träumet . Jetzt ein Abgrund

von so wunderlichem Aberglauben , als man diesem

vernünftigen , jenem grasen Manne a xnnori un¬

möglich Zutrauen würde ; jetzt in Kleinigkeiten oder

gar in Führung der ganzen Lebensweise eine Eigen¬

heit , die zuweilen dem Wahnsinn nahe gränzet ;

Schwachheiten und Größen , die uns überraschen ,

die man dem menschlichen Gemüth kaum zutrauct ;

in allem endlich ein Spiel der Verhängnisse

und Zufälle , das eitle Menschen sich schwer ein -

gestehcn , und das doch in jede Scene des Menschen¬

lebens so mächtig wirket . An reif - überdachten ,

wohlgeschriebenen Memoirs bereichert sich also nicht

etwa nur die Psychologie und die kahle Geschichte ;

M .) So auch die von la Porte .
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vielmehr und inniger der überlegende Verstand , die

praktische Personcnsachen und Weltkcnntniß .

Ja , wer wollte dem Herzen seinen Antheil an

ihnen versagen ? Liebend oder hassend lesen wir sie ,

indem wir immer doch ferne Zeiten , verlebte Perso¬

nen mit den Unser » vergleichen . AuS einer ver¬

schwundenen Welt erscheinen sie uns , um uns zum

bessern Genuß und Gebrauch der gegenwärtigen ,

unsres Standes und Lebens zu erwecken , zu starken .

Mancher Jüngling ist durch das Lesen der Denkwür¬

digkeiten Eines Mannes von großer Na¬

tur selbst zu einem nicht gemeinen Mann worden .

Manchen Niedergedrückten , Trostlosen hat eine ein¬

zige Stelle solcher Lebensbegebenheiten , Ein Ent¬

schluß , oft nur Ein Wort in ihnen wie ein himmli¬

scher Genius aufgerichtet . Wenn aus irgend einer

Gattung von Schriften Gleichmuts ) , das nil

aämirari * ) und das noch schwerere nunyuarn äe -

szosrars * * ) zu lernen ist , so wäre cs aus dieser ;

die Meisten derselben sind ein fortgehender Commen -

tar der Oden undfKricfc des Horaz über die einzi¬

ge praktische 5bbens Weisheit warnend oder

lehrend . Ja wenn ein Mensch noch einiger Auf¬

richtigkeit und Wahrheit fähig , wenn der Eitelste

von hundert Lügen , deren er sich selbst überredet ,

der Trägste von gewohnten Hinlässigkeiten , die ihn

ins Verderben stürzen , noch zu retten , zu heilen ist ;

wodurch wären sie es , als durch Memoics über

Nichts zu sehr bewundern .

Nie zu verzweifeln .
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sich selbst ? durch einen ernsten Zurück - und

Durchgang seines eignen , wie verlebten Lebens !

Wenn Einer Nation , so Ware der unsrigen zu -

zurufcn : „ Schreibt Denkwürdigkeiten , ihr stille ,

fleißige , zu bescheidne , zu furchtsame Germanen !

Ihr stehet hierin andern Nationen weit nach . Diese

erhoben ihre Helden , ihre Entdecker , ihre ausge¬

zeichnete Männer und Frauen auf Schwanen - oder

Adlcrfittigen in die Wolken ; ihr lasset sie matt und

vergessen im Staube . " Unsre alte Biographien sind

nicht gesammlet ; die Französischen , Englischen sind

es . Der prächtigen Ausgabe Th » ans sollte unser

Sleidan cntgegengestellt werden ; das Unternehmen

kam nicht zu Stande . Eine LioZrajMa 6ernia -

niaa , wie die Britten eine Lrittannicsrn haben ,

ist , soviel seit Leibnitz davon gesprochen ward ,

ein unerfüllter Wunsch geblieben ; an selbstgeschriebe¬

nen Lcbensbegebenheiten sind wir Deutsche sehr dürf¬

tig . Selten schrieben unsre Helden : denn viele konn¬

ten nicht schreiben ; die Kultur , die schon zu den Zei¬

ten Franz 1 . , Heinrichs IV . , der Elisabeth , Frank¬

reich und England zum sprechenden National¬

ruhm belebte , war Deutschland in seinen obern rei¬

chen Standen fast fremde . Unsre Domherren schrie¬

ben nicht ; unser Adel spielte und jagte . Treufleißige

Geschaftsmanncr dagegen ermatteten und erlagen un¬

ter dem Joch ihrer vielvcrtheilten Geschäfte und un¬

ter dem noch schwereren blepernen Joch des Deut¬

schen Pedantismus . Sprachen sie von sich selbst ,

so wars von ihrer Treue , ihrer Religiosität , ihrem
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Dienstcl ' fer , von der Bürde , die sie zu tragen , von

den Kämpfen , die sie zu bestehen , von de " Ungna¬

de , der sie zu entweichen hatten — trauriges Leben !

Der vielvcrdiente Moser in seinem patrioti -

schcn Archiv hat uns mehrere dergleichen 6sstrc »

Ooloris dargestellt , die die Brust zusammendrücken ,

statt daß sie sie erweitern und erheben sollten , ja die

zuletzt den Seufzer zurücklassen , uncsi ' io sono * * * . * )

Mit wie freyecem Blick sehen Franzosen , Englän¬

der , Jtalianer , Schweden auch unter Monarchien

umher ! urtheilen und scheuen sich nicht beurtheilt zu

»vcrden ; das Gefühl , daß sie einem Vaterlande , daß

sie sich selbst zugehörcn und von der Anwendung ih¬

res Lebens sich und der Welt Rechenschaft schuldig sind ,

gab ihnen Mut !) zum Urtheile . Wenn dagegen in ei¬

nen Deutschen von Stande zizwcilen das Gefühl , daß

Ec ein merkwürdiges Ding sey , fuhr , wie abentheuer -

lich spreißte er sich meistens in seinem vornehm - nie¬

drigen Wahne ! In Ahnen lebte er , die er auf¬

stellt , in langst verblichnen Schattenbildern ; und er -

röthet nicht , sich selbst dem Publikum als einen

Thoren darzustellen , da es einen weisen verständigen

Mann erwartete , der mit Rücksicht auf Andre , auf

die ganze gebildete Welt , anständig - bescheiden von

sich rede . Im siebenzebnten bis zur Hälfte des acht¬

zehnten Jahrhunderts waren die sogenannten Le¬

bensläufe hinter den Leichenpredigten und Epice -

dien das steife Maas deutscher Denkwürdigkeiten ;

nachher verloren sich auch diese , da dann hie und

da eine freche Selbstlobpreisung oder eine erkaufte

* ) Auch ich bin ein * * *,
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Lobpreisung durch andre ans Licht trat , glorreich an¬

zuschauen , eckel zu lesen . Die Deutschen Gelehrten

endlich — sie in ihrem mühseligen Kreise vertraten

hierin fast noch einzig den Ruhm der Nation . Sie

lobten und befehdeten einander auch im Grabe ; durch

beydes ward das wahre Verdienst von den Händen

der Zeit gesichtet und erprobet . — Aber auch unter

ihnen , wie wenige sind , die von sich selbst zu schrei¬

ben wagten ! und die meisten derselben erzählten ein

wie trauriges , mühvollcs Leben !

Denkwürdigkeiten sein selbst müssen ,

zu welchem Stande man auch gehöre , rein mensch¬

lich geschrieben seyn ; nur dann interessircn sie den

Menschen . Uns Deutschen zumal bey unsrem Cha¬

rakter , uniern Sitten , unsrer Verfassung und Le¬

bensweise ist diese Gemüthlichkeit unentbehr¬

lich , ja vielleicht unableglich . Der galante Scherz

mit sich selbst und der Welt , geschweige mit der Po¬

litik , ist uns selten gegeben . Menschliche

Denkwürdigkeiten aber , wem waren sie un¬

tersagt ? ja von wem würden sie , seiner eignen Bil¬

dung wegen , nicht gefedert ?
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Maas der Adrastea

ln Denkwürdigkeiten seiner selbst .
/ I
* i

r . Niemand erröthe beschämt oder ^

zitternd , daß er von und über sich selbst

scbreibe ; als ein Vernunftwesen ist es Rechen¬

schaft über sich , sich selbst schuldig . Wozu

er von der Natur bestimmt sey ? was er geworden ?

weßhalb nicht mehr ? was ihn daran verhindert ?

wer ihm dazu geholfen ? Fragen , deren sich keiner

überheben sollte . Jede Pflanze , jeder Baum hatte ,

wenn es Vernunft besäße , das Recht also zu fra¬

gen ; in seinem Namen thuts der Naturforscher ,

der Haushalter . Naturforscher und Haushalter über

uns selbst sind Wir , mit angebohrnen , unveräußer¬

lichen Naturrcchten .

2 . Sogleich treten uns bey diesen Fragen eine

Menge Gegenstände vor , die unsre Aufmerksamkeit

federn . Wir gaben und versagten uns unsre Fä¬

higkeiten und Neigungen nicht selbst ; wir riefen

uns nicht an die Stelle , wo wir von Kindheit auf

unsre Bildung oder Mißbildung erhielten . Was

uns hier förderte oder aufhielt , wirkt aufs ganze Le¬

ben ; die Hindernisse , die uns in den Weg traten ,

sammt dem Schaden , der uns daher erwuchs , sind

unersetzbar ; sie dauren fort , drücken vielleicht auch

andre und mißbilden Sie . Daß sie abgethan wer¬

den , dazu sind wir ihnen also unsre Bey hülfe

schuldig . Wenn mit Nennung der Namen ,

mit treuer Bezeichnung der Lage der Sache und

Umstände , sich hundert anklagende Stimmen allmäh -
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lig erheben , so bestürmen , so zerreißen sie , hart wie
es sey , das Ohr der rauben Fühllosigkeit endlich .
Gedrängt wird sie , aus öffentlicher Beschämung zu
thun , was sie aus edel - freyem Willen nicht thun moch¬
te ; sie muß die drückendsten Hindernisse der Men¬
schenbildung hinwcgtbun ; sie muß bessern . Die aus
dem Feqseuer jugendlicher Quaalen ertönende Stim¬
men haben sie dazu gezwungen , ja überwältigt .

3 . Dankbar zeichne der Selbstbiograph die
Schutzengel seines Lebens aus , die ihm ,
meistens so unvermuthet ! trostreich begegneten , ihn
retteten , ihm forthalfen . Nicht nur ist dies das an¬
genehmste Geschäft dankbarer Erinnerung , die
auf den lichtesten Augenblicken des jugendlichen Le¬
bens am liebsten wei.let ; sondern eben diese gefühl¬
volle Auszeichnung erhebt andre Gleichbcdrangte ,
ruft andre Gleichedle zu hülfreichen Schutzengeln der
Verlassenen auf . Wie Undankbarkeit das schändlich¬
ste Laster im Leben eines Menschen ist ; so wird
Dankbarkeit der süße Weihrauch , der auch das Wi¬
drigste im Leben mit Erquickung begabet . Noch
und Mühe sind dem Zurückdenkenden wie ein Traum
vorüber ; die Fesseln der Pein sind von unfern Hän¬
den hinweg ; der lichte Befreyer steht vor uns , un -
serm Herzen cingepragt , unsrer Erinnerung unaus¬
löschlich . Milde Gabe des Himmels ! Balsam ,
den ein mitfühlender Geist dem leidenden Geschlecht
der Sterblichen durch das Gesetz gab , daß in der
Erinnerung das Bittere selbst süß wer¬
de ; wenn wir es wohl anwandten , und daß in un -
serm Leben uns nichts so aufrichtet , stärkt und bele¬
bet , als das genossene Mitgefühl Andrer .
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Wie Sterne einer andern Welt erschienen uns diese

Edeln ; wie Sterne einer andern Welt glanzen sie

ewig in unserm Herzen , erquickend , erwärmend .

Niemand ist , der auch in den fremdesten Lebensbe¬

schreibungen dergleichen Erscheinungen nicht mit

Wohlgefallen lese : sanft - bezaubert lieben und loben

wir an andern , was wir selbst vielleicht nicht leisten

konnten . Wohlan ! andre höhere Gemüther werden

es leisten ; und Du muntertest sie dazu an .

4 . Ueber Fehler d er Jugend hüpfe man

nicht hinweg ; ihre Folgen ziehen sich durchs ganze

Leben . Dies baut seine Alter wie Stockwerke über

einander ; unter dem Dache wohnt sich unsicher , wenn

der Grund des Gebäudes schlecht gelegt ward . Vor¬

züglich bemerke man den geheimen Feind , der uns

mitsolgtc , unsre liebsreEigenheit , sobald sie wi¬

der Plan und Regel war . Sie zeichnete uns immer aus ,

machte uns oft anstoßcn , noch mehr vergessen , noch mehr

versäumen . In jugendlichen Jahren sehen die Men¬

schen ihr nach , bewundern sie gar lachlend ; im ernsteren

Alter richten und strafen sie solche desto unerbittlicher ,

desto scharfer . Wohl ihm , den hierin die Vorsehung

nicht verzärtelte , dem sie frühe , scharfe Eensorcn

weckte ! und wohl ihm , der das scharfe Negelmaas

dieser Censur nutzte ! Verzärtelte Lieblinge des Schick¬

sals sind in spätcrn Jahren sich und andern zur

Last ; ihre nicht abgeriebne Ecken und Breiten drük -

ken und verwunden . Dagegen ist nichts liebenswür¬

digeres , als die gelehrige , sanfte Gcmüthsart eines

Menschen , der sich selbst überwinden , sich selbst ob¬

legen , der das Joch in seiner Jugend tragen lernte -
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I^ on iZNsrL rnali , missris suacurrLro stisac , ,

ist vielleicht die zarteste Sentenz , die je eine mensch¬

liche Lippe sprach ; mit den innigsten Banden ziehet

sie schwache an stacke , hülflose an hüifreiche Men¬

schen , und macht beyde durch einander glücklich .

6 . Es ist ein Naturgesetz im Gange des mensch¬

lichen Schicksals , daß , wie früher oder spa¬

ter jeder Fehler in seinen Folgen sicht¬

bar werden muß , alle Unregelmäßigkei¬

ten unsres Charakters durch Anstöße

uns fühlbar werden : denn auf Ordnung und

Harmonie ist die Welt gebauct . Gcgenseits ist auch

kein edles Bestreben , das sich nicht durch sich und

in seinen Folgen lohne ; vor Allem lohnen

Wohlwollen , Grdßmuth , Liebe . Daß

man noch so Manche wilde Zweifel gegen die Vorse¬

hung in Ansehung der Moralischen Welt heget , kommt

daher , weil man diese selten recht aufdecken und bas

innere Leben der Menschen enträthseln Mag , Durch

Sclbstbiogkaphieen kommt es an den Tag ; und o

wie wird durch sie die Vorsehung gerechtfertigt ! Ein

selbstgeschriebener Brief Tibers von den QuaalcN sei¬

nes GcmüthS auf seiner wollustreichen Insel sagt

hierüber mehr , als eine lange Deklamation sagen

könnte . — Schritt für Schritt wird in unsctm Le¬

ben der stille Gang der Adrastca merkbar . Da ist

keine Schuld , die sich nicht strafe , kein Gutes , das

sich nicht lohne . Wir sind uns sogar bewußt , was

^ Selbst bekannt mit dem Unglück , lernt ' ich Un¬
glücklichen deystehn . Virgil .

Herders W . Lit . » . Kunst . XII . C r , ücl- i « ,
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seinen Augenblick der Einforderung erwarte , wofür

und wogegen uns Dies oder Jenes komme , womit

wir es verdient oder veranlaßt haben ? wie es weg¬

zutilgen sey , u - f . Immer nur durch überwinden¬

den , nie ersinkenden Muth , durch Zutrauen und

Hoffnung . Nur Tugenden höherer Ordnung

in jeder Art verbessern begangene Fehler , und brin¬

gen oft ein reineres Gute hervor .

Diese Führung der Adcastea im menschlichen Le¬

ben , die manche Blüthe abwirfk , um Früchte zu

reifen , Sie sey das Augenmerk jedes moralischen

Selbstbcobachters und Geschichtschreibers . Nicht uns

leben wir , sondern dem Ganzen ; das Ganze wirkt

auf uns , und preßt uns , Ihm anzugchören . Der

gebildetste Mensch ist der , dem für sich und Jeder¬

mann die moralische Grazie ganz und willig

in seiner Brust wohnet .

6 . Unzicmend sind also Key jeder Selbstbe -

schrcibung jene eckle N a c h sc h me c k e r e y e n ju¬

gendlicher Leichtfertigkeit , von denen auch Rousseau ' s

Eonfcssivnen nicht fren sind . Eine Beicht ( Eonfef -

sion ) soll diese Selbstdarstelluug nicht seyn ; jene ge¬

hört Gott und dem Beichtiger ; voll lüsterner Begier

nach verlebten Jugendjahren ist eben als Beicht sie

unanständig und häßlich . Wer über sich selbst spricht ,

soll ein reifer Mann seyn , der zwar swie Fran¬

klin es nennet , ) die Jrrthümer und Abwege seines

Lebens nicht verschweiget , sie aber auch nicht wieder¬

holen möchte , und linde nur an ihren Platz stellt .

Dafür bedarf er dann auch keiner Bußthranen ,

noch weniger jenes ewigen Murrens mit Gott und
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mit sich selbst , das uns in frommen Tagebüchern

so sehr zur Last fallt . Der Sclbstbeschreiber habe

seine Tagebücher geendigt , und rede über sich , wie

über einen Dritten , oder da dies nicht leicht möglich

ist , wie ein Wiederkommender , der sein Leben , wie

es auch aussiel , geendigt hat , und es jetzt seinen

Mitgeschöpfen , als ein verlebtes Naturprodukt , dar¬

legt . Weder ärgern will er , noch prangen ; aber

lehren , nutzen , dies ist seine Menfchlichwohltharige

Absicht .

Kein Leser wird so leicht sepn , der in Erinne¬

rung dessen , was ihm , auch mangelhafte , Lebensbe¬

schreibungen gewahrten , dergleichen nicht in diesem

reinen Umriß , in dieser seelenvollen Gestalt wünsch¬

te . Wohlan , ec greife selbst zum Werk : denn auch

Er hat gelebet . Nicht dem Publikum , aber sich

ist er diese Rekapitulation , dies zweyte , geisti¬

ge und schönere Leben seines Lebens

schuldig ; es wird ihm hie und da Reue , vielleicht

süße oder bittere Thrancn , durchaus aber eine man¬

nigfaltige Belehrung über sich selbst , und am Ende

eine staunende Verwunderung gewähren , die sich in

heitern Dank auflöset . Jeder wird sein Leben unter

einem eignen Bilde anseh » ; alle aber werden darin

überein kommen , daß es ein geschäftiger

Traum von Wirklichkeiten war , die uns um ?

geben , zu denen wir mit gehören , und auf welche wir

selbst sehr wesentlich wirken . Ein Schalte des Schat¬

tens ist der Mensch , sagt Pindar , und doch ist

er das erste Rad unsrer sichtbaren Schöpfung ; für

sich und für andre trägt er , als Engel oder als Dä¬

mon , Tod oder Leben in seinen Händen .

E 2
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3 .

Gedanken ( xensäez ) , Maximen .

Was uns vom höchsten Alterthum übrig ge¬

blieben ist , sind unter andern sinnreiche Sprü¬

che , Lehren , Maximen . Fast alle morgen¬

ländische Völker besitzen einen Schatz derselben , He¬

bräer , Araber , Perser , Simsen ; bey den meisten

von ihnen sind sie sogar , nebst Sagen und Mähr -

chen , der Grund ihrer National - Weisheit und

Dichtkunst worden . Den Griechen fehlte es daran

nicht ; von den Sprüchen ihrer sogenannten Weisen

an , ging ihre elegische und lyrische Dichtkunst bcy -

nahe davon aus , und je mehr sich das Drama ver¬

femte , desto reicher wards an scharfsinnigen und mo¬

ralischen Sentenzen , wie die Schauspiele Euripides

und die Reste der jungem Komödie zeigen . Ihnen

folgten die Isomer ; die neuere Beredsamkeit und

Poesie ward daran noch reicher . Welche Menge

Loncettr besitzen die Jtaliäner ! die Rskuanss * )

der Spanier wurden häufige Themata ihrer Gesän¬

ge ; das älteste SylbenmaaS der Redondillas bildete

sich an ihnen . Viele dieser Sprüche wurden Weis¬

heit des Volks , Sprüchwörter ; den grobem oder

verfemten Genius einer Nation erkennet man aus

ihnen .

Melodische Sentenzen .
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Auch der Französischen fehlte es hieran nicht ;
die ? snsäss und ^ laxirnes indessen , die unter
Ludwig Xl V . eine eigne Gattung von Schriften wur¬
den , waren von einer andern Art . Indem man al¬
lenthalben scharfsinnig oder fein sich auszudrücken be¬
strebte , und mit dem Wenigsten das Meiste , das
Stärkste aufs gelindeste sagen wollte : so bekam na¬
türlicher Weise der Ausdruck eine epigrammatische
Kürze und Rundung , oder eine Spitze , xoints .
Man befliß sich einer gewissen Nachlässigkeit in hin¬
geworfenen Gedanken , denen man eine schöne Nai¬
vetat beymaas . Andre strebten zum Hohen hinauf ;
andre theilten den Lichtstrahl und ließen ihn anmuthig
schimmern , wozu die metaphysische Pracision der
Sprache viel beytrug . Kurz , sinnreiche Gedanken
wurden zur Mode ; Pater Kouhorus sammlete
dergleichen aus Alken und Neuern , sogar aus den
.Vätern der Kirche * ) .

Vor andern waren es Pa sc als und Roche -
foucaulds Gedanken , die gleichsam eine eigne
Rubrik klassischer Literatur bestimmten . PascalS Ge¬
danken waren hingeworfene Skizzen , größtenteils
über die Religion , von denen man nicht recht weiß ,
wozu er sie brauchen wollte . Sie stellen den Men¬
schen an ein Unendliches , an einen Abgrund zu bey -
den Seilen , ( den Pascal immer auch neben sich
sah ) ; da dann natürlich sein Ebenmaas schwin¬
det . Die großen Kontraste , sammt dem Gewicht ,

* ) keusees ingenieuses äe » Lneieus et äes lVlo -
ckernes , reeneillsL p . le kere V, karis i6gs .
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das auf sie gelegt wird , geben notkwendig erbabne ,

starke , große Gedanken , Hey denen uns oft schwin¬

delt . Und Pascal drückt sie so maiestatisch - ernst ,

so schmucklos - einfach aus ! Unstreitig ist er der Er¬

habenste der Prosaisten Frankreichs .

Aufs Maas der Dinge zucückgeführt , kann

man sich indeß schwerlich bergen , daß manche dieser

Contraste grotesk und übertrieben sind . Als Mitwe¬

sen der Schöpfung hat sich der Mensch nicht mildem

Unendlichen , sondern mit der Endlichkeit zu berech¬

nen , wo ihm dann in Allem sein Maas , sein

Zweck , seine Bestimmung gnugsam vorliegen ; daS

Weitere hat die Vorsehung hinter einen Vorhang

gestellt , den nur Glaube , Liebe und Hoffnung durch¬

dringen mögen , nicht messend , sondern ahnend .

Angst , Furcht und Schauder , die den kranken Pas¬

cal erfüllten , bringen uns hiebey nicht weiter . Auch

sind in seinen Gedanken die Jüdischen Schriften und

das Jüdische Volk sonderbar beäuget , so daß man

wahrnimmt , der mathematische Kopf , der die Ey -

kloide fand , fand deshalb nicht auch die Eykloide

des Ganges der Religion und Menschheit . Seine

vortreffliche Gedanken haben in Manchem also einen

vorsichtig prüfenden Leser oder einen einschränkenden

Eommeittar nöthig , an denen cs ihnen , ( die weni¬

gen Anmerkungen Voltaire ' s ausgenommen ) vielleicht

noch fehlet . Den Pascal noch höher zu spannen ,

als er sich selbst spannt , ist eine vergebliche , vielleicht

schädliche Arbeit .

Wie Pdscals Geist oft zu hoch fliegt und vor

uns in den Wolken verschwindet , so krümmen sich

Rochefoucaulds Gedanken , obwohl sehr sinn -
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reich , fein und zierlich , in die Enge der von ihm
gekannten Hofwelt , die seine Welt war . In ihr
mag alles aus verkappter Eigenliebe gedacht,
gesagt , geheuchelt und gethan werden ; wäre deshalb
Eigenliebe das einzige Prinzip aller menschlichen
Handlungsweise t Offenbar gehören wir der großen
Natur zu , der wir in Trieben und Neigungen , selbst
wider unfern Willen , uns nicht cntziebcn mögen ; al¬
les Isoliren sckadet ; wir sind und gehörendem Gan¬
zen , aus dem wir kamen , in welches wir zurückkch -
ren . R o c he fv ucaul d s und späterhin Hclvc -
tius Philosophie , die alles auf gröberen oder feine¬
ren Eigennutz gründet und dahin zurückführt , ist die
kälteste unter der Sonne , die der fortstcebende Gang
der Natur selbst widerleget . Kann der entschlossenste
Egoist es je dahin bringen , sich selbst allein zu le¬
ben ? Vom feinsten Element bis zum höchsten Ge¬
danken und Willen der Schöpfung muß zuletzt Alles
Allem dienen . Eine Ausgabe von Rochefoucaulds
Gedanken , worin diese , nicht pedantisch , sondern in
seiner sinnreichen Manier contrastirt würden , wäre
für den Verstand und das Herz der Menschheit eine
Wohlthat .

Und von dieser Zeit an begann man in Frank¬
reich aus jedem Hauptschriftsteller (wie man cs nann¬
te ) , den Gei st , esxrit , heraus zu ziehen * ) , und so
bekam man eine ungeheure Anzahl getrennter , scharf¬
sinniger , witziger Gedanken . Von welchem berühm¬
ten Schriftsteller hatte Frankreich nicht einen Lsxrit ,
von inländischen und fremden . Sie stehen alle in

) Lsxrit äs kckontagne etc .
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Auszügen da , wie im AriostS Monde der abgeschied -

ne Verstand der Menschen in Glasern .

Auch nach England , das damals mit Frankreich

in großem Zusammenhangs stand , gieng diese Ge -

dankcnlese über , die jedoch auf der Insel mehreres

Gewicht , oft ein Sterlinggehalt erhielt . Swift , der

in seiner Jugend viel witzige Franzosen gelesen hat¬

te , war in abgerissenen Original - Gedanken einzig »

sie haben alle seine eigne , oft bisarre Manier ; cs

sind aber auch treffliche Goldstücke unter ihnen , mit

denen wir uns dann und wann künftig bereichern

werden . Pope sammlete Witz aus allcrley Schrif¬

ten , und preßte ihn in seine wohlklingenden Reime .

Voungs Nachtgedanken endlich sind das ldlon

nltra sinnreicher , witziger , erhabner , frommer Ge¬

danken , glanzend wie das nächtliche Firmament ;

wer mag sie ordnen und zahlen ?

Da dergleichen Gedankenvorräthe , mit

dem Jahrhunderte fortgehend , immer vermehrt wor¬

den sind , so ist die nächste Frage wohl die : „ wie

sind sie zu gebrauchen ? daß wir nicht unter ihnen ,

wie in Würz - und Blumengarten eines sanften To¬

des sterben . "

Man nennet eine bekannte Blume xensös ,

eine andre Vergiß mein nicht ; mehreren Spra¬

chen ist also die Uehnlichkeit zwischen Gedanken und

Blumen geläufig . Und wie sollte sie cs nicht seyn ,

da Gedanken wie Blumen blühn und verblühen ,

sich aber im Schoos der Natur unaufhörlich fort -
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pffanzen ? Der Len ; des menschlichen Lebens bringt

die schönsten hervor : das Alter nimmt manche da¬

hin ; im Winter der Tage suchen wir unsre eigne

Jugcndgedanken oft vergebens . Eine Gattung solcher

hingcstreueten Gedanken konnte man also den Veil¬

chen vergleichen ; ihr Duft kündigt sic an ; sie selbst

verbergen sich bescheiden . Eine Reihe andrer , die

das Gartenbeet erzogen , sind Ranunkeln , Narcissen ,

Tulipancn , dem Auge schön , aber geruchlos ; andre

dagegen Hyacinthen , Lilien , Rose » . Liebhaber oder

Liebhaberinnen solcher Gedanken , die sie gereimt und

prosaisch in ihre Dcnkbücher eintragcn , mögen zum

Unterschiede derselben die Blume , der ein Gedanke

ähnlich ist , zur Verschönerung ihres Buchs bezeich¬
nen .

Aber cs gicbt auch Erdern von Gedanken ; jcr

warum sollte man Einige derselben den Elementen

der Welt , dem Feuer , der Lebenslust , den Winden

nicht vergleichen ? Sie starken und entzünden ; glü¬

hende Funken , Saamen der Erkcnntniß , Fer¬

mente des Lebens . In Einem Saamenkorn liegt

oft ein System , eine Wissenschaft , wie ein Baum

mit allen seinen Zweigen ; in andern wehet ein Geist ,

ein Muth , der zu den daurendsten Wirkungen

aufruft . Große Maximen beleben noch mächtiger

als Gedanken ; sie verlassen uns nicht ; als leitende

Stimmen gehen sie vor uns . Ueberhaupt wirken

große Gedanken mächtiger , als bloß schöne , oder

scharfsinnige Gedanken ; es sey dann , daß diese eins

neue Welk öffnen , und eine ungesehene Reihe von

Wahrheiten entfalten . Oft thun dies auch in der

höchsten Einfalt naive Gedanken , oft selbst nur .
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ein naiver Ausdruck . Wie eine Perle lag er in

der Silbermuschel da ; wohl dem Finder , wenn die

Perle reif ist !

Denn was Hilst aller Schmuck und Pomp der

Gedanken , wenn ihnen Wahrheit fehlet ? Ein Geist ,

der nach Witz und Scharfsinn hafchet , wird bald

als ein falscher Geist ( kaux Lgxrlt ) unaus¬

stehlich . Unvcrrückt geht die stille Wahrheit ikren

Gang fort , den falschen Witz , so sehr er auch blen¬

dete , abzustreiftn ; langst vor Ende des Jahrhunderts

waren in Frankreich manche zu Anfänge desselben

viclbcklatfchtc Einfalle und Wendungen zum Spott

worden ; die Schreibart hatte einen gesetzteren Ernst

angenommen , zu dem sich jene alte Hofspielereyen

nicht mehr fügten . Vollends Zeiten und Anlasse ,

da man über Leben und Tod , über das Schicksal

der Nation sprach , sie waren für Wort - und Ge -

dnnkenspiele fast zu schwer , zu ernsthaft . Werden

die Zeilen wiederkehren , da in der französischen Aka¬

demie jeder Eintretende gesetzmäßig dem Hofe und

dem Kardinal Wortblumen streuen mußte ? Die

Zeiten , da selbst in der Akademie der Wissenschaften

d ' Alembert bey jeder seiner Pointe im Lesen inne

hielt , damit geklatscht wurde ? Wie dem auch sey ;

dem Charakter unsrer Sprache und Nation ist der

falsche Glanz ( kaux brillant ) des Französischen

Witzes fremde .

Durch Blumengarten von xsnsees öfters mas¬

sig zu gehen , ist beynahe gefährlich ; der Duft der

würzreichen Blumen benebelt das Haupt und macht

den geistigen nüchternen Sinn trunken . Keine Lese -

rey federt eine so strenge Diät als das Lesen abge -
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riffcner , hingestreueter Gedanken . Ucber jeden sollte
man sich Rechenschaft geben : „ ist ec wahr ? und
wiefern ? wie kam der Denker auf ihn ? und was
hat er für Folgen ? " Dies sich selbst kurz oder
ausführlich , aber bestimmt zu bemerken , ist eine
Konversation der Geister ; eine Uebung ,
da wir selbst aus dem Falschen oder Halbwahren
Wahrheit lernen . Manche Gedanken führen uns in
dieser Geistcsunterredunq ungemein weit auf Wege
und zu Materien , an die der Autor selbst nicht dach¬
te ; aus manchem Saamenkocn , das ein Vogel hin -
lrng , erwuchs mit der Zeit ein Wald von Baumen ,
eine neue Schöpfung . Wie Diderot den Scneka
durchgehet und kontrolliert , wie Machiavell den
Livius , andere Jtalianer den Tacinis ausgefponnen
und kommentirt haben ; so dürfen wir mit einzelnen
P6NSLK8 oder tkouZstts berühmter Männer , die
unserm Geist verwandt sind , umgehn . Ost muß man
sie variiren , wie in Spanischen Liedern die soge¬
nannte Glossa den gegebenen Gedanken , die Letra ,
variirt , umkchrend , erweiternd . Für jugendliche
Jahre ist dieser GeistenUmgang eine treffliche Ue¬
bung ; er wetzt das Unheil und veranlaßt Gedanken .
Wer wollte aber auch je ohne diesen Umgang leben ?
wer je für ihn alt werden ?

Noch scharfer aber als Gedanken müssen Ma¬
ximen geprüft werden ; ihr Einfluß ist höchst wichtig .
Wie sogar Mienen und Gesichtszügc sich beym Um - ,
gange unvermerkt mittheilen , so auch der Lesung
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hochgeachteter oder geliebter Schriften die Haltung

des Geistes und Herzens , in der der Autor

schrieb , sein Charakter . Unvermerkt , auch wo man

ihn verbergen wollte , blickt er durch ; unvermerkt ,

selbst wenn wir gegen ihn auf der Hut sind , geht

er in uns über . Dies ist die Salbung oder das

Gift , mit dem berühmte Schriftsteller ohne ihr Wis¬

sen unwillkührlich auf ihre Zeit wirken . Eben auf

diesem unmerklichen Ucbergange ( transxirstion ) be¬

ruhet die innigste Sympathie , wie die widrigste An¬

tipathie zwischen Geistern und Geistern .

Wenn wir aus der Gesellschaft zurückkehren ,

wundern wir uns oft , daß Menschen so denken und

sprechen konnten ! Ihre Urtheile frappirten uns

wir staunen ihre Denkart an , als ob sie aus dem

Monde käme . Seine Maximen verbirgt man

mehr und paradirt oft mit falschen ; mit sogenannten

Sentiments , die schon durch ihren erborgten

Prunk als Lüge sich selbst verrathcn . Wie man in

der Gesellschaft Personen klassisiciret ; so unterscheide

man sie auch in Schriften . Die Haltung ihres Cha¬

rakters nämlich , d . i . wohin das Resultat ihres Den¬

kens , Dichtens und Trachtens gehe ? ob es glücklich

oder unglücklich mache ? Menschen enkzweye oder

vereine ? Ihr Musen und Grazien , bewahrt uns

vor bö f e n D äm on en ! Eine verderbliche Ma¬

xime , in unfern Verstand , in unser Herz ausgenom¬

men , schadet mehr als hundert gelesene falsche Ge¬

danken . Ueber diese findet sich der Verstand endlich

zurecht ; da jene das Herz vergiften und verpesten ,

zumal wenn sie uns schmeicheln . Ein guter Geist ,



goldnen Zeiten . 45

wie unendlich mehr ist er werth , als ein häßlich -

schöner Geist , der uns verderbt und verführet !

Wollten wir wohl , daß unsre näheren Freunde

nach Nochefoucaulds , nach Helvetius

Grundsätzen denken sollten , so unschuldig diese Grund¬

sätze Key ihren Bekennern gewesen seyn mögen ?

Wollten wir , daß Swifts Unzufriedenheit mit der

Welt , seine harte und böse Laune in die überginge ,

die wir wie uns selbst lieben ? Eine feinere Verkeh¬

rung des Sinnes und der Moral , Stolz , Frechheit ,

eine vornehme Insolenz gehen eben so unvermerkt

über , zumal in Jahren der äffischen Jugend ,

die so gern von ihrer vergötterten Denkart , Styl ,

Geberden nachahmt , und sich damit selbst vergöttert
dünket .

Ob der Himmel einem Zeitalter große Gei¬

ster bescheren wolle , sey ihm überlassen ; er gebe uns

nur heilbringende Genien , gute Geister .

„ Wenn mich , sagt Diderot in seinem Eh -

rcngedachtniß aus Richard son , eine dringende

Noth zwänge ; mein Freund geriethe in Dürftigkeit ;

mein mittelmäßiges Vermögen reichte nicht hin , für

die Erziehung meiner Kinder zu sorgen ; dann werde

ich meine Bücher verkaufen , aber die werde ich be¬

halten , und neben einen Moses , Homer , Euripidcs

und Sophokles stellen ; euch werde ich wechselsweise

lesen . " So Diderot ; ein andrer wird sich andre

Freunde wählen , niemand aber als ein Mensch ohne

Charakter wird charakterlose Schriften unter die Lieb¬

linge seines Herzens zählen .
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. . *
Endlich bey der Jagd fremder Gedanken lasset

»ins auf der Hut seyn , daß wir unsre eigne darü¬

ber nicht verlieren . Wir Deutsche gehen mit Stamm¬

büchern umher , die Sprüche und Maximen Andrer

uns erbittend . So im Leben , so in der Literatur

bey jedem Anlaß . In Eollectaneen waren wir

langst Meister ; wie ? und wir bedenken nicht , daß

unsre eigne Scelenkrafte uns nicht immer zu Gebot

stehen , daß die schönsten , die blühendsten Gedanken

nur bev Gelegenheiten , in glücklichen Augenblicken ,

oft vielleicht gar lieber dort als hier , wie Boten der

Liebe kommen und verschwinden ? Die witzigsten ,

die sinnreichsten Ausländer erhaschten jede vorüber -

schwebende Blüthe ihres Geistes ; Voltaire sprang

vom Tisch auf , einen Einfall , der ihm schön dünk¬

te , aufzuzeichnen ; andre ließen keine von einem den¬

kenden Mann gehörte Meynung untcrgehen , wie so

viele , so viele Ana zeigen ! Fühlen wir nicht im

Leben , durch einen unerwarteten , oft bisarcen Ge¬

danken eines Dritten uns aufgeweckt , und bisweilen

auf Bahnen geleitet , auf welche wir einsam nie ge¬

reichen waren ? Und wenn wir nach Jahren eine »

Ort , eine Gesellschaft besuchen , wandelt uns nicht

bisweilen ein Staunen an , wie anders wir ehemals

hier dachten und uns befanden ? Also auch die

Gedanken kommen und gehen ; sie ziehen wie Zugvö¬

gel vorüber . Späterhin glaubet man oft kaum , daß

man ehedem so gedacht habe . Und da die ersten

Gedanken oft , nicht aber immer d , e besten sind , wie

lieb werben uns in der Folge der Jahre alte Denk -
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bücher unsrer selbst , Memoranda der Ju¬
gend ! Sie bringen uns in die Zeit zurück , da uns
der Weltgeist noch jugendlich - neu anströmte ; Er ,
nur Er ist die Fülle , die sich jedem Organ nach
seiner Weise mittheilt , in den edelsten Menschensee¬
len Quell ihrer erhabensten , schönsten Gedanken .
Auf also ! unsre und andrer denkwürdige Gedanken
mit Pythagoras Griffel aufzuzeichnen ! Kein Tag
gehe ohne Linie vorüber !

Lehrgedichte .

Eine Sammlung von Bemerkungen
undLchrsprüchen , in einSylbenmaaS
geb undcn , pflegt man ein Lehrgedicht zu nennen ;
glücklich , wenn ihm auch die innere Anordnung und
Fortleitung der Gedanken nicht fehlet . Sonst wer¬
den die gereimten Sentenzen eine Heerde , die
in Gruppen weidet ; ihre Glocken klingen durchein¬
ander ; und meistens springen Böckchen hie und
da hervor . Denn in die meisten Lehrgedichte mischt
sich Satyre .

Boileau und Pope waren zu Anfänge des
verflossenen Jahrhunderts die großen Lehrdichter des
Auslandes ; ihre Namen sind noch als solche be¬
rühmt . Beydcn war Horaz Vorbild , dem sie auch ,
jeder in seiner Weise , fast in jeder Art seiner Wer -
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ke nachfolgten : denn wie Hora ; schrieben Bvileau

und Pope moralische Briefe , Satyren ,

Oden , eine Dichtkunst in Versen , und

thaten bcyde noch ein komisches Heldengedicht dazu .

Schwerlich aber hat weder der Dritte noch der Fran¬

zose des Römers moralische Grazie , seine leichte Ma¬

nier , seine hohe Urbanität erreichet . Beyde also ,

so schätzbar sie sind , machen uns Hora ; nicht ent¬

behrlich .

Beyde indeß sind Gesetzgeber ihrer Na¬

tion in Vernunftreimen über Geschmack

und Sitten worden . Wer von der alten achten

französischen Schule , wußte nicht Boileau ' s Dicht¬

kunst und einen großen Theil seiner andern Verse

auswendig ? Wer von der alten englischen Schule

lernte kop «? 8 L ,88U )? orr (Üritiaisrn , seinen Versuch

-über den Menschen und viele seiner moralischen Sen¬

tenzen nicht eben so ? Sie galten für die sprechen¬

de Vernunft und Moral in Reimen .

Und sie sind ' s wirklich ; Pope in seiner ge¬

drängten Kürze , Bvileau in seiner wasserhcllen

Klarheit . Dieser überladet Niemanden ; Verse , wie

er schrieb , konnte jeder Höfling verstehen , lernte je¬

der Mann von Geschmack recilicen . Dazu sind sie

eingerichtet ; in der Stellung und Wahl der Worte ,

im Accent , oft im Reim liegt das Scharfe oder

das Gefällige des Stachels , der Pointe . Uebcrsetzt

in andre Sprachen ( wie Bvileau denn oft und

früh in unsre Sprache übersetzt ist ) liefet man gros -

sentheils nichts als sehr wahre und sehr ge¬

meine Gedanken . Daß Bvileau sie in seiner Spra¬

che so scharf bestimmt , so gewählt und zweckmäßig

sagte ,



gdldnen Zeiten , 49

sagte , dies macht sein Verdienst , worinn er so -
gar dem Britten vergeht . Dieser hingegen übertrifft
ihn weit an Tiefe des Sinnes und in Gedrungenheit
der Sentenzen . Auf Zuneigung unfecs Herzens
macht wohl keiner von Beyden Anspruch ; Man liebt
und hasset sie wechfelsweise . Indem man ihren lehr¬
reichen Verstand hochschätzt , wird man oft unwillig
über ihre ungerechte oder hämische Satyre . Ueber
Boileau ist der Ausspruch des nie aufgebrachten ,
gleichmüthigen Fontenelle bekannt : „ mit Lorbeer be¬
kränzt , schicke man ihn auf die Galece . "

Die Werke beyder Dichter indeß , insonderheit
Mit ihrem historischen Kommentar , sind ein Parnaß
der damaligen Zeit , der Sprach - und Eedanken -
schätzc beyder Nationen . An welch Heiligthum könn¬
te sich die Poesie fester und sicherer schließen , als
an Vernunft und Moral ? Boilcau ' s Dicht¬
kunst , Pop ? s Criticism werden gelesen
werden , so lange beyde Sprachen dauren ,

* *

Nebst der Dichtkunst wagte sich das Lehrgedicht
auch an andre Künste , die Zeichnung , Mah¬
le r e y , Gartenkunst , den Feldbau u . f. Des
Du Fresnoi ' s , Rüpin ' s , Vanier ' s und an¬
drer lateinische Gedichte *) über diese Künste sind

Du krvsnoi äe arte ZrapsticL ? ar » 1697 . Ka -

xinl iiortor , O . IV . kar . l666 . Vanieiü pras -

äiulii , rlistic . st' olss . 1706 , Marsy , Walelei

u . f . gehören in spätere Jahre .

Herders W . Lir . « . Kunst . XII . D F 'rücüte .
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bekannt , die , weil sie alle mittelmäßig sind , mit der
Zeit übertroffen wurden . Bcy Engländern und Fran¬
zosen werden wir in der Bütte und am Ende des
Jahrhunderts Kunstgedichte finden , die an Virgils
Bücher vom Landbau naher als Philipps oder
die Vorgenannten reichen .

Auch wissenschaftlicher Systeme bemäch¬
tigte sich die Verskunst . Von Bayle ' s Zweifeln
geärgert vcrsificirte der Kardinal Polignac seinen
Antilucrez * ) , ein beredtes Werk , dem es aber
an Lukrezischem , d . i . ächtem poetischen Geist fehlet .
So hart und schmerzend Epikurs System beym No -
mer in vielen Stellen ist : so erschüttert uns doch
von Grund aus des Dichters Stärke , seine innige
Freude , über das , was Er Klarheit der Seele , Er¬
habenheit über alle Schrecken nennet ; und in dem ,

lVlelcbisrir äs kollgrias Lnli -^ usretius , I». IX »
knr . 1747 . Der Kardinal hatte das Werk auf
seiner Rückreise aus Pohlen 1697 angefangen ;
es erschien erst nach seinem Tode durch den Abt
Llrsrlos ä ' Orlenns äs Hotbslin , der es dem Pabst
Benedic XIV . dedicirte . Eine deutsche prosaische
Uebersctzung erschien ( Vreslau >76 » ) von Schä¬
fer mit Vorreden und Einleitungen der Pariser
Ausgabe . Lobreden über den Kardinal haben de
Boze in der Akademie der Jnscriptioncn , M a i-
ran in der Akademie der Wissenschaften gehal¬
ten . Ein Nachdruck des lateinischen Werks mit
Gottscheds Vorrede erschien . Leipz . i '-tch . Auch
ins Italienische ist der Antitukrez übersetzt wor¬
den .

. ,« M . .
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wo seine Verse wirklich die Natur der Dinge , Wahr¬
heit enthalten , wie eindringcnv sind sie in ihrer rau¬
hen Größe ! Den Heldenbildern GriccheNlaNdes im
sogenannt - heiligen Styl ähnlich . Mit allem
Reichthum neuerer Entdeckungen dagegen , Mit der
ganzen Philosophie Des Cartes , Kepler ' s , Newron ' s ,
Und andrer ausgerüstet , ja ob er gleich Gott und
die Wahrheit selbst zu vertheidigcn anstrebt , ist des
Kardinals Gedicht grvßtentheils doch Nur eine schone
Deklamation in lateinischen Versen . Es ist unvol¬
lendet ; hatte er aber auch seine drey Gesänge hinzu -
gethan , der fehlende poetische Geist konnte durch sie
nicht ersetzt werden . FontcNelle ' s Gespräch
von mehr als einer Welt enthalten mehr
Poesie über einen Theil des Cartesianismus , alsPo -
lignücs Neun Büchet , denen überhaupt auch der wi¬
dersprechende , streitende Ton , in deM sie abgefaßl
sind , schadet . Wer uns ein System oder die Mo¬
ral dichterisch lehren will , trage sie Uns kein , als
eine Offenbarung der MuscN vor , Nicht streitend .

So schön und schönere Darstellungen philosophi¬
scher Systeme wir Mit dem Fortgange des Jahrhun¬
derts aufsindeN werden ; woher komMts , daß noch
kein System neuerer Philosophen , ( einzelne Thei -
le und Hypothesen ausgenommen ) eine Darstellung
gefunden hat , auf welche , wie auf Lukrez die Zeit
das Siegel der Vollständigkeit , der unübertrefflichen
Schönheit gedrückt hat ? Nicht an den Dichtern ,
dünkt mich , lag es , sondern an den Philosophen ,
weil ihre Systeme selten so vollständig überdacht , so
rein ausgedrückt waren , als die vielleicht maugelhas-
terN Systeme der Alten . Erscheint einst ein solches

D s
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Systcm , sind die Wahrnehmungen der Astronomie
und gesummten Naturlehre , der Chemie und gesumm¬
ten Naturgeschichte , so wie die Geschichte des Men¬
schen von innen und außen so gebunden und geord¬
net , daß in Allen die höchste Reinheit und Einheit ,
ein Unendliches an Folgen in jedem Punkt erschei¬
net ; kein Zweifel , ein solches System ist
selbst die reinste und höchste Poesie an
Würde und Klarheit . Wie die Natur
und Wahrheit , wie ein Genius wird es er¬
scheinen , reizend in seiner Einfalt , keines fremden
Schmuckes bedürftig . Die Disputirkabale wird un¬
ter seinem Blick , wie unter dem Fuß des Engels
von Guido gemahlt der Drache erliegen .

Wie aber ? Fügen sich auch Wissenschaft
und Dichtkunst ? ist zwischen Wahrheit und
Dichtung , zwischen Wasser und Feuer nicht ein ewi¬
ger Streit ? Nach der neuern Chemie gicbt es keine
durchaus streitende Elemente ; alle nehmen an einan¬
der Theil , sie verjagen und ersetzen einander . Ist
Dichtkunst die reinste , volleste Darstellung der Wahr¬
heit : so muß sie jede Wahrheit darstellcn können ,
nicht nur in den kräftigsten Worten , sondern auch
in ihrem tiefsten Grunde , mit inniger Zusammen¬
stimmung und Wirkung . Glaubt Ihr , daß Or¬
pheus Gesang eine Fabel sey ? Der Orpheus der
Natur wird , wenn die Wissenschaft reif ist , seine
Leyer rühren . Das Schnittgericht ( frackie : ) eurer
Paragraphen haltet ihr für die einzig - beste Methode
der Wissenschaft ? Für eure Lehrlinge mag es solche
seyn ; der Üeberblick des Ganzen wird von selbst eine
andre Darstellung fodern . Schon das ist ein gutes
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Vorurtheil für die philosophische Dichtkunst , daß die

Griechen sie in so hohem Maas liebten ! Mit wel -

eher Felsi -nstarke kündigten Parmenides , Epimenidcs

und mehrere ihrer Weisen die Wahrheiten ihres Sy¬

stems als Aussprüche der Muse an ! Nicht

Gesetzgeber und Gnomologen allein ; eigentliche S y -

stematiker kleideten ihre Lehrsätze in Sylben -

maaße , deren überbliebne Fragmente uns den Ver¬

lust so mancher Geistesschatze bedauren machen . Die

stärkste , reinste Aussprache der Wahrheit wird ihrer

Natur nach allenthalben Dichtkunst ; jedes Sy¬

stem ist selbst ein Poem , so fern es mit sich beste¬

hend , ganz und rein ist .

Bis zur lyrischen Poesie erhebt sich die

philosophische Wahrheit . Den Schatz der Griechen

hierinn haben wir , außer Pindar und kleinen Bruch¬

stücken verlohren ; Horaz aber , der die Griechen so

schön bestahl , ( vielleicht der schätzbarste Dieb aller

Zeiten ) in wie trefflichen Strophen singet er uns

Weisheit in die Seele ! — So fein sind seine Wor¬

te zusammengesetzt , daß man sie nicht vergessen kann ,

wenn man gleich wollte .

In der neuern Dichtkunst , seit Dante und Pe¬

trarca , sind die schönsten Canzonen der Jtaliäner

und Spanier Lehr öden . Von Lehre sing allent¬

halben die bildende Poesie an ; die älteste Orientali¬

sche , Griechische , Jtalianische , Castellanische , Deut¬

sche Poesie ist voll Sprüche , oft Sprüchwörtern ähn¬

lich .

Und was sind die sogenannten Französische »

Oden , die seit Malherbe in Gang kamen , anders

als sonore Lehrgedichte , höher tönende De -
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clamationen ? La Mot re Houtard , I . B .

Rousseau u . a , versificirten esu ? gute Anzahl der¬

selben , deren Form auch in Deutschland lange nach -

geahmt und oft übertroffen ward . Meistens betrafen

sie geistige oder sittliche Gegenstände , über die Man -

cherley gesagt werden konnte ; und viel Gutes ward

darüber gesagt . Eine lyrische Strophe , die , wie

der Alexandriner uns jetzt lang dünket , galt damals

für eine schöne poetische Periode .

Und waren diese sonore Lehroden nicht

Poesie ? Ware z , B . ( wie unsre Neulinge wollen )

Uz kein lyrischer Dichter ? Wenn nach griechischer

Weise Einem Verstorbene !; sein Ehrenzeichen , eine

bekränzte Lyra aufs Grab gesetzt werden sollte ; so

gebührte sie Ihm ! eine Lora mit dreyfachem Kranz ,

der Dichtkunst , der Weisheit und des thatigen Ver¬

dienstes , umwunden . Eben Er traf den Ton , in

dem die Lehre , jedermann verständlich , in feurigen

oder sanften Solbenmaaßen unser Gcmülh durch¬

dringet , und es in süßer Begeisterung mit sich fort -

zikhet oder fortrechk , Seine besten Oden * ) find ein

* ) Uz xo . tische Werke . Die Zufriedenheit ,

dqs bedrängte Deutschland , der Weise auf

dem Lande , an das Glück , die deutschen

Sitten , Ermunterung zum Vergnügen , die

Wohllust , die fröhliche Dichtkunst , die Wissen¬

schaft zu leben , der standhafte Weise , die Freu¬

de , die wahre Größe , die Glückseligkeit , die ru¬

hige Unschuld , Theodice < , der wahre Muth , an

die Frevheit , Horaz , Laura , das Schicksal , an

den Frieden , der Patriot , an die Freude u . f .
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Lehrbuch der liebenswürdigsten Moral in süßen Ge »

sangwcisen . Wenn gleich er Horazens Sylbcnmaase

nicht gebraucht hat , so spricht doch Horazens Geist

durch ihn , im Inhalt sowohl als im Schwung und

in der Anordnung seiner Oden . Kehre der Klang

derselben , die ein bisarrer Geschmack verdrängt hat ,

ins Ohr der Jünglinge wieder !

Unsrer seligen poetischen Zeit wäre ein Pope ,

ein BoiIeau wohl zu wünschen . Nicht etwa nur

des Fleißes in der Sprache und Verskunst halben ,

der mit dem abgekvmmcnen Reim hie und da selten

worden ist , sondern des Inhalts ihrer Werke

selbst wegen , zu welchem reife Beobachtungen ,

Grundsätze , überhaupt eine Welt - und Menschen¬

kenntnis nöthig ist , die ein Klingklang an Werth

schwerlich ersetzen möchte . Zn unfern Zeiten bearbei¬

tet , würden die Themata jener Dichter neue und

merkwürdige Produktionen geben ! Ucbcr Kritik

und Dichtkunst würden sie nach Veranlassungen

unsres Lustrums andre Vorschriften machen , im

Laufe der großen und kleinen Welt würden sie andre

Thoren zu belehren finden . Und ein Versuch

über den Menschen zu unsrer Zeit , ( mit aller

Bescheidenheit gegen den verdienstreichcn , glanzenden

Namen Pope sey es gesagt , ) wie größer , kühner ,

richtiger könnte er werden ! In der Haushal¬

tung der Natur , in der der Mensch sichtbarer

Haushälter ist , sind seitdem von den Sternsy¬

stemen , hinab in die Tiefen der Erde , in die Ele¬

mente der Wesen , so weite und scharfe Blicke ge -

than ; die Frucht , an der das Menschengeschlecht

hangt , auf der es sein Wosen treibt , ist seitdem so
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um und durchgangen , seine Haushaltung auf ihr
im Guten und Bösen so licht worden , die Gesetze
seiner Natur , sein Zweck , fein - Bestimmung , nebst
den Wegen und Abwegen , die er bisher genommen
hat , sind so Helle ans Licht getreten , daß ein Ver¬
such vom Menschen , in der Zeit des neunzehn¬
ten Jahrhunderts geschrieben , in der Pope den sei »
nigen im achtzehnten schrieb , ein neues , unvergeßli¬
ches Lehrgedicht werden könnte . Käme dies Blatt
einem jungen Genius in die Hand , und weckte ihn ,
über die Haushaltung der Natur und ih¬
ren Haushalter , den Menschen , haushäl¬
terisch selbst ein Werk « nzulegen , in dem der Geist
und das Herz der ganzen Menschheit ewig wohnte .

Die Garten der Hcsperiden .

Eine Unterredung »

Als Adanson voreinst am Senegal
In einem Walde sich verirrte , traf
Gin Tiger auf ihn , sah die nie gesehne
Gestalt des Europäers an und stand . <—
Der Europäer , schrecklich von der Furcht
Ergriffen , zog das blinkende Metall
Und richtet ' cs ; doch weise schoß er nicht.

* ) Voxsge nu LßneZnI x . ^ äsnson .
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Lang schaut der Tiger Ihn , den Tiger Er
Erwartend an ; dann riß der Waldbewohner
Hinweg . Der Europäer , von der Furcht
Entlastet , ging auch seines Weges ,

So ,
Doch nicht in gleichem Schrecken , sah ich oft
Den Thieren in das Antlitz und sie mir .
„ Was hast Du , sprach ich , mir ? " „ Was hast

Dumir ? "
Antwortet es . „ Welch ein Gesetz hat uns
Hieher gebannt ? in Körper Dich und Mich
Berschleyert ? " — „ Und wer gab , antwortet * es ,
Der Macht ein Recht , mich zur Beherrschung

Dir ,
Zum Tode Dir mich hinzugeben ? Sieh
Den Pflugstier , ächzend dort in seinem Joch ,
Den Postgaul hier in seinem Auge . Schau
Das Lamm , das heut um deine Hand ? spielt .
Und morgen Dir zur Speise wird . O konntest
Auf deiner Tafel je , Du je ein Haupt
Des Vogels sehn , das Dich an Dich erinnert ? " —

Der stumme Blick durchdrang mich schaudernd
tief .

Amerika , das neuentsprungne Land , .
Das Land im Werden , bratet Affen . Einst
Sprang eine Aeffln , als sie ihr geliebtes
Gebratnes Kind , auch in der Schüssel noch ,
Erkannte , flugs hinauf , erhasch ? es , drück ?
Es an die Brust mit angstgcm Wchgeschrey ,
Und ließ den Europäern , die mit ihr
Getändelt hatten , ihren Speisesaal .
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„ So manches Mitgequälte ( sprach mein Herz ) ,
Erseufzete zu mir ; o Weltengeist !
Bist Du so gütig , wie du mächtig bist ,
Enthülle mir , den Du mitfühlend zwar ,
Und doch so grausam schufst , erkläre mir
Das Loos der Fühlenden , die durch mich leiden . —
Sieh , jene Sonne blickt auf mich und sie
So mild herab , als ob sie Alles ja
Zu gleicher Seligkeit bestrahle . Sieh !
Der Baum , er blüht in seiner Herrlichkeit
So prächtig , bis — mein Stahl ihn fallet . Lacht
Die Blume nicht so fröhlich , bis der Zahn .
Des sanften Lamms sie mähet , bis die Zunge
Dcs Stiers sie schneidet ? — Ja , verfolgen nicht
Geschlechter die Geschlechter ? Sieh , der Hecht
Erhascht den Hecht ; die Spinne saugt die Spinne —
Und morden Menschen sich nicht selbst ? O Wir ,
Dcs Weltalls Räuber , Mörder ! Mörder wir
Der Unfern , Unser selbst ! Dazu verliehst ,
O Weltengeist , Du uns die Finger , dazu
Vernunft und diese göttliche Gestalt .
Du , frommer Hänfling , singest dort im Nest
Bey deinen Jungen ; fleuch ! ich tödte Dich .
Der Weltgeist wollt es so . "

„ Das wollt ' er nicht ."

Antwortete die Gegend ; Echo rief :
„ Das wollt ' , das wollt ' er nicht , " und seufzcte . —

Da stürzt ' ein mattgejagtes wundes Reh
Au meinen Füßen nieder , Zuflucht suchend
In meinem Schoos ; es achzete und starb .
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„ Hörst Du die Stimmen , sprach ich , großer
Geist ?

Und siehst die Wunden , siehst die Striemen der
Gequälten ? "

Wie ein Klage - Flötenton
Ertynete der Hain und ward Posaun -
Und Hörnerklang . Alcides stand vor mir ,
Gestützt auf seine Käul ' ; die Löwenhaut
Um seine Schulter . Also sprach er mir :

„ Und war ' ein wüster Wald die Erde , wäre
Sie , wie sie vor mir war , wo wohntest Du ?
Verfolgte Dich der Bar und Wolf ; es spränge
Der Tiger Dich , und die Hyäne an ;
Zahllose Nattern zischten um Dich her ,
Zahllose Mücken schwärmten aus dem Pfuhl
Mit scharfem Stachel auf Dich , würdest Du
Die Schöpfung preisen , die das Leben schont ?
Darum erwürgt ' in meiner Wieg ' ich . schon
Die Schlangen , tvdkete den Löwen und
Die Hyder , Erymanthus wildes Schwein —
Und reinigte Augias Stall , den Pfuhl
Der Stymphaliden . Wie der Sturm die Luft ,
Der Blitz die Erde segenschwanger macht ,
So reiniget der Tod die Schöpfung , Er ,
Der große Förderer zu jungem Wohl . —
Mit Ehren trag ' ich Kaul und Pfeil und Bogen ."

Ich sprach zu mir : „ sollt ' alles freylich hier
In eignem Moder sterben , welch ein Pfuhl ,
Ein Höllenpfuhl war ' um mich diese Welt !
Der Baum erkrankete und spräche stumm :

„ Ich kann nicht stexben ! " Er erzeuget ?
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Aus seiner Krankheit Gift und Ungcthüm .
Darum erschuf des Menschen Geist und Fleiß
Die blanke Axt ; sie haut das Ucbcrjahrte
Barmherzig weg . Der scharfe Pflug , er rottet
Unkraut und Wurzeln , Dorn und Disteln aus ,
Damit die Wüstenei ) zum Garten werde .
Zum Garten werde , der das Herz erfrischt .
Aus roher Wildheit hob sich Alles einst
Langsam empor , damit durch Menschenfleiß
Ein Tempel Hpgiäa ' s , eine Au
Des Friedens Alles würd ' , ein Paradies . "

Verehrend sah den Löwenbändiger
Ich an , der weiter sprach : „ Daß , Menschen , Ihr
Mit Tyrannei , die Thiere quälet , ist ,
Grausame Schwächlinge , nur Eure Schuld ,
Die schwer ihr büßet , wenn mit gleicher Angst
Und größerer eure feigen Herzen selbst >
Geängstet werden . Mitarbeiter sind
Und Diener Euch die Lebenden . Wie ich
Die wilden Stiere , wie den Cerberus
Ich bändigte ; wie Ihr auf meinem Wege
Den Wolf zu Eurem treuen Hund erzogt ,
Das wilde Roß Euch zum Gefährten , Euch
Zum Waffenbruder machtet , Euer Stolz —
Wie viel , ihr Menschen , liegt noch vor Euch da ,
Es anzubaun ! Wie viel steht da vor Euch ,
Es auszubilden ! Traun ! Ihr singet kaum
Zu lernen an . Ach Ihr buchstabet noch . "

„ O hatten , sprach ich , Deine Kräfte Wir ,
Und Deinen Much ! "
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„ Mit Eurer schwachen Hand
Vermögt ihr nicht den großen Kampf . Es muß ,
Die ganze Schöpfung muß euch Diener scyn
Und Werkzeug ; Feur und Wind , Luft , Wasser , Erd '
Und ihr gehärtet Kind , der scharfe Stahl .
Darum erschoß den wilden Adler ich ,
Der an Prometheus Leber fraß , entfesselnd
In Ihm Vernunft , Voraussicht , Billig¬

keit .

Wenn Euer Stahl zu morden aufhört , wenn
Sein friedlich Werk beginnet , räumet er
Die ganze Schöpfung Euch zur Wohnung aus ,
Auf laufend Weifen neu geschmückt und freundlich .
Daß ihr den Elementen trotzet , ist
Nicht euer größtes Werk ; zu andern sie ,
Sie zu gebrauchen , ist das Größere .
Schafft um den Boden und des Bodens Frucht ,
Und pflanzt aus Welt in Welt , von Baum zu

Baum

Hinüber , was euch nützt und euch erquickt .
Sorge , daß ihr euren Himmel mildert , Euch
Die Welt zu Eurer Wohnung , Euch zum Heil ,
Zu Aller Heil die weite Schöpfung macht ,
Dies , Menschen , ist Olympia , das ich
Für Euch gestiftet ; Euer Kranz . Dazu
Holt ' aus Hesperiens Gefilden ich

Für Euch die goldnen Aepfel . Pflanzet sie .
Durch Euch , durch Euch nur blüht Hesperien .

Die Gottgestalt ging in den Hain zurück ,
Und eine Schwalbe flog in ' meinen Schoos .
„ Geh , ( sprach ich , sanft sie streichelnd , ) baue Dir
Dein Haus , wie ichs den Meinen bauen will . "
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Die Taube brachte mir ein Oelblatt ; mir

Zu Füßen sank der kranke Leu ; ich zog

Den Dorn ihm aus dem Fuß ; cr folgte mir .

O , sprach ich , Mensch , jetzt leider ein Gequälter ,

Ein müßiger und üppiger Tyrann ,

Wann wird er , was er kann und sollte seyN ?

Der Schöpfung Bildner und Vollender , der

In seiner Hand so Tod als Leben tragt ,

Um Leben abzuwagen , auszuspenden ,

Und reichet zu crneun und herrlicher !

Dazu verleih die große Mutter ihm

Ihr Wohnhaus ; zu ersetzen was gebricht ,

Zu ordnen es und zu beseligen .

Sein Werk ist neue Schöpfung ; seine Kunst ,

Sein Ziel die Bildung edlerer Natur .

Durch Ihn , dureh Ihn nur blühkHesper
rien !

5 .

Fadel .

Eine Lehre will Anwendung , Mithin der

Bortrag einer Lehre Darstellung , Einklei¬

dung . Man muß wissen , wie sie sich beurkunde ,

und wo möglich durch sich selbst bewahre . Dieß ist

der Grund der sogenannten äsopischen Fabel ;

zum bloßen Zeitvertreib ward sie nicht erfunden .
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Menschen wollen nicht immer gern von andern

belehrt , geschweige zurechtgewiesen seyn ; sie wolle »

sich durch Vorhaltung der Sache selbst belehren . Dies

lhut die Fabel . In ihr wird eine Handlung

dargestellt , die durch sich redet ; sage jeder sodann

die Lehre sich laut oder still in der Seele .

Und wer könnte uns zu diesem Zweck gewissere

Lehren geben , als die Natur ? Ihr Gang ist fest ,

ihre Gesetze sind beständig . Die (Zypresse und Ee -

der , der Palmbaum und Mop , was sie vor Jahr¬

tausenden waren , sind sie noch . Auch die Wirkung

der Elemente auf sie hat sich nicht verändert . Der

Wolf , der Fuchs , der Tiger sind gleichfalls , was sie

waren und werden es bleiben . Die Haushal¬

tung der Natur geht fort nach ewigen Gesetze ^

in unveränderlichen Charakteren .

Und an ihr hat sich der menschliche Verstand ,

ja die Vernunft selbst zur Regel gebildet .

Ginge es in der Schöpfung wie in einem Tollhause

durcheinander , daß Alles heut so , morgen a «ders

wäre , daß kein Band der Ursachen und

Wirkungen , keine Consequenz der Bege¬

benheiten statt fände : so fände auch keine mensch¬

liche Vernunft statt ; an sie wäre nicht zu gedenken .

Daß uns aber allenthalben , unter allen Veränderun¬

gen , Bestandheit , Ordnung , Folge der

Dinge vor - und einleuchkct , daß die Veränderun¬

gen selbst erkennbaren Gesetzen und Re¬

geln unterworfen sind , und der Mensch , das hülfs -

bedürftige Geschöpf , von allen Seiten getrieben ward ,

diese Gesetze auszuspahen , dieser Ordnung , wenn er

nicht unterliegen wollte , zu folgen ; dieser schöne
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Naturzwang hat den menschlichen Verstand ge¬
bildet .

Die äsopische Fabel stellet ihn dar . Sie beruht

ganz ans der ewigen Bestandheit und Konse¬

quenz der Natur ; Eines Theils , wie Jedes in

seinem Charakter handle , andern Theils , wie aus

Diesem Das folge . Die schönsten und eigentli¬

chen Fabeln sind also hcrausgerissene Blatter aus

dem Buch der Schöpfung ; ihre Charaktere sind le¬

bendig - fortwährende ewige Typen , die vor uns

stehen und uns lehren . Je gemäßer der Natur¬

ordnung ein Baum , ein Thier in der Fabel er¬

scheint , so daß , wenn ihm die Sprache gegeben

würde , es in solcher Zusammenstellung nicht anders

sprechen und handeln könnte , je naturmäßiger die

Zusammenstellung der Dinge selbst ,

auch nach kleinen Umständen in der Fabel ist , um

so mehr wird sie nicht etwa nur anmuthig , sondern

überzeugend . Mit süßer Naturgewalt zwingt

sie uns dse Lehre , die sie in Thal zeigt , anzuerken¬

nen , indem kein Geschöpf sich dieser großen Kette

entziehen kann und menschliche Vernunft eben darinn

besteht , Ordnung der Dinge anzuerkennen ,

und sich ihrer Consequcnz zu fügen .

So betrachteten alle Naturvölker die Fabel .

Sie war ihnen ein Lehrbuch der Natur , dem

nur ein Schwacher oder Irrer zu widersprechen wag¬

te . Deßhelb richteten auch die bey Gelegenheit ge¬

sagten Fabeln bey der Menge so viel aus . Die

Fabel Jothams von den Bäumen , die einen Kö¬

nig begehrten , die Fabel des M enenius Agrippa

vom Zwist zwischen Gliedern des menschlichen Kör¬

pers
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pers brachten verworrene politische Situationen unter
die Regel einer Hellen Natur - Ansicht ; die
Menge ward überzeuget . Deshalb sprachen nicht
etwa nur Morgenländer , sondern , wo es die Gele¬
genheit zuließ , auch Griechen , Römer , ja alle Na¬
tionen der Welt in diesem Fabelton , entweder aus¬
drücklich , oder Mit kurzer Anspielung auf diese und
jene gleichsam ausgemachte , unwiderstceitbare Fabel .
Die Sokrariker , Hora ; in seinen Briefen und Sa -
tyren , Redner ans Volk , Staatsmänner und Mo¬
ralisten liebten sic ; und je vertrauter ein Volk mit
der Natur lebte , je Heller es ihre Ordnung aner¬
kannte , je treuer es sich derselben fügte , desto mehr
hieng es an der Darstellungsart treffender Naturfa¬
beln . Ihnen traute man cs zu , ihnen legte man
das Geschäft auf, den Verstand und die Sitten jun¬
ger Menschen der großen Naturordnung ge¬
mäß zu bilden .

So dachten Sinefer , Indiek , Ebkaer , Perser ,
Araber , Griechen und Römer ! von allen diesen Na¬
tionen ward die Fabel als ein Werkzeug zu Bil¬
dung des Verstandes und der Sitten be¬
trachtet : denn was ist Verstand ( intülletztus ,
uncierstanciiriA ) als Anerkennung der bestehenden
Naturordnung und Naturfolge ? was sind Sitten ,
als ein Benehmen , das sich dieser Ordnung füget ?
Die Fabel :

Diini varia proponit oculisglis subjioit
Lxompla , inoititis atgiiit Sillubribus
tlujiis ^ ue vitain ; l^ uas et ipsa oonckiäit

Illaturkl , s a Notas Osiris logos suacist .

Herders W . Lit . u . Kunst . XII . E
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Dder wie Phadrus sagt :
^lxeinpliZ coiiblriebiir äosopi ^ oniis ,
P0eo nliiiil giiiclgimui per kalielliiZ 4imeritnr ,
() n n m corrigninr error ii i in o r b -i I i ii m ,
L cirnrgiio sese äeIi § ens i n ci ii 8 t ri n .

Die treffliche Indische Fabelsammlung * ) hat
einen ganzen Curs der Lebensweisheit für einen Prin¬
zen unter vier Abthcilungen :

1 . Die Bewerbung um einen Freund ,
2 . Die Trennung von einem Günstlinge ,
3 . Vom Disputiren ,

4 . Vom Friedemachen ,

gebracht , und sic gleichsam zu einem bunten Fabel -
Teppich gewebet . Sadi , der Perser , spricht :

1 . Von der Könige S ' tten ;
2 . Von der Derwische Sitten ;
3 . Von der Vortrefflichkeit der Mäßigung ;

4 . Von den Vortheilen des Stillschweigens .
5 . Von Liebe und Zugend .

6 . Von Schwachheit und Alter .

7 . Dom Unterricht in den Wissenschaften .
6 . Vom guten Umgänge ;

- ) 1Uis Ueobopailes ok Vielinii » Aurum , 67 ^Vil -
kins . Rurli 1787 . Die treffliche Sammlung wirb
bald übersetzt erscheinen .

« D« ' .' . . 0.E ^
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über weiches Alles er Fabeln und Geschichten in
Prüft , untermischt in Versen , beybcingt * ) .

Ueppige Zeiten entwürdigen Alles ; so ward auch
Nach und nach aus der großen Naturlehrcrin und
MeNschen - Ckzieherin , der Fabel , eine galante Schwäz -
zerin , oder ein Kindermahrchcn . ? suszeichnend gab
hiezu , wiewohl sehr unschuldigerweift , la Fontaine
Gelegenheit ; Cr selbst ein naives Kind der Natur ,
das in mehreren Dingen die Welt ohne Wissen und
Willen zu ärgern das Schicksal hatte , Dem Aesop
und andern erzählte er Fabeln auf seine Weift
Nach , und da diese Weise lustig , aber auch so naiv -
hinlässig war , als es seine Art mit sich brachte ;
so glaubte fortan Jeder Fabulist , die Fabel nach
la Fontaine ' s Manier erzählen zu müssen .
Gleichviel was er erzähle ; wenn das Mährchen nur
amüsire . So ward die Fabel ihrem Zwecke so¬
wohl als ihrer eigenthümlichen Natur und Welt all¬
mählich entrückt ; aus der überzeugenden Ansicht
der großen Naturordnung trat sie in das Ge¬
biet feiner Spekulationen , in Visitenzimmcr voll ? rcr
und Lvntrcr ' s ein ; die Namen der Thiere und
Bäume wurden ihr hie und da nur attgelogen .
Denn wie in manchen Neueren Fabeln spräche das

*) Lacll KüSai-inrn politionM c . Nütis 6sorA »
Oentii , .Srnstaolocl . 1606 . kc>I , Das Persiani -
sche Rvstnthal von Schlch Scidi , übersetzt von
Adam Olearlus . Hamb . i6g6 . Fol ,

E 2
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Thier nicht , wenn es spräche ! um solche Dinge

würde sich die Dryas des Baum -s nicht bekümmern .

Wenn man die feinen und überfeinen Fabeln l a

Motte ' s , Nichcr ' s , le Iay ' s le Noble ' s u . a .

liefet : weiß man oft nicht , woran man ist . Alles

in ihnen ist so zierlich gesagt , und doch thut nichts

seine oder nur eine der Fabel fremde Wirkung . Of¬

fenbar , weil die Fabel , ihrem Naturboden ent¬

rückt , in dieser neuen , sehr conventionelle » Zusam¬

menstellung nur eine conventionelle Sprache reden

kann , zu welcher weder Baume noch Pflanzen , we¬

der Götter noch Helden , am wenigsten Allegorieen ,

Schalten , Traume bemühet werden durften . Wir

konnten sie Horen aus Jedem Munde . Ihrer Na¬

turweit entnommen , ist die Fabel eine fcingcschnitzte ,

todte Papicrblumc worden ; in der lebendigen Natur¬

welt war sic ein wirkliches Gewächs voll Kraft und

Schönheit .

Daher nun der ungeheure Unterschied zwischen

der neuen und alten Fabel , im Vortrage , im

Inhalt , und in der Wirkung . Dem Vortrage

nach will die neue Fabel selten mehr als zeitkürzen ;

und wie bald man dieses Fabel - Amüsements satt und

müde werde , darüber mögen in allen Journalen so

viele Französische , Englische , Deutsche Fabeln zeugen .

Eroßentheils Überschläge man sie : „ da spricht wieder ,

denkt man , die Perücke mit der Fontange ; mögen

sie sprechen ! ' ' Die Zusammenstellung der Fa¬

belwesen , jemehr sie in die künstliche Welt tritt ,

kann für das Gesellschaftszimmer aui einen Augen¬

blick ammant gewesen sepn ; außer diesem Kreise bat

sie bald nicht mehr auf sich , als ein freundliches
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Gespräch zwischen dem Spiegel und Fächer , der

Nadel und Scheere . Die Wirkung endlich , da

eine Darstellung des höchst Wahren ( kakula

veri ) blos amüsiren soll , ist traurig . Wie muß

es mit Menschen stehen , denen die nothdringendsten

Gesetze und Verhältnisse der Natur ein Spielwerk ,

ein Zeitvertreib zum Gähnen sind , bey dem man

etwa nur die spaßhaften Eingänge , die lüsternen Di -

greffionen , oder gar nur die Versifikation bewundert !

Laugnen können wir es nicht , daß unsre neuere

Deutsche Fabel an diesem Becher der Circe Theil

genommen habe . Unsre treffliche alte Fabulisten , die

Minnesinger , der Renner , Boner , Rei¬

neke , Burkard Waldis u . f . in ihrer einfachen

Manier und Vcrsart , dünkten der neuen Zeit zu

einfach ; man folgte also mehr und minder des la

Fontaine und seiner sinnreichen Nachfolger amü¬

santen Erzabluugs - und Versart . In Einleitungen

und Digrcssionen , denen meistens der Reim ihr cmr -

riculunr vorzcichnete , schleuderte man spaßhaft - lang¬

weilig einher ; und auch im Inhalt der Fabel erlaubte

man sich , sprechen zu lassen , was auf dem Papier

irgend sprechen konnte . So ward die wahre , urkund¬

liche Naturpoestc das abgegriffenste Ding , so amü¬

sant , daß es fast niemand mchr amüsiret .

„ Ob wir nicht noch zum Fabelgebiet der

Natur zurückkehrcn könnten ? " Warum nicht ? In

den Händen sowohl als im Reich der Natur leben

wir , ihr uncntwindbar . Wenn nicht Ccdcr und Cy -

pccffe , so wachsen Birke und Fichte vor unfern Au¬

gen ; wenn nicht Tiger , so kennen wir Wölfe , Ba -
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ren und Füchse . Ja , entgingen auch sie , die Na¬

turordnung bestellet und wird bestehn ; sie , der

ewige Grund der Fabel . Aus gleicher Tiefe der

NothWendigkeit also , des Natur - und Ber¬

lin n ftb e sta n d es , der ewigen Zusammen -

vrdnung der Dinge lasset uns schöpfen , wie die

Alten , und die verachtete Schwätzerin wird wieder ,

was sie einzig sepn kann und seyn will , eine Lehre¬

rin der Menschheit , zumal der Jugend und

des Volks werden , außer welchem Kreise ihr Be¬

rus dahin ist .

Wer von uns denkt nicht daran , wie in seinem

Leben ihm manchmal zu seinem Schaden im Mo¬

ment des Handels das Andenken nur Einer Fabel

fehlte ? Wenn der Fuchs den Bock in den tiefen

Brunnen lud , und dann auf seinen Hörnern hinaus¬

sprang ; wenn den fliehenden Hirsch eben sein geprie¬

senes Gehörn zwischen den Strauchen festhielt und

seine verachteten leichten Füße ihm nicht mehr halfen ;

wenn der Schwarz - und Weißfarber zusammenwoh¬

nend sich so wenig frommten ; wenn der Hund an

Besitz verlor , was er im Schatten haschte ; wenn

das kleine Thier mit dem gewaltigen Löwen in Ge¬

sellschaft jagt ? u . f . wer erinnerte sich nicht oft nach

Ausgange der Begebenheit , daß ihm unglücklich die

Fabel entgangen war , als er sie spielte ? Und bey

großen Begebenheiten der Welt , auch unsrer neuen

Geschichte Europa ' s — mich - dünkt , die Fabel derer ,

die einen Gewinn theilen , ehe sie ihn erjagt hatten ,

die Fabel der Frösche , die mit dem Klotz unzufrieden

sich einen neuen König erbaten , und wie viel andre

stellet uns mit jedem neu umgeworfenen Blatt der
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Weltbegebenheiten dies große lebendige Fabelbrich

selbst dar !

Das Conversatorium und die Erscheinung .

Auf einem großen Jahrmarkt gcrieth ich vor

eine prächtige Bude , geziert mit der Aufschrift : Con -

vcrsatorium . Diese lockte mich hinein und ich

sah , ich hörte — ihr Götter und Göttinnen des

Olymps , helft mir sagen , was ich hörte und sah .

Ein großer Berg war aufgerichtct ; neben ihm

viele Berge . Die ganze lebendige Schöpfung erschien

aus ihnen , alle Geschöpfe witzig sprechend , aus Holz ,

Thon und Wachs , fein decorirec ; das Ganze aus -

geziert wie ein Jtalianisches Prasepe . Welche Stim¬

men umgaben mich ! wie scherzhafte Gestalten ! Alles

conversirte .

Mein Ohr gellte ; „ ist das die neuere Fabel ? "

seufzte ich , und schlich traurig in meinen stillen

Hain —

Da nahm mich ans der Bögel Chor
Mir wundersüßem Schall ,

Die Lerche schwirrte hell empor
Es sang die Nachtigall .

Die Amset schlug . Es säuselte
Der Westwind um mich her ;

Es rauscht . Die Quelle murmelte - --
Und murmelte nicht mehr . —
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Denn siche , die große Mutter stand vor mir da ,

gekrönt mit der Sterncnkrone , bekleidet mit dem

weiten Gewände , auf dem in lebendigen Bildern alle

Naturwesen sich) regten . Wie mit dem Gewände die

Lüste spielten , enthüllten sich neue Wesen ; endlich

entschleyrrtc sie ihr Angesicht und sprach freundlich :

„ Mensch ! du bist der Ausleger der Natur , ihr

Haushälter und Priester . Alles spricht zu dir , Geist

im Körper , Verstand in ewigen Charakteren . Lerne

sie verstehen , diese Denkbilder , und ordnen und ver¬

nünftig gebrauchen . Vor Allen merke auf jede Folge

dessen , was du sichest ; im Bande der Wesen ist

meine Kraft , in Folge der Dinge erblickst du meine

und Deine Herrschaft . "

Sie schwang ihren gebietenden Stab , und war

entschwunden im Bilde . Aber

Der ganze Hai » lobjauchzete ,

In Einen , Helle ,; Chor ;

Und Blatt und Wipfel säuselte ,

Ein Weihrauch stieg empor .

Dis Echo ries : „ Natur ! Natur j

Dein frohes Eigenlhum

Bin ich ! " Mein Herz sprach : , , O Natur !

Und ich dein Heiligthum . "
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Fortsetzung

Ueber die Fabel .

Vielleicht scheincts kleinsügig , daß ich über das

Wesen der Fabel zu reden forrfahre ; nur das

Wort aber macht irre . Ist die Fabel Darstellung

einer in Handlung gesetzten Lehre , so ist sie der

Grund aller Dichtkunst , mithin der Rede wohl

werth . Eben die einfachste Dichtkunst ist die sogc -

« annt - äsopische Fabel .

Lcssing , dem wir die beste Theorie der Fabel

zu danken haben , dem wir uns also auch in Erör¬

terung derselben dankbar anschließen , erklärt sie so :

„ wenn wir einen allgemeinen moralischen Satz auf

einen besonder » Fall zurückführen , diesem besonder »

Falle die Wirklichkeit ertheilen und eine Geschichte

daraus dichten , in welcher man den allgemeinen Satz

anschaucnd erkennt , so heißt diese Erdichtung eine Ka¬

bel * ) . " Fühlet man nicht , daß zu Bestimmung der

äsopischen Fabel hier etwas fehle . Denn wenn wir

auch den Ausdruck : „ allgemeiner moralischer

Satz " übersehen , auch nicht fragten : wie ist ' s mög¬

lich , daß ich einen allgemeinen Satz in einem

besonder » zur Geschichte gedichteten Fall anschauend

erkenne ? da dies immer nur ein besonderer , dazu cr -

*) Lessings Fabeln S . 71 .
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dichteter Fall bleibt , in welchem die Allgemein¬

heit einer moralischen Lehre nie anschaubar werden

kann : wäre diese ganze Operation der „ Zurückfüh¬

rung einer Lehre auf einen besondern Fall , dem ich

die Wirklichkeit ertheile und eine Geschichte dar¬

aus dichte " nicht ohne Grund und Kraft , wenn in

der Natur nicht eine Ordnung , d . i . eine Wirk¬

lichkeit da wäre , die in jedem Fall nach allge¬

meinen Gesetzen in einer feststehenden

Folge als ein Gegebnes forteristirel ? Ware sie

nicht da ; ich könnte sie nicht dichten , noch weniger

würde durch meine Dichtung , als durch eine will -

kührliche Zusammensetzung irgend ein allgemeiner Satz

erkennbar . Eben nur jene Naturo rdnung und

Natur folge , nach allgemeinen , daurenden Gesetzen ,

die der Fabel zum Grunde liegt , macht den allge¬

meinen Satz in ihr erkennbar ; und gelang es dem

Dichter nicht seine Lehre auf sie dergestalt zurückzu -

führen , daß dies Allgemeine , das Unwidcrstrebliche

dieser Ordnung und Folge in seinem besondern ge¬

dichteten Feste sichtbar ward ; ganz oder halb ist seine

Arbeit verloren .

Lessing glaubt , daß „ die allgemein bekann¬

ten und unveränderlichen Charaktere der Thiere die

eigentliche Ursache scyn , warum sie der Fabulist zu

moralischen Wesen erhebt . Die wahre Ursache ( sagt

er ) , warum der Fabulist die Thiere oft zu seiner

Absicht bequemer findet als die Menschen , setze ich

in die allgemein bekannte Bestandheit der

/ . . -ML ..
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Charaktere * ) . " Soll in diesem zusammenqesetz -

ten Ausdruck die allgemeine Bekanntschaft

mit den Thicrcharaktecen das Hauptmomcnt der Ur¬

sache seyn , so litte der Satz eine Einschränkung .

Manchen Thicrcharakter , wie er jetzt zum Zweck

des Dichters dient , kannte ich vielleicht nicht ; aus

der Fabel selbst werde ich ihn leicht kennen lernen .

Der tiefere Grund liegt , ( ich kenne sie vorher oder

nicht ) in der Thiercharaktere unveränderlichen

Bestandheit , als einer gegebnen Naturord -

nung . In dieser sind sie unver and erlich - han¬

delnde Wesen , und können uns , mehr als der viel¬

seitige , veränderliche Mensch , eine Ansicht der Na¬

turordnung in ihrer Permanenz und Fol¬

ge anschauend zeigen . Pflanzen und Baume des¬

gleichen , ja alles , was zu sprechenden Natur ty¬

pen gehöret . Daher die größere Wirkung der Fa¬

bel als der Parabel oder eines Beyspiels aus dem

Menschenleben . Dieser Mensch handelte so ; ein an¬

drer , ja Er selbst zu andrer Zeit kann und wird an¬

ders handeln . Der Fuchs in der Fabel aber steht

für alle Füchse , die Cypresse für alle Cypressen .

Auf die Frage : „ wie weit der Fabulist die

Natur der Thiere und andrer medrigern Geschöpfe

erhöhen und wie nahe er sie der menschlichen Na¬

tur bringen dürfe ? " antwortet Lessing kurz : „ so

weit und so nahe er immer will , wenn sie nur in

ihrem Charakter denken , reden und handeln . Haben

) Lessings Fabeln S . r8i . 187 ,
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wir ihnen einmal Frcxheic und Sprache zugestanden ,

so müssen wir ihnen zugleich Modifikationen des Wil¬

lens und alle Erkenntnisse zugcstehen , die aus jenen

Eigenschaften folgen können , auf welchen unser Vor¬

zug vor ihnen einzig und allein beruhet . Ihr Be¬

tragen wird uns im geringsten nicht befremden , wenn

cs auch noch so viel Witz , Scharfsinnigkeit und

Vernunft vorausfetzt * ) . " Das allgemeine Gefühl ,

dünkt mich , stehe dieser schrankenlosen Freybeit ent¬

gegen . Warum gefallen uns nicht alle Fabeln , wie

^ ene schlichten äsopische » , oder wie die noch einfachern

der Morgenländer ? Den Witz , den Scharfsinn , den

der Dichter solchem und solchem Thier leiht , finden

wir außer Stelle ; wir hören den Dichter durch den

Mund des Thiers sprechen , und wundern uns ' , war¬

um Er hinter dieser Maske rede . Ja , wie wäre

auch , wenn der Eharakter der Th irre in

Reden wie in Handlungen strenge gehal¬

ten werden soll , " eine so schreckenlose Annähe¬

rung an die menschliche Natur , im Gebrauch ihrer

feinsten Vorzüge des Witzes und Geistes denkbar ?

Der Thiercharakter , mithin die innere Überzeugungs¬

kraft dessen , was das Thier in seiner Natur , als

ein Wesen seiner Ordnung sprechen soll und kann ,

ginge damit immer , ganz oder halb verloren . So ,

sagen wir , spräche dies Thier nicht , wenn es sprä¬

che ; der Witz und Scharfsinn liegt nicht in seiner

Lebensweise ; wo hat es diese Galanterie gclcrnck ?

Ein großer Theil der französischen Fabeln wird uns

daher unschmackhaft .

*) Lessings Fabeln S . 208 . 20g .
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Lessing selbst ? Hätte Bodmer seine unartige

Parodie * ) schreiben können , wenn der Dichter nickt

hie und da den Gedanken - und Empsindungskreis

seiner Fabelgeschöpfe zu sehr erweitert , und biswei¬

len in das höchste Gebiet der Menschcnvernunft ge¬

rückt hatte ? Gebildeten Lesern sind diese Fabelepi -

gramme sehr willkommen ; Lesstng hörte man gern ,

wen er auch spreche . Zu Aesop indeß verhalten sich

seine Fabeln oft , wie der Schmetterling zur Raupe .

Aus ihr gezogen , fliegt der neue Einfall in glän¬

zender Gestalt hervor ; die alte Fabel indeß war

ihm als erste Form und Nährerin unentbehrlich .

Seit Aphthonius hat man die Fabeln

in vernünftige , sittliche und v e r m i schte

eingetheilet ; auch Wolf und Lessing folgten die¬

ser Klassifikation , jeder mit eigner Bestimmung ih¬

rer Worte . Mich dünkt , die Adrastea der Na¬

tur , der die Fabel , wenn sie rechter Art ist , die¬

nen muß und dienet , beut uns eine Bestimmung

dieser Klassifikation dar , die schwerlich zu andern

seyn möchte . Macht nämlich die Fabel eine Lehre

als Naturgesetz in einem einzelnen Fall

der großen Naturotdnung anschaubar : ko ist

diese Lehre entweder

r . Theoretisch .

) Lessings unasopische Fabeln n . f . Zürich 1̂760 .
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Ein Marder fraß den Auerhahn ,

Den Marder würgt ein Fuchs , den Fuchs des

Wolfes Zahn . —

Hagedorn .

Weicher Satz aus dieser Intuition gezogen werde

eine Sitten lehre wird es nie seyn . Was will ,

was thut also die Fabel ? Sie öffnet uns nur den

Anblick der Welt ,

Wo oft die Größcrn sich vom Blut der Kleinern

nähren ;

damit hat sie ihr Amt gethan , und hatte sie damit

nicht viel gezeiget ? Nun ziehe jeder sich hieraus

nach Herzenslust praktische Lehren .

Der größeste , ja vielleicht der schönste Theil der

Fabeln in Lockmann , Aesop , Vischnu -

Sarma und wo nicht sonst ? ist rcin theore -

tisch . „ So besteht die Welt ; so folgt Eins aus

dem Andern . Z . D . Dies wird , wenn Man mit

vollem Munde nach dem Bilde im Wasser schnappt ;

jenes , wenn man als Schaaf mit dem Wolfe strei¬

tet ; wenn man als Haase mit dein König - Löwen

jaget . - Merke dirs und Ziehe dir daraus vielfältige

Lehren . " Bey jeder Neuen Wendung der Begeben¬

heiten kommt eine andre zum Vorschein , die du dir

selbst sagen magst ; genug ! das Factum der Na¬

tur soll als Gesetz und Weltordnung deinen

Verstand üben , daß , wenn du unter Menschen den

Wolf , den Bock , den König - Löwen und dich mit

ihm in gleicher Situation antriffst , du wissest , wor¬

auf es ankommt .

Diese Fabeln mögen logische oder - lieber in¬

tellektuelle , d . i . den Verstandbildende
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Fabeln heißen ; sie bilden ihn nach den großen Ge¬
setzen der Natur in ihrer permanenten Ordnung an
ewig - feststehenden Charakteren .

Andre Fabeln mögen

2 . Sittlich heißen ; aber wie kann man von
ThiereN , von Baumen Sitten lernen ? und von wel¬
chen Thieren ? Vom Wolf ? Vom Fuchs ? vom Mar¬
der ? Nicht also ists gemeynet .

So kontrastirend die Gattungen der Geschöpfe
in der Natur über und gegen einander gesetzt sind ,
so daß alles auf einem ewigen Kampfe und Wider¬
spruch zu beruhen scheinet : so hangt Alles , was Le¬
ben hat ( und was hatte nicht Leben ? ) dennoch an
einer Kette , der Liebe .

Der Liebe ? Nicht anders, und zwar einer sich
selbst erhaltenden , dem Ganzen sich aufopfernden
Liebe . Jedes Lebende nämlich , ( da auf eine harte
Weise die Gattungen der Lebendigen einander entge -
genstehen , ) kämpft für seine Erhaltung ; wozu aber
strebt selbst dieser Kampf ? Um in seines Glei¬
chen fortzuleben , also zum Ganzen . Unwissend
und von der Natur gezwungen opfert jedes Einzelne
sich diesem Zweck auf, zu welchem in und außer sei¬
ner Substanz alle Elemente wirken . Abblühet die
Blume , sobald sie sich selbst in Saamen dargcstellt
hat ; nur zu Hervorbringung dieser keimte , wuchs ,
blüheke sie . So die Geschlechts der Thiere in ihren
verschiedenen mühsamen Haushaltungen , Kämpfen
und Geschäften . Jugendliche , eheliche Liebe ist allen
ihr Ziel , der Zweck ihrer Mühe , die fröhlichste Ten -
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denz ihres Daseyns . Hierauf gehet ihr Fleiß , ihre

Kunst , ihre väterliche und mütterliche Sorge .

Die Fabel , die diese große Haushaltung

des Strebens und der Liebe in einzel¬

nen ausgesuchten Fallen und Momenten darstcllt ;

reich an tausend Lehren ist sie sittlich und kann

sogar rührend werden . Der alte Spruch : „ Gehe

hin zur Ameise , du Träger " ist in der Fabel von

ihr und der Cicada ans Licht gestellt ; so manche

andre Fabel von der Erziehung der Jungen , vom

geselligen Beystande , dem häuslichen Leben der ver - ,

schiedenen Geschlechter unter einander , von ihrer

Treue , ihrer Wachsamkeit , ihrer Freundschaft und

Großmuth sind , da diese Sitten aus dem ewigen

Naturcharakter und Instinkt der Geschlechter stam¬

men , Fabeln des großen Natur - Ethos ,

ethische Fabeln , die auch uns unsre Pflichten

als Gesetze der Glückseligkeit aller Le¬

bendigen in ewigen Charakteren vorzeichnen . Eben

aus diesem tiefen Grunde eines Natur - Sittengesetzes

beruhet ihre mächtige Wirkung . Nur so ist die sitt¬

liche , d . i . die ethische Fabel denkbar .

3 . Wie waren endlich die Fabeln zu nennen ,

die den höheren Gang des Schicksals un¬

ter den Lebendigen bezeichnen ? Wir würden

sie dämonische oder Schicksalsfabeln

nennen , Fabeln der Adrastea oder Aisa .

Nicht immer nämlich kann im Naturgange

selbst anschaulich gemacht werden , wie aus diesem

ein Andres durch innere Consequcnz folge ;

da tritt nun die große höhere Folge der Be¬

gebenheiten , die wir bald Zufall , bald Schicksal .

nennen ,



goldnen Zeiten .
8c

nennen , ins Spiel und zeigt , wie Ties und Das ,

wo nicht aus , so nach einander folgt , durch eine

höhere Anordnung . Natürlicherweise ist sie ver¬

mischt , theoretisch und praktisch . Der räuberische

Adler trägt mit dem Raube einen Funken vom Al¬

tar in sein Nest , der es in Flammen setzt , und sei¬

ne unbefiederten Zungen dem zur Beute giebt , dem

er einst treulos die Jungen geraubet . Die Raubgier

des Adlers ist permanent ; zwischen seiner vorigen

und dieser Unthat aber , wer konnte das Band knü¬

pfen , als die Zeit , das Verhangniß ? Dieser Dürf¬

tige erzeigt einem unbekannten Tobten seine letzte

Pflicht , und findet einen Schatz , der seiner Dürf¬

tigkeit ahhilft ; im Traume sagt es ihm Merkur

selbst , wodurch er von den Göttern dies Glück ver¬

diente . So erscheinen die Gottheiten , den Streit

der Thiere unter einander zu entscheiden , sie über

ihre ungerechten Klagen , über ihre müssigcn Gebete ,

über ihre verstandlosen Wünsche hart oder sanft zu

belehren ; allenthalben aber das hohe Loos werfend ,

das jeder Act und Gattüng der Sterblichen ihre

Stelle anweiset . Zevs , wie er das Leben der Menschen

und Thiere gegen einander abmißt * ) , Herkules , wie

er dem betenden Fuhrmann * *) , SerapiS , wie er dem

glücktraumenden Mörder erscheinet * * * ) , in Lcssings

Fabeln Zevs und daS Pferd , Zevs und das

' ) Hagedorns moralische Gedichte , nach de Lannay ,
S . 127 .

" ) kab . -desop . sellt . I^ tcuptmaiiic . p . 267 .
Lntlml . Srnaa .

Herders W , Lu . u , Kunst . All . §
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Schaaf * ) , in Gleims Fabeln * * ) , die Götter

und die Baume , die Raupe und der Schmetterling

u . s . f . sind solche Schicksalsfabeln — Na¬

tur - Ideen , die uns den Sinn und Gang

der großen Mutter im Allgemeinen zei¬

gen . Bey den schönsten Fabeln dieser Art wird

unsre Seele groß und weit wie die Schöpfung ; Adra¬

ste a - Neme si s , fühlen wir , ist die , die im

Verborgnen Alles vergilt , Alles lenket , Alles regie¬

ret . Sie schützt den Unterdrückten und stürzt den

Frevler ; sie rächet und lohnet .

Fortsetzung .

Nach dieser dreifachen Eintheilung des Inhalts

und Ganges der Fabel richtet sich natürlicherweise

auch ihr Vortrag . Wer wollte mit Naturgesetzen

spielen ? wer über sie tändeln und die große Mutter

in ihren Darstellungen affend zu Spott machen ? Ge¬

rade dieser Scherz , dieser ungesalzene Spott hat die

Fabel tief erniedert . In wie manchen Fabulisten

sicht man leibhaft den Thoren vor dem Delphischen

Altar stehn , der mit dem Orakel Scherz treiben

wollte . Apollo trieb mit ihm Scherz ; er machte

schlechte Fabeln .

* ) Lessings Fabeln B . I . S . H . »8 .

** ) Gleims Fabeln B , st , » i .
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Daß einer Erzählung , die uns Naturgesez -

z e in einzelnen Begebenheiten und Vorfällen dar -

stellt , die heiterste Klarheit und Congruitat gebühre ;

daß die sittliche Fabel sich jeder Art und Gat¬

tung der Geschöpfe anschmiege und Mit Wohlgefal¬

len , mit Freude und Lust in der Schöpfung wohne ,

.indem sie jede Pflicht sowohl als jede edle Mühe

UM dieselbe als Raturbedürfniß darstelit , und durch

sich selbst lohnet , Jrrthum und Thorheit dagegen in

ihren Folgen auch enthüllet Und strafet ; dies will

der Begriff der Natur , ihrer Consequenz und

Tiefe . Die dämonische Fabel endlich , die

Götter und das Schicksal selbst auf den Schauplatz

bringt , sie erhebt sich vhl ? allen gesuchten Pomp

.oft zu einem kleinen Epos . Jene Erzählung bey

Gellerl über den Lauf und die Vergeltung des

Schicksals :

„ Als Moses einst vor Gott auf einem Berge

trat " findet sich , das Feyerlichc hinweggerechnet , an

erhabner ZufaMMenordnung fast in jeder Schicksais¬

fabel wieder .

„ Wo ' dann bleibt aber das Lächerliche

Fabel , das ihr doch wesentlich ange¬

höret ? "

Zuerst weiß man , daß , um Lachen zu erregen ,

es gerade nicht darauf ankomnit , daß man selbst

und zuerst lache , geschweige , daß man ' sich kneife
und

— die Hände gestemmt in keuchende Seiten —

F 3
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das antiquarische grobe Gelachter in Person darstelle .

Etwa nur auf dem Markt des Pöbels und auch da

kaum dürfte man durch diese Mittel seinen Zweck

erreichen .

Dagegen ; gesetzt , eine Gesellschaft hätte über

eine Materie lang « , ernst und sogar zänkisch dcrai -

sonnirct ; ein guter Freund am Ende der Tafel , der

bisher geschwiegen , träte hintendrein mit einem Fa -

belchen hervor , das er trocken , dem Anschein nach

zwecklos , aber sehr treffend , klar und naiv erzählt ,

und damit jenen ganzen Zwist abthut ; erreichte er

damit nicht ein h o h es K omi sc hes , dem die Ver¬

nunft selbst zuspräche ? Die kleinste Miene des ver¬

zerrenden Lachens hätte ihm geschadet : denn eben der

feine Ernst war sein treffendes Salz , seine Grazie

und Anmuth . Wollen Jrrthümer und Fehler der

Menschen mit lautem Lachen begrüßt seyn ? War¬

um gaben die Alten , zumal die Morgenländer , ihre

Fabel Weisen oder Sklaven in den Mund ? Wozu

anders , als daß sie nicht ausgelassen , nicht ungezo¬

gen erzählt werden könnte . Manche Neuern ha¬

ben die Sache anders verstanden ; der Weise steckt in

der Lehre , die Fabel erzählt der Geck oder an Sa¬

turnalien etwa der trunkne Sklave .

Zweytcns . Da also das Lustige , das

Scherzhafte der Fabel in ihrer Anwendung

mithin in der Beziehung liegt , in welcher sie gesagt

wird , und diese an sich schon nicht zart genug ge¬

nommen werden kann : was wäre in der Fabel selbst

Lächerliches , wenn in ihr alle Wesen als Natur -

wesen handeln ? Der Fuchs etwa ? der Affe ? der

Esel ? O der alten abgekommenen Spässe , die den
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Fabeldichter selbst so oft zum Affen und Langohr ge¬
macht haben l Kein Witz beynahc kann leichter ab¬
geschmackt werden , als der Fabelwitz , keine Spaffe
sind trivialer , als die Eselsspasse ; zumal , wenn der
bleyerne Dichter durch diese Masken spasset . , Wie
kurz , wie ziemend sind in der Fabel die Scherze der
Alten !

Drittens . Da überdem nichts vorübergehender
und seinflüchtiger ist als der Scherz , da das sittsam¬
ste Lachen nur am Rande dev - Lippen hangt , wie
der Herz - und Seelenvollste Wink am Blick deS
Auges ; da zumal gereimte Bücherspässe fast durch
sich schon von stcreographisch - bleyerncr
Natur sind , und in ungeschickten oder übertriebenen
Nachäffungen gar albern werden ; da endlich das
Entbehrliche zuerst und am frühesten Ueberdruß macht ,
und der Gott Jocus mit jedem Mondviertheil seine
unwcsenhafte Gestalt ändert ; wer wollte ein Spaß¬
macher seyn , tvo er es nicht seyn darf und nicht
seyn sollte ? Selbst la Fontaine ' s Scherze , den
die Natur doch selbst im Scherz gebildet zu haben
schien , haben sich zum Theil überlebt ; keiner seiner
Nachaffer hat ihn erreichet . Und dann , wäre es
wirklich amüsant und lustig , wenn ich lese :

In einem alten Fabelbuche ,

( Der Tirelbogen fehlt daran ;

Sonst führt ' ichs meinen Lesern an ) .

In einem alten Fabelbuche ,

In welchem ich , wenn ich nicht schlafen kann ,

Und sonst zuweilen , mich Raths zu erholen su¬

che —

In einem alten Fabelbuche —
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Ei so wirf das alte Fabelbuch in den Winkel , und

erzähle , was du darin fandest . Sind Langweiligkeit ,

Praambuln und Digressionen solcher Art naiver

Scherz ? Gehe man die Scherz - Digressionen und

Spaß - Praambuln der Fabulisten durch ; ohn ' alle

Rücksicht auf Theorie der Fabel wünscht man die

meisten hinweg . Es sind platte Einschiebsel ; auch

dem Ausdruck nach haben sich die Meisten selbst

Überlebet ,

Einfalt ist die Grazie der Natur ; hohe Naive¬

tat die Grazie der Fabel . Sie ists , die Alles würzt ,

vom Burlesken niedriger Naturen zum Erhabensten ,

dem Schweigen . Eben in dem Kontrast von Bil¬

dungen und Sitten scherzt die Natur unaufhörlich ;

aber wie ernst scherzt sie , wie consequent ist ihre

Persiflage ! Die Nakurfabcl ahme ihr nach ; ihr

höchster und daurendster Reiz ist stille Größe , schwei¬

gende Anmuth besynders in den Fabeln des Schick¬

sals .

Als eine zweyte Ursache , warum die Fabel am

liebsten Thiere darstclle , führt Lessing , wie wohl

selbst nur zweifelhaft , an , „ daß es geschehe , um die

Erregung der Leidenschaften so viel als möglich zu

vermeiden , Dies könne nicht anders geschehen , als

wenn der Dichter die Gegenstände des Mitleids un¬

vollkommener macht , und anstatt der Menschen

Thiere oder noch geringere Geschöpfe annimmt . " * )

* ) Lessings Fabeln S . igo .
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Ich zweifle . Heissen wir den Wolf , den Tiger der

Fabel nach Umständen nicht eben so inniger , weil

er uns die ganze Gattung auch der Menschen¬

wölfe und Tiger unverlarvt , in ihren Gesinnun¬

gen , Entschlüssen und Thaten charakteristisch

darstellt ? Bemitleiden wir nicht das unschuldig - un¬

glückliche Lamm um so mehr , da wir in ihm eine

ganze Gattung gleich Unschuldiger dem Rachen des

Wolfs , den Zahnen des Tigers hüls - und rettungs¬

los hingegeben sehen ? Und wer nähme in sittli¬

chen Fabeln an der muntern Lerche , der liebenden

Nachtigall , der treuen Turteltaube u . f . nicht für alle

Charaktere ihrer Art herzlichen Anthcil ? Um so

mehr Antheil , da die Fabel in die Kinderwelt ge¬

höret und wir bey ihr in die Empfindungen der Kind¬

heit zurücktrcten . Nirgend fast sonst erscheinen die

Charaktere lebendiger Wesen Hassens - und liedens -

werlher , als in der Fabel , eben weil sie diese Cha¬

raktere rein darstellt . Haß und Liebe in ihr wer - ^

den Leidenschaften des Beistandes ; so riefgewurzelt ,

so allgemein und daurend , als diese Typen der

Natur selbst sind . Die Hyäne der Fabel hassen

wir über und für alle Hyänen ; die mütterliche

Nachtigall lieben wir als Urbild aller Mutter ?

liebe .

Da nach dieser Theorie die Fabel einen so tie¬

fen Grund , einen so reinen Umriß bekommt ; wie

vieles schneidet dieser Umriß weg , das , wenn man

es genau prüfet , die Fabel eben verächtlich gemacht

hat ! Er schneidet ab
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r . Jeden Schnickschack , der nichts weniger als

eine große feste Ordnung der Natur in Lehre dar¬

stellt . Holbergs genannte Moral , „ daß keine Crea -

tur weniger in Zucht zu halten sey , als eine Ziege , "

hat in den Fabelbüchern viele Schwestern , denen

Abschied zu geben ist , wenn je die wahre große Na¬

turfabel ihren Werth wieder erhalte » soll . Wir sind

dieser Kindcreyen unwichtiger Lehren satt und müde .

— Abgeschnitten werden

2 . Alle Erzählungen z u sam m e n g e fl i c k-

tcr Situationen , die darauf hinausgehen , daß

Thier oder Mensch eine scharfsinnige Sen¬

tenz sage . Erscheint diese Sentenz nicht , in der

Lebensweise der Dargestellten gegründet , jetzt in

Handlung sichtbar , so möge der Einfall seyn was er

wolle ; seine Einkleidung ist keine Natur - und Kunst¬

fabel . Wie manches witzige Histörchen schleicht sich

hiemit weg aus dem strengen Gebiet der Fabel .

3 . Die angebliche Moral der Fabel ver¬

schwindet als ein verführendes Scheinwort völlig .

Von welchem Thier sollen wir Moral lernen ?

Vom Wolf oder vom Bar ? Kein Thier ist der

Moral fähig ; keins muß ihrer fähig se » n , wenn

es fabelmäßig , d . i . charakteristisch handeln , und die

Fabel nicht selbst vernichten soll . Auch die sittlichen

Fabeln nannten wir deshalb nicht moralische , son¬

dern ethische Fabeln ; an den Sitten , auch der

gefälligsten Thiere lernten wir nichts als Natur¬

ordnung . Moral sagt der Mensch sich selbst ; sw

entspringt aus seinem Verstände , aus seinem

Herzen . Wozu der Dichter die Fabel darstellte , ist

Lehre , aus der sodann nach jeder neuen Wendung

l
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Jeder sich seine Moral bilden möge . Die Morali¬

sten in der Fabel sind langweilige , alberne Ge¬

schöpft .

Ware nach diesen Voraussetzungen eine gelau¬

terte Fabellese nicht zu wünschen ? Um so

mehr zu wünschen , da die neueste , obwohl von ei¬

nem berühmten und verdienten Manne gesammlet ,

so sehr mißrakhcn ist * ) . Sie wird erscheinen . Nicht

Alles , was I . I . Rousseau in seinem Emil ge¬

gen den Gebrauch la Fontaine ' s bey der Jugend

sagt , ist Deklamation ; in Manchem hat er sehr

Recht , obwohl nicht immer aus rechtem Grunde .

Noch ein Wort endlich vom Sylbcnmaaße

der Fabel . Soll sie in Pcose oder poetisch erzählt

werden ? Nach Belieben , oder vielmehr nach Gele¬

genheit , Zweck und Inhalt . Die Morgenländer ha¬

ben ihre schönsten Fabeln in Prose erzählt ; bey An¬

lässen im Leben wird sie schwerlich jemand anders

erzählen . So Lockmann , Aesop , Sadi ,

Wi sch n u - S ar ma , Luther , Lessing , ob¬

gleich ) des Letzten glänzender Styl oft Poesie ist .

* ) Rammlers Fabellese . In ihr liegen Fa¬

beln , Erzählungen , Geschichten , Conversationk -

mäyrchen durch einander . Kindern muß sie aus -

serst langweilig werden ; und die gebohrnen Rich¬

ter der Fabel sind Kinder .
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Jedermann fühlt i' ndeß , daß , da die Fabel ein

Kunstwerk ist , , ihr auch wohl in der Sprache

wie in der Eompvsttion eine Kunstform gebühre ,

die dann von Zeit und Ort , am meisten von der

Sprache selbst bestimmt wird . Als Key den Grie¬

chen der Hexameter die Form poetischer Erzählung

war , ward auch die Fabel in Hexametern erzählt ,

wie Hesiodus u . a . es beweisen . Erschien sie

auf dem Theater , so bekam sie einen höheren Tritt ;

aus solchen entstand ohne Zweifel das schöne Syl -

benmaas , das wir in Bruchstücken des sogenannten

Babrias finden . Wäre es unsrer Sprache zur

Natur zu machen , so gäbe cs vielleicht ein schöneres

Kleid für die Fabel ; leider aber ist unsre Prosodie

und Deklamation noch viel zu unbestimmt , als daß

es sich nicht , auch sorgfältig angewandt , in eintöni¬

ge Jamben verlöhre . Uebrigens waren die Griechen

hier , wie in Allem , das liberalste Volk ; eine Fa¬

bel , die Epigramm war , ward Epigramm , in Ele¬

gischem Sylbenmaaße . Wir sollten es ihnen hierin

nachthun und keiner Fabel das Gewand rauben , das

ihr gebühret .

Die Fabeln der Mittlern Zeit schlendern in ih¬

ren einförmigen Reimen etwas langsam daher ; man

ließ sich diesen Gang lange wohlbebagen . Die Eng¬

länder , treue Anhänger der alten Gewohnheit , ge¬

hen ihn noch , konstitution ^ mäßig . Gay ist ihr

Vorbild . Wir Deutsche ließen uns durch den soge¬

nannt - unregelmäßigen Vers der Franzosen , in wel¬

chem la Fontaine , la Motte u . f . unsre Mu¬

ster waren , unser altes naives Fabel - Sylbenmaas

zu bald verleiten ; ohne zu bedenken , daß jene Na¬

tion , die keine eigentlichpoetische , sondern nur eine
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Eonvcrsations - Sprache hat , Eines Thcils nur aus
Noth so unregelmäßig sprach , und daß andern Theils ,
was sie mit diesem Syldenmaas erreichte , wir
nicht immer erreichen konnten . Aller Nachäffungen
ohngeachtet ist noch kein la Fontaine unter uns
aufgestanden ; wir hinkten ihm nur nach .

Und fühlen es selbst , daß die deutsche Fabel
eines regelmäßigen Sylbenbaues bedürfe , daher un¬
ter unfern Fabulisten der so öftere Gebrauch des Lie¬
des , des Epigramms u . f. Kleist war meines
Wissens der Erste , der das Kunstwerk der Fabel in
einem reinen Kunstbau des Versmaaßes darstellte ;
seine zwey versisizirte Schicksalsfabeln , mehrere in
Gleim * ) , Pfeffel u . a . sind auch dem Vers¬
bau nach in hoher oder stiller Naivetat Muster .

6 .

Mahre hen und Romane .

Hat auch das Mährchen seine Regel ? Ucbel ,
wenn es solche nicht hakte , da bey seiner tiefen Ein¬
wirkung auf die Seele des Menschen , bey sei¬
nem noch liefern Grunde in unsrer Natur es ein
ungeheures Mittel zu Bildung «der Mißbildung

* ) Z . B . Die kleine BieneAdler und Lerche , die

fromme Nachtigall , Raupe und Schmetterling

u . f .
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menschlicher Gemüther se » n kann . Beydes ist es ,

obwohl nach verschiedenen Zelten und Völkern ver¬

schieden , immer gewesen , und wird es bleiben .

r . Staunend erwachen wir in die Welt ; unser

erstes Gefühl ist , wo nicht Furcht , so Verwunderung ,

Neugierde , Staunen . , , Was ist das Alles um mich

her ? wie wardst Es gehet und kommt ; wer steht

die , Faden der Erscheinung ? Wie knüpfen sich die

wandelnden Gestalten ? " So fragt , sich selbst un¬

bewußt , der kindliche Sinn : von wem erhalt er Ant¬

wort ? Von der stummen Natur nicht ; sie laßt er¬

scheinen und verschwinden , bleibend in ihrem dun¬

keln Grunde , was sie war , was sie ist , und feyn
wird .

Da treten zu uns sie , die uns selbst aus dem

Schooße der Natur empfingen und einst selbst so

fragten ; wie sie belehrt wurden , fo belehren sie uns ,

durch — Sagen . Das gebildetste System der

Geo - undKosmogonie bleibt Sage ; mehr

noch mußten es die frühen Anfänge feyn , die über

das Woher ? und Wie ? der Dinge Rechenschaft

gaben , ohne daß sie ihr Dalcyn selbst verstanden .

Daher die ältesten , die Kosmogonischen

Mahrchen aller Völker ; sie waren Erklärungen

der Natur , in dem , was man täglich oder jährlich

vor sich sah . Wo man nicht wußte , dichtete man

und erzählte .

2 . Die älteste Naturlehre konnte also nicht

anders als Mahrchcn werden ; und sie wards , hie

und da auf eine rohe , oft aber und gewöhnlich mit

der Zeit auf eine sinn - und verstandrciche , ange¬

nehme Weise . „ Wie erhüben sich diese Berge ? wie
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entstanden diese Blumen ? Woher das mit sich selbst

kämpfende Nordlicht ? Woher der Blitz , der Don¬

ner , die Urne des Regens , der Hagel ? In Blu¬

menstöcken fällt Schnee vom Himmel , wer streuet

die Blumen ? Dort brüllt und tobt ein flammen -

speyender Berg ; wer ächzt unter dem Berge ? Auf

dunkeln Wolken hängt dort ein farbiger Bogen ,

wer hing ihn auf ? " So fragte über alle Erschei¬

nungen der Natur die jugendliche Neugier ; allent¬

halben ward sie , wie man sie geben konnte , durch

Sagen belehret .

Insonderheit erweckten seltne Erscheinungen

der Natur den Geist des Mahrchens . Manche Ge¬

genden , sind sie nicht wie von diesem Geiste be¬

wohnt ? Hier dies romantische Thal , dort jener

zauberische Brunn , dieser Fels , jene Brücke , diese

Basaltsäulen , jene Hohle . — Auf dieser Stelle des

graunvollen Hains , auf jenem Scheidewege , ists

nicht , als ob dort und hier unsichtbare Besitzer , die

zuweilen sich blicken lassen , wohnen ? Pan , Nym¬

phen Hausen in dieser Hohle ; Feen tanzen in diesim

romantischen Thal ; in jenem Zauberbrunn schwimmt

eine Najade , in ihm wohnt Melusine . Gelegentlich

halte man vielleicht hie und da eine Erscheinung zu

sehen geglaubt ; in diesem langen Gange eine weise

Frau , ähnlich jener Gestalt in dem alten Bilde ;

im Walde dort einen wilden Jager , in Klostergän -

gen Mönche und Nonnen , in Kreuzwegen Herenge -

stalten . Oder man hatte alte Sagen , die der Phan¬

tasie vorschwebcen , örtlich zu machen ; wo , sagte

man zu sich selbst , konnten sie füglicher vorgegangen

seyn , als hier ? Dies ist Fingals Höhle ; jenes

Arthurs Berg ; dort hielt er seine Tafelrunde ;



hier stand sein Pallast . So häuften , so stricken
sich Mährchen . Oft mischten sie sich ; oft verjagte
Eins das Andre . Keine Nation ist ohne desgleichen
Geschicht - und Localsaecn ; in allen spiegelt sich ihr
Land , ihr Gcistescharakter . Sinnreiche Völker dich¬
teten sinnreich ; kriegerische kriegerisch ; sanfte sanft ;
so verschieden wurden dann auch die Mährchen ,
aus denen späterhin die Geschichte aufblühte ,
erzählet . Das alte Griechenland war voll dieser
sogenannt - heiligen Spuren ; keine Provinz , kein
Tempel , kein Heldengcschlecht war ohne Einwir¬
kung der Götter und Genien aufgeblühet ; Pindars
Gesänge , das Epos und Drama leben in diesem
Zauberkreise heiliger National - , Local - und
Fam i l i e n - M äh r c h c n .

3 . Menschliche Begebenheiten und
Charaktere sind indcß das , was , wie allenthal¬
ben , so auch im Mährchen am meisten anzieht ; dies
tritt uns hiedurch am nächsten . Wie sonderbar spin¬
nen und weben sich oft die Schicksale eines Men¬
schenlebens ! An wie kleinen Knoten hangt ihre Ver¬
wicklung und Entwicklung ! Wer knüpfte diese Kno¬
ten ? welche unsichtbare Hand leitete und verschlingt
die Fäden ? Sinds Genien ? Schutzgeister ? Alfen ?
gute und böse Feyen ?

Und da zuletzt doch an den Charakter des
Menschen , oft an seine Gestalt , an eine Eigen¬
heit seiner Person oder seines Benehmens , an eine
Neigung oder Gabe sich Alles knüpft ; wer gab
ihm dieses Talent ? diese ihm selbst oft unerklärliche ,
sonderbare Neigung ? dies Auszeichnende seiner Ge¬
stalt ? wer prägte seinen Charakter ?
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Und wenn gerade dieser Mensch , jener Ort ,

dies Geschäft oder Moment in Glück und Unglück

über sein Schicksal entschied , mithin ihm wiederholt

fatal wurde ; wer führte ihn dahin ? wer brachte

diese Menschen , diese Umstande und Momente ihm

entgegen , da er sie oft sorgsam vermied ? Die

Bildung oder Mißbildung menschli¬

cher Charaktere , das Weben ihrer

Schicksale sind also der reichste Stoff zu Mahr -

chen : denn nach Jahren , wenn wir uns im Spie¬

gel anschaun und unser Leben überdenken , sind wir

uns nicht selbst Mahrchen ?

4 . Die Schicksals fa bei sowohl , als das

menschliche - und das kosmogonische Na¬

turmäh rchen sind von der Menschheit also fast

unzertrennlich ; die ersten beyden sind uns die unter¬

haltendsten ; in den dunkeln Zeiten knüpfte sich bey -

nah jedes ausgezeichnete Geschlecht an ein Fami¬

lie n - Mä hr che n , an ein Local , zuletzt an die

Weltentstehung selbst , wenn man irgend so weit

aufteichen konnte .

Und da in unserm Leben das Größeste meisten -

theils am Kleinsten hängt , da Scherz und Spott ,

List und Jntrigue , Lüsternheit und Rachsucht oft

bewirken , woran der nüchterne Sinn kaum denket ;

und da gerade diese Gattung Mährchen vielen die

angenehmste ist , so ist sie auch natürlich die zahl¬

reichste worden . Neuheit ist überhaupt die Seele der

Erzählung ; des Mahrchens Tod ist Langeweile .
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Von Orient und Griechenland aus war also

das Gebiet der Mährchen von großem Umfange ; es

rheilte sich bald in die verschiedensten Felder . Die

ruhigen Morgenländer ließen und lassen sich gern

erzählen ; ihr Klima , ihre Lebensweise , ihre Neigung

fürs Wunderbare , ihre unbequeme Schrift und andre

Ursachen begünstigten das lebendige Erzählen ;

die Geschichte selbst , zuweilen eine unlängst gesche¬

hene Geschichte ward daher im Geist und Munde

der Morgenländer selbst Mährchen . Denn muß es

nicht jede mündlich foctgepflanzte , oft erzählte Sage

bald werden ? Jeder Erzählende setzt zu und läßt

aus , er verstärkt Umstände , ec schmückt und hebt ,

legt dort und hier seinen Sinn , seinen Charak¬

ter hinein ; er ründet . Nun walze sich die Sage

Zeiten hinab von Mund zu Mund , von Geschlecht

zu Geschlechts ; was kann der Morgenländer anders

haben , als was er bat , Genealogieen und Mähr¬

chen ? Der Bau seiner Sprache , seine Sitten und

Gebräuche , oft die Namen der Personen und Sa¬

chen selbst sind dazu eingerichtet . Auch sind die mor¬

genländischen großentheils die wahren , geniali¬

schen Mährchen , aus der lebendigen Welt , wie

ein Traum der Phantasie genommen , dem Ohr des

Hörenden angemessen , frey vom Büchcrstaube sowohl

als von zu feinen Spekulationen . Sie gehen ihren

großen Schritt zwischen Himmel und Erde .

Die Griechen gaben dem kosmogontschen sowohl

als dem genealogischen Götter - und Heldenmährchen

den Gang und Klang des Epos ; aus keiner andern

Ursache ward der Hexameter ihr Sylbenmaas , als

weil er , ihrer Sprache natürlich , die verschiedensten ,

die freyesten Erzählungsweisen zuläßt . Das griechi¬

sche
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sehe Epos war seinem Ursprünge nach nichts anders ,

als eine gesungene Sage ; die Kunst daran

mußte der znlammcnfassende Smn und Gesang des

Erzählenden , mithin die Zeit formen .

Als aus dem Epos erzählender Sänger das

Mahrchen aufs Theater trat , bekam es eine an¬

dre Gestalt ; eine andre Key lyrischen und Jd » E

len dichter » , eine andre in der Schule der Phi¬

losophen . Zuletzt , als es zur Prose hinabsank , theilte

es sich in verfchiedne Arten , unter denen natürlich

die Liebe , als Weberin , und Verweberin

menschlicher Schicksale die Oberhand ge¬

wann . Die Geschichte des Theagenes und der Eha -

riklea , Klitvphons und der Leucippe , Daphnis und

der Chloe , der Anthia und des Abrokomas , des

Ehäreas und der Kallirhoe , obwohl in spaten , zum

Theil ungewissen Zeiten geschrieben , wurden , ihrer

Fehler ungeachtet , Muster und Anfang einer zahl¬

reichen Gattung von Erzählungen , die man später¬

hin Romane nannte . Das Muster aller griechi¬

schen Liebesschicksal - Romane war die Ge¬

schichte Amors und der Psyche ; diese wird auch auf

alle Zeiten hsnab ihr schönes Kunst - Vorbild bleiben .

Da cs hieher nicht gehört , den Gang des Mahr -

chens und der Erzählung unter Morgen - und Abend¬

ländern , unter Juden , Heiden , Moslims und Chri¬

sten , unter diesen in den dunklen Jahrhunderten Eu¬

ropas in Spanien , Italien u . f . zu verfolgen ; so

haben wir hier nur vorerst zu zeigen , wie sie das -

Herders W . Lit , u . Kunst . XII . G drückte .



vorige Jahrhundert empfing , wozu im Zeitalter
Ludwigs , das dem ganzen Europa Lon gab , auch
dasMährchen , die Erzählung , der Roman wurde .

Alles ward in ihnen galant und hofmäßig .
Rein in der Sprache , licht in der Darstellung , rascher
in der Erzählung , von alten Siltcnsprüchen wie von
der abgekommencn Ritterrüstung entladen ; dagegen
einem Gesellschastssaal , einem Gespräch - oder Be¬
suchzimmer , gar etwa einer Liebcskammer , nach da¬
maliger Sitte , angemessen ; unterhaltende Artigkeit
ward ihr Eharakter . An Urfei ' s Asträa und ähn¬
lichen Schäferromancn verlor man den Geschmack ;
Zaide , die Romane der Villedien , der Eastel -
nau u . f. traten an ihre Stelle . Im heroischen
Styl gingen Calprencde und die Scuderi all¬
mählich unter ; sdgenannt - historische Romane thaten
sich dagegen in Menge hervor ; und abermals waren
Frauen , die Lussau , Durand , la Force , la
Fayette u . f . dieser Gattungen Meisterinnen und
Muster .

Unselig , daß man allmählich » von diesem Ge¬
schmack geleitet und fortgeleitet , mit so vielen ro¬
mantischen Memoirs , ein Dritthcil Wahrheit ,
zwey Drittheil Lüge , die Welt getäuscht hat . Die
berühmtesten Namen des Alterthums sowohl als der
mittleren und neuern Geschichte , Pindar und Ko -
rinna , Sappho , Klcopatra , Artemisia , die Vestalen ,
Eatull , Tibull , Horaz , Tullia , Eloise , Marie von
Bourgogne , Margarethe von Valois , der Connetable
von Bourbon , Admiral Coligni , Turennne , Colbert
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und so viel andre * ) , Männer und Weiber sind nach
und nach mit dieser romantischen Schminke so geziert
und verunziert worden , daß man beynah allgemein
das Gefühl für die Heiligkeit der Geschichte verlor
und allenthalben Roman wünschte . Fast kein wohl¬
klingender oder ruhmvoller Name blieb von einer ga¬
lanten Narrenkleidung frey ; und da die benachbar¬
ten Lander mehrere dieser blanken Französischen Re¬
chenpfennige für baare vollwichtige Münze annah -
men , so ist auf den dichterischen sowohl als den hi¬
storischen Parnaß ein Wirrwarr gekommen , dem nach
hundert Jahren seine Rechnung bcy weitem noch
nicht in Allem gemacht ist . Das unaufhörlich - fort -
gchende Werk der Zeit ist , daß , wie sie Geschichte
zum Mährchen macht , sie auch Geschichte vom Ro¬
man scheide .

B e y l a g e .

Guter und böser Mährchen - Leumund .

Kein Name wird recht berühmt , ehe er zum
Mährchen wird ; das Mährchen ist die einschmeichelnd¬
geselligste Fama . Alexander dem Großen , und Karl

* ) id. es Amonrs lle I ' inllars et äe klorinns > Äe
Kkgipli » , ll ' Iiorieee , Oütulls , lllldulle , idetlisil -
liercl et cl ' l?,leise ete . etc .

G 2
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dem Großen haben ihre Unternehmungen , Eroberun¬

gen , Kriege und Siege , Gedanken und Entschlüsse

zurFortdauer ihres Ruhms nicht so geholfen , als das

Mährchen ; dies hat ihn befestigt . Ihre Geschichte

mußte Gesang , Romanze , Roman werden ; so ward

sie Vvlksfama . Durch Namen der Zagdhunde und

Kartenblatter ist Hektor den Naiicnen Europa ' s be¬

kannter als durch Homer ; Sokrates kennen sie min¬

der als den großen Roland durch Bildsäulen und

Mahrchen .

Ein ausgewanderter Frankreichcr , Prcmvnt -

val , halbwitzig , halbrernünstig , warf die Frage auf :

wer wohl der bekannteste und zugleich bemerkteste

Name des Alterthums seyn möchte ? Er entschied

für Pontius Pilatus . In allen Glaubensbe¬

kenntnissen der Christen von allerlei ) Sekte » komme

Er vor , und zwar mit dem merkwürdigen Attribut ,

daß jeder Buchstabirende , Knaben und Mädchen , Key

ihm das Pont , dem gelernten A . B . E . zuwider ,

wie Ponzi aussprechen , und eben dadurch die Ver¬

nunft unter die Regel der Observanz gefangen neh¬

men müßten ; daher dann das „ Gelitten unter

Pontio Pi lato " ihnen fortan oft durch ihr eig¬

nes Leiden das Eindrücklichste des Symbolums werde

und bleibe . Alexander , Sokrates , EhristuS selbst

stehe weit hinter Pontio Pilato . Dies Premonk -

val ; mit andern eingebleyeten Namen der Geschichte

und des Mährchens gehet es kaum anders . Rotte

Jemand das Mährchen des König Blaubarts und

der Tantippe aus ; er hat die Amme und Fibel ge¬

gen sich ; seine Müh ist verloren . „ Aus der Hölle

kann ich Euch nicht erlösen !" sagte der Pabst zu
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^ enem Cardinal , den Angela Buonarotti unter den

Verdammten kenntlich gemacht harte . Er mußte ,

wer er war , bleiben .

Um so sorgsamer , denkt man , sollte Mahrchen

und Gedicht Key Namen der Geschichte verfahren ,

deren Verstand und Treue sie auf ewige Zeiten hin

übergeben worden ; welches aber der Fall nicht im¬

mer scyn möchte . Das Mahrchen nimmt den Wort¬

schall seines berühmten Namens meist aus einem

dumpfen Gerücht ; der Fibel - Roman kleckt sich

entweder an die Namen der Geschichte , die er nach

seiner Weise verhandelt und mißhandelt , oder er

kleckt sie , mißgünstig , und günstig an sich an .

Der elendeste Nerlaumder endlich ist der erbettelnde

Roman , der hie und da Züge hascht , sie einwebt ,

und mit Anekdoten fortbreitet ; ein armer Pfu¬

scher der Charaktere lebendiger Schöpfung .

„ Du sollst nicht . leumunden !" sagt das mo¬

ralische nicht nur , sondern auch das Kunst ge bot .

Bestehet deine Kunst darin , einer ehrbaren Gestalt ,

die Dir kein Leides zufügte , unvermerkt in der Ge¬

sellschaft oder auf dem Markt ein Papierchen an den

Mantel zu heften ; wenn dir die Gesellschaft

es verzeiht , verzeihet der Beleidigte es dir leicht .

Geschähe es auf der Straße , so weißt du , was dir

gebühret .

Außer solchen Nomanschreibern , den Verstümm -

lern historischer Charaktere , hat sich eine

zärtlichere Gattung an sie gemacht ; Fledermäuse , die

ihnen mit sanftem Munde das Blut entsaugen , Ber -
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fasser der sogenannten Heroiden . Ovid war ihr

witziges Borbild ; sein galanter Liebesbrief der Sap -

pho an Pbaon , sein siürmiger der Ariadne an The -

seus , sind das non plus ultra dieser Gattung

Schriftstellern ) , dadurch noch unsinniger ward , wenn

der Feder die Feder stürmig oder zärtlich antwortete ,

mithin den Liebesfcderkrieg fortsetzke . Welche Ro¬

mane sind auf diesem Ambos , dem Licbesbriefcpult

geschmiedet ! Und in mehreren Sprachen wie wür¬

dige Namen gemißbraucht worden !

„ Pope , der nicht leicht den geringsten Umstand

übersah , woraus sich eine Schönheit ziehen ließ ,

hat in seinem Briefe der Eloise an Abalard eine so

schöne Scene und so vortreffliche Situation

gewahlet , ( sagt Warten , ) daß , wenn wir die ganz

besonder » Unglücksfalle dieses Paars mit dazu neh¬

men , unter allen alten oder neuen Geschichten viel¬

leicht keine einzige geschickter ist , den Stoff zu

einer Heroide herzugeben , als diese , " Leben

denn die Menschen dazu , um euch den Stoff zu

witzigen Liebesbriefen herzugeben , ihr tändelnden Rei¬

mer ? Und wenn , Ihr die Charaktere verstümmelt ,

wenn Ihr Alerandcr zum Roland , Eloise zum seuf¬

zenden Klostcrkatzchen macht * ) , denkt Ihr dann we¬

der an die Geschichte noch an Horaz ?

* ) Ihr wahrer Charakter liegt i » ihren Briefen of¬
fen da : Berrigron in seiner Geschichte Aba -
lards und der Eloise hat sie redlich und noch
nicht vollständig gebrauchet .
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— Volui LvZri 80 INNM vsvss
k' Inzuninr Lpeciss , « i noo po8 inSo oapui vrii
lrteclrlLiur korm ^ s . „ kioiorikus -ri ^ rro xoöiie
t^ uiclllbei suäenlii 8Sinper tuii eroi^uir x>e>»

i08tL8 . "

Lormus ei Iisne veniLin peiimu8 äomrisgus vi -
ei88iiri ,

8eä non vi plooilli8 eoeent imniitis —
Ve8eripi -l8 servare vico8 operuni ^ ne colores ,
6ur ego , 8r iregrieo iznorogue , posin 8slrrior ?
Lui k^ rnsin 80guers sni 8ldi eonvenieniis kinAe ;
8ii lVIoäe -r kerox invioisgue , kletiilis Io .
kerKäu8 Ixion , Io voga ; iristi8 Orerier .

„ Wie ober , wenn Pope gewagt hatte , eine
neue Person (xsisonam novana ) zu dichten , der
er den Namen Eioise bcylegte ? " Warum legte er
ihr keinen andern bey ? warum dichtete er diese neue
Person in Abalards weltbekannte Geschichte , Eloisens
Charakter zuwider ?

„ Pope kannte das weibliche Herz ? Wie ,
wenn EloisenS Briefe selbst nicht acht waren ? " Daß
sie acht sind , weiß Jeder , der sie , zusammt Eloisens
geistlichen Fragen an Abalard , gelesen ; aus ihnen
kennen wir ja nur Eloise . Aus zwey mißdeuteten
Stellen derselben in einer romantischen französischen
Uebersetzung nabm ja Pope selbst den Stoff seiner
Nonnen - Heroide , außer welchem historischen Quell
er seine Heldin nicht kannte . An ihr das weibliche
Herz zu schildern , wie es Pope sich dachte —
war Eloise dazu geboren oder geeignet ? Begegnete
sie ihm in jener Welt ; stz schreibe ihm keinen Brief
zurück :
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Lloisa 4.0 lVilr . I ' ^ po ;

nicht wie Dido dem Acneas einmal ginge sie ihm
vorüber .

„ Popens Gedicht ist aber doch entzückend schön !"

Desto schlimmer , wenn cs ohne Wissen , aber mit

unauslöschlicher Wirkung ein verlaumdend Ge¬

dicht ist , da Pope - als ein katholischer Christ sich

um den Charakter seiner Religionsverwandten etwas

mehr hatte bekümmern können . Große , würdige

Namen gehören der Geschichte , nicht der Laune oder

dem Wohlbehagen eines Poeten , der aus ihren Si¬

tuationen „ Schönheiten seiner Art " zieht , wie Er

sich das weibliche Herz denkt , und an ihm seine

Verskunst übet .

Hinter Ovid und Pope , wie tief hinab ist diese

sogenannte Heroide gecakhen ! Zum Brief - Roman

weiblicher und männlicher Jnsirmitaten .

Aura an Zephyr . Zephyr an Aura .

Z . Aura , Du wehest so sanft ! A . O Zephyr , wie we¬

hest Du lieblich !

Z . Mildere deinen Hauch . A . O Zephyr , 0 stärke

mir ihn .

Z . Aura , Du wandelst Dich . A . Du Zephyr , wehst wie '
der Nordwind —

A . Z . Da kommt Boreas selbst , welcher uns

beyde begräbt .
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Ungefähr ist dies der kurze Inhalt der Herolden ,
einer Spielart , die das ältere Griechenland nicht
kannte . Nicht im Epos allein , auch im Trauer -
und Lustspiel , im Idyll und Roman sprechen die
Geschlechter des Altccthums gegen einander anders .

Fortsetzung

über Mährchen und Romane .

Wie der Verfasser des ersten griechischen Ro¬
mans , Heliodor , ein christlicher Bischof war , so hat
sich diese Gattung immer auch an die Spiritua¬
lität gehalten . In dunkeln Zeiten spielten Christus
und Belial , Joseph und Barlaam nebst der zahllo¬
sen Menge der Heiligen im Himmel und auf Erden
ihre Legenden . Als vor der Flamme der Kritik , die
seit der Reformation auch Blond el , Launoi u . a .
beherzt schwangen , sich mancher Heilige alter Zeiten
ins Dunkel zurückzog , traten dagegen die neuen
Heiligen , eine Guion , Bo urig non , der Mar¬
quis deRenti , Ra nee und so manche schöne
Büßerin an den Platz ; ihre Leben wurden Legenden .
Endete Bu ssi - R a b u tin nicht selbst mit der kekrc
des Prediger Salomo in der vollkommensten Manier :
„ Alles ist eitel " und kann je ein Wollüstling anders

" enden ? Die letzten Zeiten Ludwigs zogen die Spi¬
ritualität hoch hervor , meistens zwar nur auS

> leidenschaftlichen oder ohnmächtigen Ekel vor einer
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abgestorbnen Welt ; indeß auch diese schmerzhafte
Veranlassung , benähme sie etwas der Sprache der
Wahrheit ? Eben diese naive Herzcnsbekenntnisse ,
diese geistige Romane mit Gott und Christus,
— dem Aufmerksamen bieten sie einen reicheren
Schatz der Warnung und Unterweisung dar , als
manche andre Verirrung des Geistes und des Her¬
zens * ) . Nur wisse man sie zu lesen . Wo diese
Geschichten das Herz ergreifen , und in sich kehren ,
sanft oder schmerzhaft ; wer wäre es , der nicht sol -
cheü geistlichen Erfahrungen und Wanderschaften
« inen innigem Werth gäbe , als Allem , was bloS
von außen die Phantasie mahlet ?

Einige Ritter und Damen beklagten eS , daß
mit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts die alten
Ritte rromane allmählich unter die Erde gegan¬
gen seyn , an denen sich ihre Vorfahren Jahrhunderte
hinab standesmäßig - langweilig erbauet hatten . Als
Denkmahle und Gemählde der alten Zeit
sind sie nicht untergegangcn ; die Kunstkompositionen ,
die Pulci , Ariostv , die bcyden Tasso , Cer¬
vantes und andre große Dichter aus ihnen webten ,
werden wie Raphaels Teppiche beschauet und verehrt ;
sie bleiben unsterblich . Als fortwährende Ge¬
schichte der Zeit aber , oder gar als Regel
der Denkart diese alte Sitten und Trachten , (eine
abgestorbne Denk - und Lebensweise ) fortzuführen ,

) I - es ezarenisns äs 1'ssprit st äs soeur , Ilistoirs
äes Passion » sto .
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wäre eben so widersinnig gewesen ; als in unsrer Zeit

sie anbctmd erwecken zu wollen , kindisch . Wir woh¬

nen nicht mehr in jenen Riltcrlhümern , und fänden

es äußerst unbequem , darin zu wohnen ; wir reiten

nicht mehr in dieser Rüstung , und finden cs besser ,

darinnen nicht reiten zu dürfen . Der Abstand

zwischen den Standen , der damals herrschte ,

trifft uns , wo wir ihn noch in Resten erblickten ,

schmerzhaft , und wo wir den Ritter gang der Ideen

Mit Spieß und Schild , den Mönchs gang der

Ideen unter Tonsur und Kutte , den Stillstand

aller Ideen endlich beym Volk unter solcher

Verfassung entdecken , da schaudern wir mitleidig ;

und lassen unverständige Knappen die abgekommenc

Rüstung , Mönchsjünglein die Wegschaffung gemahl -

ter Kirchenschcibrn , und der ihnen ähnlichen Schrif¬

ten , Buchstaben u . f . bejammern . So ungeheure

Fehler das galante Heldenthum des achtzehnten

Jahrhunderts an sich haben mochte ; mit Jenem al¬

tern , roheren , ist es nicht zu vertauschen .

Selbst die Poesie jenes Rittcrwesens mußte so

gewaltig modisicirt werden , daß kaum mehr als ein

Traum der vorigen Zeiten in ihr zurückblieb : denn

sind die Gedichte Ariosts und der Taßo ' s anders als

se lb st ge sch a ffene Träume ? Diese forrzusctzen ,

wehrt uns Niemand ; nur bringe man in ihre alte

Schlösser eine neue Haushaltung der Dinge , d . i .

für uns eine annehmlich - poetische Wahrheit .

Die Fcenmährchen waren eine der feinsten

Einkleidungen , die mit dem Anfänge des verflossenen
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Jahrhunderts in Gang kamen . Schicksalsqöt -

tinnen , Alfen , Feyn u . f . hatten alle Europäi¬

sche Nationen aus Sagen der Kindkeit in Gedächt¬

nis ; in niedreren Dichtungsarten waren sic längst

und trefflich angewandt worden ; Mahrchen sind ihr

Vaterland , in Mahrchen chun sie eine sehr ange¬

nehme Wirkung . Da finden Key der Wiege , oder

in entscheidenden Augenblicken des Lebens sich Alfen ,

Feen , Genien ein ; sie bestimmen und wenden das

Schicksal , sie geben und nehmen Geschenke . Diese

Gestalten des Glaubens der alten Welt mit Vernunft

anzuwenden , giebt die interessantesten Erzählungen :

denn wem begegneten nicht Feen in seinem Leben ?

wem spannen und wanden sie nicht sein Schicksal ?

In den Feen - Erzählungen aus Ludwigs Zeiten

erscheint uns sreylich im Meisten eine ausgestorbne

Welt ; die Prinzen und Prinzessinnen , die Denkart

und das Vergnügen mancher damaligen Stände sind

( Dank sey es der Zeit !) nicht mehr die unfern ;

manche Delikatesse der Î Iuckairis In (üorntsdse

ä ' A .u1noy sowohl in ihren Feenmährchen als in

ihrer Spanischen Reise lesen wir kaum anders als

mit Verwunderung , wie man so delikat seyn konnte ?

Daß nicht aber selbst in verstand - und zwecklose Er¬

zählungen dieser Art Verstand und Zweck gebracht

werden könne , wer wollte daran zweifeln ? Die

Blume der Arabeske steht da ; laß aufsteigen aus ihr

schöne Gestalten ! Keine Dichtung vermag dem mensch¬

lichen Herzen so feine Dinge so fein zu sagen , als

der Roman und vor allen Romanen das Fecnmähr -

chcn . In ihm ist die ganze Welt und ihre innere

Werkstätte , das Menschenherz , als eine Zauberwelt
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ganz Unser . Nur scy man selbst ein von der
Fee begabter Glücklicher , um in dieser Zauber -
weit ihre Geschäfte zu verwalten . Nirgend mehr alS
in ihr wird das Gemeine abgeschmackt , häßlich ,
unerträglich . Die Eapriccn und Launen dieser Welt
sodern den feinsten Verstand , die unerwartetste Wen¬
dung .

Auch neue Kindermahrchen kamen mit dem
Anfänge des Jahrhunderts auf ; oder vielmehr die
uralte Volksarl , dergleichen zu erzählen , trat in den
Gang einer neuen Beide . Perrault ' s Mahr -
chen der Mutter GanS * ) bekamen einen Ruf,
einen Umlauf , der beynah an Pascals Provinzial¬
briefe reichte . „ Habt Ihr die Mahrchen der Mutter
Gans gelesen ? ( fragte jeder den Andern ;) vortreff¬
liche Mahrchen , an die nichts im Alterthum reicht ! "
Besser , dünkt mich , hätte man sie Mährchen
des Vater Gansert nennen sollen : denn eine
Mutter Gans halte sie ihren Küchlein zweckmäßiger
erzählet . Die Wendungen , die Sprache , die Ein¬
falt des alten Kindermahrchen sind in ihnen ; nicht
aber die Vernunft der Alten . WaS sollen Kindern
Schreckgespenste von Wüthrichen , Wolfen , Oggers
u . dgl . Erscheinen die Bestialitäten vollends , uni die
Keuschheit des Gänschens zu sichern , damit cS schrcyc :
„ der Wolf kommt !" verfehlter Zweck des Mädrchcns !
Die wahren Oggers erscheinen nicht also ; dem Roth ,
kappchen werden sie in solcher Schilderung nicht kenn -

* ) Lonlsr cls ma IVlee » l ' Oxs ,
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bar . Überhaupt ist nichts ungesalzener und grausa¬
mer , als die Phantasie eines Kindes durch schreckende
Truggestalten zu verderben . Waren diese überdem
eben so Verstand - und Zwecklos als schrecklich und
häßlich ; Vater Günssrt selbst würde sie schwerlich er¬
zählen . Und doch haben sich diese Mährchen ein
Jahrhundert hin erhalten ; und wie viel taube Eyer
dieser Art und Kunst hat die französische Mutter -
Gans durch die Brut ihrer Nachfolgerinnen gelegct !

Wer an der Heiligkeit einer Kinderseele zweifelt ,
sehe Kinder an , wenn man ihnen Mährchen erzäh¬
let . „ Nein , das ist nicht so , sprechen sie ; neulich
erzähltest Du mir es anders : " Sie glauben also
dem Mährchen poetisch ; sie zweifeln an der Wahr¬
heit auch im Traum der Wahrheit nicht , ob
sie wohl wissen , daß man ihnen ein Mährchen er¬
zählet . Und wird in Diesem ihr vernünftiger oder
moralischer Sinn beleidigt , empfangen Laster und
Tugend im Fort - und Ausgange der Dichtung nicht
ihr Gebühr , Lohn und Strafe ; unwillig horcht das
Kind , und ist mit dem Ausgange unzufrieden . „ Das
Mährchen gefällt mir nicht ; erzähle ein andres ."
Wie ? und diesen heiligen Horchenden wollten wir
Fratzengestalten , häßliche Larven vorführen , dje we¬
der in sich noch mit der Welt Bestand haben ? In
sie wollten wir Phantome der Furcht und des
Schreckens lagern , die sic vielleicht lebenslang nicht
loswerden , die in Krankheiten , in Situationen der
Geistcsschwachheit ihnen wiederkommen und dereinst
ihr Alker , wohl auch ihren Ausgang aus dem Leben
stören ? Denn wunderbar hängt unsre innigste Phan¬
tasie an diesen Jugendkräumen ; sie bilden oder Miß¬
bilden mehr als alle Eure trockne Lehrsysteme . Wer
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VSN den Eigenheiten seiner Denkart , von seinem ver¬

borgnen Glauben und Aberglauben , vom geheimsten

Schatz seiner Traume und Spekulationen Rechen¬

schaft geben sollte , wird vom meisten den Grund da¬

von in Eindrücken der Jugend finden , in der uns

Alles wie ein Mährchen vorkommt . Viele setzen

diesen Mahrchentraum fort bis zu ihrer letzten Le¬

bensstunde .

Selbst der Glaube an einen bösen Genius

als ob dieser mit uns ginge , um unfern besten Ent¬

würfen immer einen Fleck anzuhangen , einen Quer¬

strich zu machen , und sich besten zu freuen , selbst

dieser Glaube scheint der edleren Menschennarur

nachtheilig , wie gern ihn auch die neueste Philosophie

in Schutz nehmen möchte . Die Menschheit muß

einmal dahin gelangen , daß sie , ihrer selbst ge¬

wiß , einsehen lerne , wie auch die Queerstriche unsres

Schicksals von keinem als der großen und gütigen

Mutter der Dinge nach ihren ewigen Ge¬

setzen gezeichnet wurden , und daß die Fehler , die

wir selbst , die Bosheiten , die andre gegen uns

begehen , Verirrungen des menschlichen Verstandes ,

Krankheiten des menschlichen Herzens sevn , die

unsre heilende Pflege erwarten . In diesem Licht

der Natur betrachtet , verschwindet aus ihr der große

böse Dämon ; sein Reich ist zerstöret . Die klei¬

nen Onsmonculi in unscrm und andrer Herzen

sotten ( selbst im Mährchen ) nie Mitregcnten de -

Weltalls oder unscrs Lebens seyn ; sondern als Feh¬

ler - und Phantome aufgcdeckt , sollen sie verstummen

und schweigen .

Eine reine Sammlung von Kinderinährchen in

richtiger Tendenz für den Geist und das H ^ rz der
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Kinder , mit allem Reichthum zauberischer Weltscs -
nen , so wie mit der ganzen Unschuld einer Zugend¬
seele begabt , wäre ein Weihnachtsgeschenk
sür die junge Welt künftiger Generatio¬
nen * ) : denn eben in dieser heiligen Nacht sind ja
die Schrecknisse der alten Urwelt durch den Glanz
eines Kindes verjagt , das die Gewalt böser Dämo¬
nen zerstört hat . An diesem ehemaligen Sonnen¬
feste * * ) ist das Reich schreckender Nachtlarven in
ein Reich der Güte und des Lichts verwandelt :

Lomo sa ^ , tilgt sver ' zainst tlrat ksasorr comes " * )
VVIrerein onr Saviour ' s birtlr is ceiebrateä ,
.IRs dircl ok äarvninA sinAetlr all iriglrt lang ;
llrick tlisrr tlre ^ sav , rio sxirit rvallrs adroaä ;
lies nizlrts aro wliolesomo , tlisir no plaoets strine ;
Ko kairz : talles , iro vvitolr Iiatlr porver to oliavm ;
80 lrallorvll ancl so gracioos is tlro tiirrs .

Llialrsspear .

Welche

* ) Zum Weihnachtsfest des Jahrs r8o2 . wird ein sol¬

ches erscheinen .

* *) Das Weihnachtsfest ward auf das Fest der wieder

emporsteigenden Sonne geleget .

" *) Man sagt , daß immer wenn die Jahreszeit kommt ,

In der Heilgen Christs Geburt .man feyert ,

Die ganze Nachc durch singe dann der Hahn ,

Der Morgenvogel . Dann geh ' auch kein Geist

Umher ; die Nachte seyn gesund : es schade

Kein Stern ; es fange keine Feerey ;

Und keine Hexe habe Macht zu zaubern —

S » gnadenvoll und heilig ist die Zeit .

, . -'E
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Welche reiche Ernte von Weisheit und Lehre

in den Dichtungen voriger Zeiten , in den geglaub¬

ten Mährchen der verschiedensten Völker zu ei¬

ner bessern Anwendung für unsre und die

Nachzeit in Keimen schlummre , weiß der , der die

Felder der menschlichen Einbildungskraft mit for¬

schendem Blick bereiset hat . Es ist , als ob die

Vernunft Alle Völker und Zeiten der Erde habe

durchwandern müssen , um nach Zeit und Ort jede

mögliche Form ihrer Einkleidung und Darstellung zu

finden . An uns ist es jetzt , aus diesem Reichthum

zu wählen , in alte Mährchen neuen Sinn zu legen ,

und die besten mit richtigem Verstände zu gebrau¬

chen . So neugeschaffen und neugekleidet , welch herr¬

liches Werkzeug ist ein Mährchen ! Zwa ^ nur ein
Traum der Wahrheit , aber ein zauberischer Traum ,

aus dem wir ungern erwachen und zu unsrer Seele

sagen : träume weiter ! " Nicht etwa nur von Zeit

und Ort binden uns wahre Mährchen los , sondern

von der Sterblichkeit selbst : wir sind durch sie im

Reiche der Geister .

Und wie in Träumen empfinden wir auch bey

ihnen unser ' dop p e l te s Ich , den träumenden

und den traumanschauenden Geist , den Erzähler und

Hörer . Streng - beurtkeilend horcht dieser und rich¬

tet die erscheinenden Gestalten .

Wunderbares Vermögen im Menschen , diese urz -

tvillkührliche , und doch mit sich selbst bestehende Mähr¬

chen - und Tcaumdichtung ! Ein uns unbekanntes ,

und doch aus uns anfsteigendes Reich , in dem wir

Jahre — oft lebenslang sorkleben , fortträumen ,

fonwandern . Und eben in ihm sind wir unsre scharst

HcroerLW . Lit . ri . Kmist . Xll , H
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sten Richter ! Das Traumreich giebt uns über uns
selbst die ernstesten Winke . Jedes Mahrchen habe
also die magische , aber auch die moralische
Gewalt des Traumes .

Der Traum .

Ein Gespräch mit dem Traume .

A . Holde Gestalt , wer bist Du ? Dein Antlitz glanzt
wie das Mondlicht ,

Und von Sternen ein Band schmücket dein dun -
kele's Haar .

Aber des Jünglings Körper umhüllt wie heilige
Dammrunq !

Und in der Linken ein Kranz ? und in der Rech¬
ten ein Stab ?

Bist Du ? —
T . Der Traum bin ich ; und schling ' um

die Schlafe den Kranz Dir ,
Nachtviolen und Mohn . Frag ' , ich antworte

Dir treu .

A . Sage , wo kommst Du her ? wohin gehst Du ?
T . War ' ich ein Traum wohl ,

Wenn ichs wüßte ? Du darfst fragen nur , waS
sich geziemt .

A . Lieblicher ! nun so sage mir an , woher die Ge¬
bilde ?

Deine Blumen woher ? voll von ambrosischem
Thau .
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Pflücktest im Monde Du sie ? Entwarfst Dü deine
Gestalten ,

Wo iü Elysium sich Schatten und Wesenheit
mischt ?

T . Nicht im Mond ' ; ich entwarf Dir näher diese
Gestatten ;

Kennst Du dein eignes Herz , kennest Elysiuin
nicht ?

A . Kaum geschloffen des Wachenden Äug ' , eh ' noch
es in Schlaf sinkt ,

Schwebten ihm Bilder vorbey , hellere , dunk¬
lere jetzt ,

Fröhliche , trübe Gestalten , in langsam - schnelle¬
rem Zuge ;

Halten konNt ' ich sie nicht ; leise zerflossen sie
mir —

Ti lind find Deine Gedanken denn andre Ge¬
bilde ? Dek Weltgeist

Strahlet sie ab in Dich , wie sie der Spiegel
ersaßt .

Was ich iM Schlummer Dir bin , ist Er deM
Wachenden ; Heil Dir ,

Wenn et Idole Dir gibt , Bildet zu Freu ;
den und Glück .

Ä > Mächt ' ger als Er umfassest Dü mich . In wie
tiefere Welt sinkt

Ein Meine Seele , sobald süß sie dct Schlum¬
mer erttänkt ! —

Heller , o Traum , sind Leine BeglanzuNgen ,
Deine Gestalten

H 2
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Lieblicher , als jemals — je sie das Auge ge -
sehn .

Himmlisch Deine Töne , die Stimmen mir un¬
vergeßlich ! —

Sag , o sage , mit Dir bin ich in höherer
Welt ?

T . Aus Dir nahm ich die Farben und Tön ' und
Gestalten der Dinge ;

Achtest Du minder sic , weil ich in dir sie
erschuf ?

Unter Zerstreuungen sonst , im Gewühl der Sin¬
ne verlohren ,

Samml ' ich Dich ein in Dich ; und Du er -
wachetest — Dir !

Horch ! "
( Er berühret « mich mit dem Stab . Da wurden

Gestalten ,
Auen und Blumen umher , Stimmen um mich

und Gesang .
In Elysium ging ich ; ich schwebt ' in Lüsten ,

' im Mondglanz ,
Ueber Sternen ) . Wohin hebst Du , v Ge¬

nius , mich ?
T . In Dich selbst .

A . Doch sage , wer knüpft die Zauber¬
gestalten ?

T . D u . Kein Anderer ! Könnt ' , könnt ' es ein
anderer Geist ?

D » in Dir selber erschaffst Dir Welten
und Zaubergefilde ;

Du in Dir selber erspähst Deine gchei -
meste Kraft ,
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Deinen geheimsten Fehs . Dn bist Dir Lehrer
und Lernet ,

Warner und Feind ; Du bist Löhner und
Peiniger Dir .

Ich nur schließe Dir nuf des Herzens Tief '
und des Geistes ;

Was sich der Sonne verbarg , zeigt sich dem
inneren Licht .

Offen dem Auge der Nacht und allen glänzenden
Sternen ,

Dem Unermeßnen thut Dein UnermeßneS
sich auf.

A . Traum , was lehrest Du mich ? Bin ich mir
selber ein Rathsel ?

Ich , ein Schatte des Seyns , bin ich der
Bildungen Quell ?

T » Nur ein Tropfe des Quells , in dem die Sonne
sich spiegelt ,

Jene ! ( Der Genius glanzt ' Heller und Heller
empor ) .

In Dec Alles Vergangene Jetzt und das Kom¬
mende Jetzt ist l

Herrlicher , seliger Geist ! Und in Gebilden
ein Traum . —

A . Freylich ! Alles Vergangene ruht und steigt
wie ein Traum auf

In mir ! Wirkliches ist auch im Genüsse mir
Traum .

Störet das Werkzeug mich ; bin ich der Sinne
nicht Meister ;



Wird mir Pein der Gewinn , und die Er¬
quickungen Müh —

T , Aber entfesselt " — ( Er legt den himmlisch¬
glänzenden Sternkranz

Auf mein Herz : mir ward Alles ein geisti¬
ge s Seyn .

Alles belebte sich , Herz in Herz , und Seelen in
Seelen

Flossen zusammen . Ach sprach Ahnung im
Inneren aus ) ,

Ahnung nennest Du es ? Ich öffne der Ah ?
nungen Welt Dir ;

Ahnung ist Dgnd und Geist , Ahnung
ist Seele der Welt ,

A . Zaubernder Gott ! Doch sind nicht nichtig
Deine Gestalten ?

Was ich erwünscht und ersehnt , blieb cs so
oft nicht ein Traum ?

T , Irre Dich nicht , Mein Strahl bricht nur im
gebrochenen Spiegel !

Reinen Gemüthern ward nie ein verführender
Traum ,

Wachend im Traume musterten sie die Täu¬
schungen , kannten

Mich den dämonischen Gott , mich den
belehrenden Freund ,

Dessen Stab die Natur verjüngt , Der Seelen
unh Herzen

Einet ; Raum ist ihm Nichts , Zeiten - Entfer¬
nungen Nichts .

A , Nun , so bahne den Meinigen dann den Weg
in die Zukunft ,

Meinen Geliebten !
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T . Gewiß ! Glaub ' es dem himmlischen
Traum .

A . Wenn ich mich je verlohr ; es zerriß mich wilde
Verstreuung ;

T . Unter den Sternen der Nacht samml '
ich ' und bilde Dich neu .

A . Wenn ich mir selbst nachblieb , o gib mir
Schwingen ! —

T . Du kennst ja
Jenen ängstenden Traum , da man nur suchet

und sucht , —
A . Balsam hast Du für jede Wund ' und Kranze

der Hoffnung ,
Du , der den Blöden kühn , muthig den Za¬

genden macht ,
Herzen und Herzen vereint , und Seelen ebenst

Seelen —
T . Freund , erkenne Du mich , Deinen

verlangenden , Geist .

Fortsetzung

über Romane und Mahrchen .

Politische Romane und Mahrchen
sind die undankbarsten von Allen . Gemeiniglich
sträubt die Materie sich der Form entgegen ; dann
wird Jene in dieser unkenntlich , und hat eines be¬
lehrenden Commcntars nöthig . Wie beschwerlich
aber wird uns ein nur mittelst langer historischer
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Noten verständliches oder genießbares Mahrche » !

Bleibt der Roman der Geschichte zu nah , so amu -

sirt er selten ; entfernt er sich von ihr , so entstellet

er diese , ohne doch selbst ein reines Gewächs der

Einbildungskraft zu werden . Hebendem wurden von

Pallavicino und BoccaIini an die meisten

politiichen Romane ihren Urhebern schädlich , wie

auch in dem Jahrhundert , von dem wir reden ,

Swifts Mabrchen von der Tonne , Rabutins

ftistoirs äss Oauleg , selbst des vortrefflichen F c ->

nelons Telcmach , dies leider bezeugen .

Als historischer Roman betrachtet , ist Swifts

Mahrcken von der Tonne nichts weniger als ein gu¬

ter Roman ; eben so part Hey lieh in Zeichnung

der drev bekannten Charaktere seiner Hauptpersonen ,

als im Gewebe ihrer Begebenheit gemein . Um

Kleidung und Achselbander sollte sich die Geschichte

der Religionspartheyen nicht drehen , sondern ganz

um etwas Anders . Ohne Rückblick aber auf die

Geschichte als ein reingedichtetes Mahrchen er¬

zählt , wird cs ein Ding , dem Swift selbst keinen

Ausgang zu geben wußte . Was ihm aufhilft , ist

des Verfassers scharstreffendcr Witz , seine verstand -

reichen Einschaltungen und Digressionen ; übel aber ,

wenn ein Werk sich durch Etwas aufhilft , was ei ,

gentlich nicht zu ihm gehöret .

Eben so mangelhaft sind Gullivers Rei¬

sen , als reine Dichtung betrachtet . Die Wirth -

schaft der Huynhms bestehet den sinnlichen Anblick
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nicht ; der Bau ihres Körpers selbst widerspricht ihm .

So ist in Laputa , in der Akademie zw Lagado

u . s f . Vieles ohne sinnreiche Consistenz und An -

muth . An dieser war dem Dichter auch am wenig¬

sten gelegen , der mit seinem Buch , weil ihm weh

war , der Gattung , zu der er gehörte , weh thun

wollte . Den Zweck hat er mit einer unglaublichen

Geistes - und Geniusmacht erreichet .

In Frankreich traten dem Telemach zwey sehr

bekannte politische Romane nach ; TerrassonS

Sethos und Ramsay ' s Reisen deS Cyrus , un¬

streitig in einem edleren Geschmack geschrieben , als

der in ^ ritanicn damals herrschte . Terrasse ^

war ein schätzbarer Denker , dessen Philosophie

des Verstandes und der Sitten * ) , die

d ' Alembert nach seinem Tode bekannt machte ,

aufmunkernde Aussichten gibt . Auch in seinem Se¬

thos sind treffliche Stellen , Aussprüche reiner Ver¬

nunft und Honnettetat . Uns aber durch einen Ro¬

man einen Traum schassen zu können ?

dahin reichten des honnekten Terrasse ns Kräfte

nicht . Ramsay ' s eben so wenig ; so begeistert er

aus und für Fenelon war , so genau ec , wie der

gelehrte Freret zeigt , das chronologisch - historische

Costume beobachtet hatte . Beyde Bücher werden in -

Ins Deutsche , wiewohl schlecht übersetzt in Gott¬

scheds Schule 176a ,
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deß , als wohlgedachte und wohlqeschriebenc Schriften

insonderheit der Jugend immer wohlthun ; in Ram -

say ist sogar ein Funke jener Begeisterung aus der

sanften Flamme Fenelons , der das Herz mit keinem

unwürdigen Feuer erwärmet . Das schon ist ein gu¬

tes Zeichen , daß diese Gattung Romane , die gleich¬

sam auf klassischem Boden lebet , fortan nicht aus -

gegangcn ist , wahrscheinlich auch nicht ausgehen wird ,

bis ein neues Griechenland , aufblühct .

Uns naher schloß sich der Roman an Stande

de s bürgerlic hen Leb e ns an ; aus Spanien

über Frankreich kamen uns in dieser Gattung ro¬

mantische Muster , GilBlas von Santi lla -

na , der Baccalaureus von Salamanka ,

Guzm and ' Alfarache u . f . Die kleinen Er¬

zählungen in ihnen und sonst einzeln ( Novellen

genannt ) werden noch lange gelesen werden . Wie

das Mahrchen den Morgenländern , so , ( möchte man

sagen ) , gehört der eigentliche Roman den Spa¬

niern . Ihr Land und Charakter , ihre Verwandt¬

schaft mit den Arabern , ihre Verfassung , selbst ihr

'stolzes Zurückbleiben in Manchem , worauf die eu¬

ropäische Kultur treibt , macht sie gewissermaßen zu

europäischen Asiaten . Die Verwicklungen , das

Abentheuerleben , von dem ihre Romane voll

sind , macht ihr Land hinter dem Gebirge , die schöne

Wüste , unsrer Phantasie zu einem Zauberlande .

Ruhe sanft , Cervantes ! und Du , der uns so

viel Schönes über die Pyrenäen zubrachtc , Du , der
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auch , wie Cervantes dürftig starb , le Sage *) ,
ruhe sanft .

Der Geschmack an Verwicklungen und Abenthcu -
ern in Romanen mußte natürlich den L i e b es a b en -
theuern den Vorzug geben ; so fand dann auch
jene Klasse , die nicht aus Spanien , sondern aus
Italien ihre Ahnen herschrieb , vollen Wuchs ;, die
Gattung nämlich , die man gewöhnlich Oorirss nennt ,
in her Bocca ; ein so reicher Schatz ist . Auch in
ihr halte ein Geistlicher , der nachher Pabst ward ,
Aencas Sylvius die Ehre , Europa früh ein
Beyspiel zu geben ; der Kardinal Poggio , mit ihm
viele andre bepurpurte Vater , haben zu Erfindung ,
Sammlung und Verbreimng dieser Gattung Mähr -
chen viel gekkan . In Materie und Form ist sie
Aebten und Geistlichen viel schuldig ; wovon unter
der glorreichen Regierung, des Herzogs - Regenten
von Hrleans und Ludwigs. XV , die Rede seyn
wird .

Schluß ,

Ist das Ideal des Mahrchens sowohl als aller
Romane der Traum ; so zeichnet dieser ihnen auch

* ) Verfasser des Gil - Blas , Lasbellsr äs Lalaman ,-
gn « sts .
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mit seinem Kranz und mit seinem Stabe den Um¬

riß ihrer Kunst vor . Morpheus heißt er , der

Gcstaltenbildner . Also

1 . Umfasse uns der Traum ganz ; halb wa¬

chen , halb träumen , ist ein ermattender , rastloser

Zustand . Wem die Gabe zu bezaubern versagt ist ,

wolle nicht zaubern ; er lehre wachend , nicht träu¬

mend . Noch minder störe der Dichter sein eigen

Werk , iuvem er uns mitten im Traum aufrütttlt ,

und daß es nur ein Traum sey , ungeschickt belehret .

Wie oft geschieht dieses ! und durch wie manche un¬

selige Künste ! Nicht immer weiß der Dichter sein

eigen Gebilde gnugsam zu schonen und zu ehren ; so¬

fort verfliegt der Zauber .

2 . Die in uns wirkende , Vieles zu Ei¬

nem erschaffende Kraft ist der Grund des

Traumes ; sie werde auch Grund des Romans , des

Mahrchens . Fehlet cs diesem an Einheit , an Ver¬

stand , an Absicht , sowohl im Ganzen , als in Fort¬

leitung der Scenen , so ists ein kranker , gebrechli¬

cher Traum . Nichts foltert im Schlummer uns

mehr , als wenn wir suchen und nicht finden , man

erwartet uns und wir sind nicht fertig , werden es

auch nicht bey aller Mühe und Arbeit ; oder wir

kommen nicht weiter , klettern in dunkeln Gemäuern

auf und nieder ; man verfolgt uns und wir wissen

nicht , wer uns verfolgt — unselige Traume ! Der¬

gleichen Angst treiben uns Erzählungen ein , in de¬

nen wir auch auf - und niedersteigen , ohne sortzu -

kommen ; wir suchen und finden nicht , kleiden uns

an und werden nie fertig . Und der häßliche , auf

Nichts ausgehende Traum jagt uns gar , wie Udol -
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fo ' s Geheimnisse der Miß Radclif , um zu¬

letzt ein Cadaver zu sehen , aus Banden in Bande !

Böse Zauberer und Zauberinnen , ihr kocht Mac¬

ke t sc h e Hexengerichte .

3 . Ueber das grobe Gewirr des wachenden Le¬

bens hebt uns der Traum ; er zeichnet feiner .

So hebe uns auch über die gemeine Well der Ro¬

man , das Mahrchen . Alltägliche Dinge sehen und

hören wir täglich ; wozu , o Dichter , trägst Du den

magischen Stab und die Krone , als daß Du uns

in eine andre Welt zaubern , und magisch erfreuen

und belehren sollt ? Mit trivialen Geschichten , mit

Fratzengestalten , willst du uns wie ein Alp erdrücken

und tödten ? So reiche uns lieber mit deinem Buch

den vollen Mohnkopf oder das Opium selbst dar ,

daß wir Dir entschlummern , um uns von Dir zu
enttraumen .

4 . Das Wunderbare des Traums ist sein

süßester Reiz . Je zarter es Mahrchen und Romane

wie ein Koischer Flor webt und überwebet , desto

anmuthreicher sind sie ; dagegen Alles grobgesponnenc ,

mühsam - erdrechselte Wunderbare uns wunderbar

wegscheucht . Hält man uns für Kinder , ( ruft man ) ,

sobald man den Betrug wahrnimmt ? und für so

blöde Kinder , die Bande und Stricke nicht zu se¬

hen , mittelst welcher diese hölzerne Puppen spielen ?

Gemeiniglich ist dies der Fall , wenn das Wunder¬

bare zu grob und gemein auf die körperliche Welt

wirkt , wenn es Berge versetzt und den Mond spal¬

tet . Zu Wundcrthaten dieser Art gehören große He¬

bel , und auch in der Seele des Dichters große

Kräfte . Jedes Wunder muß necessititt werden ,

so daß es jetzt und also nicht anders als erfol -
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zen kann ; oder man verlacht den Dichter mit sei¬

nem feinglschnitzten Gebets - und Glaubensstabe .

Gäbe er sich vollends Mühe , das Wunderbare Uns

zugleich n ich t - w u n d ct b a r , d . i . natürlich zu

machen ; warum gab er sich dann Mühe , den Wun¬

derschrank zu zimmern , in welchem er uns gemeines

Spielwcrk zeiget ?

5 . Im Traum endlich sind wir uns die schärf¬

sten Richter . Aus dcM tiefsten Grunde holt ec die

Heimlichkeiten und Neigungen unsres Herzens hervor ,

stellt unsre Versäumnisse und VerNachläßigungen ans

Licht , bringt unsre Feinde Uns vor Augen und weckt

Und warnet und strafet . So thue es auch Unabläs¬

sig und unvermerkt der Roman , das Mahrchen .

Hiedurch gewinnen sie ein magisches sowohl als mo¬

ralisches Interesse , an welches , außer dem Drama ,

keine andere Dichtungsart reichet . Der Traum macht

uns Personen kenntlich , und sie sinds doch nicht ;

ähnlich und doch nicht dieselbe ; er zeichnet im Mond -

Ucht . So auch der Roman , das Mahrchen . Sie

strafen Laster und Thotheiten , aber an schwebenden

Gestalten , unbekannt Mit der Knotengeißel des Sa¬

tyrs . Die Vergangenheit wie die Zukunft stellen im

Zauberspiegel der Ahnung sic dar , unendlich , un¬

vollendet ; unsre Seele soll sie vollenden . Wünsche

des Herzens endlich — der Traum bildet schönet

als Praxiteles und Lysipp ; er mahlt schönet als

Raphael und Guido , vorzüglich geistige Gestalten ;

die Stimmen in ihm sind von magischer Kraft und

Wirkung . Ihr Dichter , fühlt euren Beruf ! Voll

Geistes der heiligen Götter , träumt glücklich . Um

« lso zu träumen , seyd nüchtern .
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Und Du , Morpheus - Apollo , vertreibe

die bösen , die wie Nachteulen um uns flattern , und

schaffe uns göttliche , glückliche Träumer .

Der erste Traum .

Als Adam einst im Paradiese matt

Und müde sich gesehn , und müd ' und matt

Als Herr der Schöpfung an die Dienenden

Sich ausgesprochen hatte , sprach der Schöpfer ;

„ Erquickung will ich dem Ermatteten ,

Dem Suchenden den Wunsch des Herzens geben ,

Den wachend er nicht fand . Er schlummere . "

Einschlummert er ; da stiegen aus des Herzens

Geheimsten Tiefen , zart und zarter jetzt ,

Unausgesprochne Wünsch ' empor ; ihm ähnlich

Und auch nicht ähnlich stand vor ihm ein Traum .

„ Sie werde ! " sprach der Schöpfer , und sie
ward .

Aus seiner Brust erhob sich das Gebilde

Des leisen Sehnens , blickt ' ihn an , und Er —

Erwachte .

„ Bist Du ? sprach er , Traum ,

Bist Du ein Wesen ? Du mein beßtes Ich ,

In meiner Brust entsprossen , sey fortan

Mir untrennbar , 0 Mutter alles Lebens ,

Mein Traum , der Menschheit schönere Na¬

tur . "
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Des Menschen erster , hochbeglückter Traum ,

Du Vorbild aller Dichtung , aller Schöpfung

In Kraft und Schönheit , werd ' ihr Ideal .

Wie seines Herzens Traum behandele

Der Mann sein Weib , der Dichter seine Schöpfung ,

Und Lcbensfülle blüh ' aus ihr empor .

7 -

Idyll .

Alle wissen wir , was gesagt werden soll , wenn

wir ausrufcn : „ eine wahre Jdyllenscene ! "

oder „ sic führen ein Id yllenleben " u . f .

Alle wissen wir auch den Ursprung dieser Dichtungs¬

art . — Wie ? und wir wären noch über die Be¬

stimmung ihres Begriffs uneinig ? wir zweifelten noch

wohin uns dieser Begriff führe ?

Lange vorher , che Hirten in Arkadien oder Si -

cilien sangen , gab es in Morgenland Hirtengedichte .

Das Leben der Zeitbcwohner führte dahin ; die

Bilder ihrer Sprache , selbst ihre Namen waren

aus dieser Welt genommen ; das Glück , die Selig¬

keit , die sie suchten , konnten sich nur in dieser Welk

realisiren . Vey Völkern solcher Art war das Idyll
st
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so wie die Na tursprach e , so auch das einfa¬

che Ideal ihrer Dichtkunst .

Auch wenn sie aus dieser einfachen Lebensart in

eine künstlichere übergingen ; Sprache und Denkart

hakten sich geformt ; gern ging man in die Sitten

und Sagen , ins Andenken älterer Zeiten zurück , da

Man in einem so glücklichen Zustande gelebt batte .

Nur die Bilder veredelten sich ; es ward ein Idyll

höherer Art , ein Traum des Andenkens alter

glücklicher Zeiten . Auch die königliche Braut in

Schmuck und Pracht mußte als eine Schäferin , ihr

Gemahl als Schäfer , der König ein Hirt der Völ¬

ker , Gott selbst als ein Hirt feines Volkes erschei¬

nen , um ein Zeitalter der Ruhe und Freude , ein

Idyll der Glückseligkeit darzustellen oder zu schildern .

So unauslöschlich sind in uns die Züge der Natur ,

die Eindrücke der , Jugend !

Denn in der Kindheit ist nicht die JdylleNwclt

unser süßester Eindruck ? Wenn der Len ; erwacht ,

erwachen wir und fühlen in ihm den Lenz unsres

Lebens ; mit jeder Blume sprießen wir auf , wir blü¬

hen in jeder Blüthe . Uns . klappert der wiederkoMmeu -

de Storch , uns singt die Nachtigall und die .Lerche -

An der Munterkeit und dem neuen Frühlingsleben

jedes Geschöpfs nehmen Kinder brüderlich - schwester¬

lichen Antheil . Idyllen sind die Frühlings - und

Kinderpoesie der Welt , das Ideal menschlicher Phan¬

tasie in ihrer Jugendunschuld .

Aber auch jede Scene der Natur in allen

Jahrszeiten hat für gesunde Menschen ihr Angeneh -

HerdersW . Lic . » . Kunst . All . I
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mes , ihr Schönes ; Sommer und Herbst , selbst der

raube Winter . THörigkeit ist die Seele der

Natur , mithin auch Mutter alles Genusses , jeder

Gesundheit . Der Sturm ist angenehm wie die hei¬

tre Stille , und wenn wir ihm entkommen sind , im

Andenken sogar erfreulicher als jene . Das Unqcwit -

ter ist schrecklich , aber doch prächtig . Jede über¬

wundene Gefahr macht uns die Natur anziehender ,

uns in uns selbst größer .

Man könnte Idyllen dieser Art die männli¬

chen , jene sanftere die weiblichen nennen ;

Kinder lieben sie in Versuchen , Männer in Thatcn ,

im Andenken Greise . In der Natur verschlingen

beydc sich zu Einem Kranz ; im Ringe der Jabrs -

zeiten ist Eine nicht ohne die Andre . Wehe dem ,

der blos das sanfte , weiche Idyll des Le¬

bens liebet ! dem stärkeren , , rauheren ent¬

gehet er doch nicht .

Dey den Griechen entstand das Idyll nicht an¬

ders als Key andern Völkern ; nur formte es sich

nach ihrem Klima und Charakter , nach ihrer Le¬

bensweise und Sprache . Möge es Arkadien oder

Sicilien gewesen seyn , wo zuerst ihre Hirten sangen ;

muntere Hirten an fröhlichen Tagen singen allent¬

halben . Sie suchten Gesellschaft , sie trieben zusam¬

men , sie wetteiferten in Liedern ; sie zankten , wähl¬

ten einen Schiedsrichter ; verehrten einander Geschen¬

ke — alles der Natur des dortigen Klima , den

Sitten damaliger Zeit gemäß , Ausbrüche der Ein -
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psindungen , Anfänge der Dichtkunst . Denn was

sangen diese arkadischen Hirten ? Ihr Glück und

Unglück , das Angenehme und Unangenehme ihrer

täglichen Lebensweise , sogar ihre Traume ; wo dann

Alles zuletzt auf ein Bild der G l üc kse l ig k e i t

hinausging .

Natürlich , daß in diesem enqeit Cyklus die

Liebe eine Hauptrolle spielte ; nicht aber war sie

der Idyllen Eins Und Alles . Auch das Andenken

ihrer Vorfahren , ihres D aph Ni s ward von den

Hirten gerühmt , ihre Feinde wurden geschmäht , der

Verlust ihrer Freunde ward bcträuret . Was die enge

oder weitere Spanne des Hirtenlebens umfaßt , war

der Inhalt ihrer Lieder , mit Hinsicht auf Glückselig¬

keit und Freude .

Und ihr Zweck ? Bey müßigen Hirten mag

der Gesang Zeitkürzung seyn ; zugleich war er un -

läugbar Kultur ihrer Seele . Sich selbst und

andern geben sie von den Vorfällen ihres Lebens

Rechenschaft ; sie entwickeln ihr Gemülh , in fremden

oder eignen Gesängen bildet sich ihr Ton , ihre

Sprache . Und da Alles , was wir thun und treiben ,

naher oder ferner immer doch nur unsre Glückselig¬

keit zuM Zweck hat , wie sollten es nicht Gesänge

haben , die unsre innere und äußere Welt eben in

dieser Rücksicht Mit Klage , Wunsch , Verlangen und

Freude schildern ?

Die Gesänge indeß , die wir von deN Griechen

UNker dem NameN bukolischer Gedichte

3 2
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u n d Idyllen hoben , sind nichts weniger , als

die rohen Gesänge jener Schäfer ; Bions , Moschus ,

Tkeokrits Gedichte sind Kunstwerke . Der letzte

nannte sic sogar also : denn Zdyll ( Lt -suXX - z,. )

heißt ein kleines Bild , ein Kunstwerk .

Wahrscheinlich war es Bescheid s t , daß der ge¬

lehrte Alexandriner , Er , in Wahl der Gegenstände

sowohl als im Versbau ein wahrer Künstler , diesen

Namen wählte . Er faßt unter ihn die verschieden¬

sten , manche der Hirtcnwelt sehr entlegene Gegen¬

stände , den Raub der Europa z . B . das Lob Köni¬

ges Ptolomaus , die Hochzeit des Menelaus und der

Helena , eine Klage über die schlechte Aufnahme der

Musen , das Fest des Adonis . Jenen engeren Be¬

griff ursprünglicher Hirtenpoesie verband Theokrit

also nicht mit seinem Idyllen - Namen .

Virgil mit dem Namen seiner E g l o g e n , d . i .

auserwählter Stücke , auch nicht ; dieser be¬

griff im Sinne der Römer ungefähr Das , was

Theokrit mit seinem Name » Idyll anzeigen wollte ,

nämlich ausgesuchte , w o h l a u sgc a r b e i te te ,

kleine Gedichte .

Bey dieser Unbestimmtheit des Namens war es

Natur der Sache , daß die Folgezeit nach dem

Hauptbegriff der Gattung die Benennung

festsetztc . Nothwendig also crhohete man den Be¬

griff ; aus der Hirten - ward eine Schaferwelt , aus

dem wirklichen ein geistiges Arkadien , ei »

Paradies unsrer Hoffnungen und Wünsche , ein Para¬

dies also der Unschuld und Liebe , oft auch in ihren
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Kämpfen , in ihren Schmerzen . Die Stunde unsrer
Seele , du wir uns dem zartesten Glück und Unglück
am nächsten fühlen , wurden dazu Eklagen , erle¬
sene Situationen und Momente . In diese Schäfer¬
welt fetzen uns Lasso , Guarino und wer sonst
dem Arkadien , das in unfern Herzen wohnt ,
nachstrebte . Es ist ein Land , das nie war , schwer¬
lich auch je seyn wird , in welchem aber in den
schönsten Augenblicken des Lebens unsre dichterische
Einbildung oder Empfindung lebte . Glückwün -
sc Hungen insonderheit ward fortan das Idyll ange¬
messen gefunden : es spricht so naiv , so zart und ein¬
fach ! und doch enthüllt es Alles ; was unser Herz
wünschet .

In Frankreich hatte die Hirtenpoesie eine ähn¬
liche Laufbahn , vom Gemeinen hinauf zum Feineren ,
zum Verfemten . Ein Bischof * ) hatte den Theokrit
zuerst ins Französische übersetzt ; ein Bischof * * ) gab
späterhin der ganzen Gattung einen höher » Schwung .
Vor und neben ihm bearbeiteten sie andre , jeder auf
seine Weise . Die Deshoulieres wünschte sich
ein Schäfchen zu seyn ; Racan und Segrais ver -
fificirten naive Sentenzen . Fonte nelle endlich ,
ein Mann von Geist und Witz , ließ das Idyll zu
sich kommen , da er nicht zu ihm kommen konnte ;
man sagt , „ er machte seine Schäfer zu galanten
Hofleutc n ."

* ) Sr . Gselais .

** ) Gode au .
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Aber warum hätte er sie dazu nicht machen

dürfen ? Wenn Hofleute seine Eklogcn lasen , soll¬

ten sie ( mcynte der Dichter ) durch sic Schäfer wer¬

den , d . i . in Empfindungen sollten sie der Natur

naher treten , weil auf diesem Wege allein Vergnü¬

gen und Seligkeit wohnten , Dies war Fontcnellc ' s

rühmliche Absicht , die freylich aber Geist und

Witz allein nicht erreichen konnten . Beyde Welten «

der Hosleut ? und Schäfer « liegen zu fern von einander ,

In England nahm das Idyll einen ähnlichen

Gang . Hinter Philipps roheren Schäfern traten

Pope ' s künstlichere auf . Seine vier Schäfer - Ge¬

dichte betreffen die vier Jahrszeiten ; vier gewählte

Situationen , schön versi ' stcirt , denen die Ekloge ,

Messias , ein Nachbild des Pollio , folget . Einen

Fortschritt hat die Dichtkunst durch sie eben nicht ge¬

wonnen , ob sie gleich , wie Astes von Pope , ihrer

Nation sehr wcrth sind , We mehrere , reichere , tie¬

fere Jdystenscenen gab Shakcspear so oft ! hinter ihm

Milton , vor ihm Spenser ,

Von deutschen Jdyllendichtern reden wir jetzt

noch nicht ; gnug , bey allen bemerkten Verschieden¬

heiten in Zeiten und Völkern ist der Hauptbegriff

dieser Dichtung unverkennbar ; sie ist

„ Darstellung oder Erzählung einer menschlichen

Lebensweise ihrem Stande der Natur ge¬

mäß , mit Erhebung derselben zu einem Ideal

von Glück und Unglück . "
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Wie ? Jeder menschlichen Lebensweise ? Nicht
anders , wenn diese eine menschliche Lebensweise
ist . Freylich steht Eine der Natur näher als die
andre ; schlimm aber , wenn irgend Eine der Natur
ganz entlausen wäre . Der Krieg z . B . ist das häß¬
lichste Ungeheuer ; im Kriege indeß , selbst auf dem
Schlachtfeld ? giebt cs zwischen Menschen und Men¬
schen herzdurchschneidcnde Situationen der Klage und
des Erbarmens , I d y l l e n scenen . So sonderbar
der Name klingt : Lager - , Kriegs - , Schlacht -
Idyllen ; Dank dem Menschengefühl ! so wahr
ist er .

Nichts scheint der Natur entfernter als Eabinct
und Gerichtsstätte , Kanzley und Hof ; der Kramla¬
den endlich , und die Frohnfeste am fernsten . Uebel
wäre es indessen , wenn nicht auch in diesen Wüsten
hie und da ein -einzelner grünender Baum eine er¬
frischende Quelle überschattete und einem ermatteten
Wandrer Labung gäbe . Unglücklich , wenn von Ge¬
schäften dieser Art die Menschlichkeit ganz verbannt
wäre . Ach , wo ihr der Mund am festesten verschlos¬
sen wird , spricht sie oft am lautsten ; mancher Ge¬
richtsdiener oder Kerkermeister hat ein offener Ohr
für sie als der taube Richter . Selbst in der Woh¬
nung des Jammers , den Häusern irrer Menschen
spielte die Ekloge . Sanft Verirrte phantasieren ge¬
wöhnlich Idyllen - Rasende heroische Scenen .

Wie nun ? Und aus der sogenannt - bürger¬
lichen Gesellschaft , wäre aus ihr das Glück der
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Jdyllenwelt verbannt ? Ist dann nicht sie auch in
allen Ordnungen und Standen auf Gefühle der
Menschheit gebauet ? Vater , Mutter , Kind , Freund ,
Geliebte , zu welchem Stande sie auch gehören , sind
sie anders als in der Jdyllenwelt glücklich ? Darum
spricht man zu Kindern , zu Geliebten auch unwissend
jn dieser Sprache ; darum wünscht man zu Ehen , zu
Geschäften in dieser Sprache Glück . Nicht um ein
Utopien zu wünschen , wo kein Nordwind wehe , kein
Unfall sich ereigne ; sondern daß auch aus dem Un¬
fall ? selbst ein neues Glück , und durch das einge¬
tropfte Bittere des Lebens sein Angenehmes um so
süßer werde . So wollte es die Natur ; dem Zweck
strebt Jeder Vernünftige , Wohlgesinnte und Wohl¬
gesittete nach , Er sucht sich seinen Stand , sein
Geschäft , sein Haus , seine Kammer , selbst jede
vorübergehende Gesellschaft zum Ideal , d . i . sich
durch sie so glücklich zu machen , als er kann , und
den Genossen sein Glück mitzutheilen . Eben den
Narren erkennt man vorzüglich am Mangel dieser
Idee , des Ideals einer Lebensweise für sich und des
tdealischen Mitgefühls für andre . Den rohen Selbst¬
menschen , den Tyrannen andrer , flicht alles Jdyllen -
artige , da doch selbst der Eyklopcnwelt , dem Reiche
des Pluto selbst das Idyll nicht ganz fremd ist . —

Schon Theokrit schrieb ein Fischeridyll ; Jagd - ,
Gärtner - , Schiffs - Idyllen sind ihm gefolgt ; der Ka -
meelkreiber Hassan selbst hat ein bekanntes Idyll er¬
halten * ) , Was hätten nun die Lebensarten vor an ,

* ) Bon Collins .
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dern voraus ? Daß sie , sagt man , naher der Na¬

tur liegen . Wohl ! so rücke man denn auch in sei¬

nem Stande der Natur naher ; warum wollte man

unnatürlich , oder gar der Natur zuwider leben ?

Oder macht das ihr Jdyllenartiges , daß sie gewöhn¬

lich kleine Gesellschaften bilden ? Beruhet nicht

allenthalben auf kleinern Gesellschaftern das Glück

des Lebens ? und knüpfen Freundschaft , Liebe , Ge¬

nossenschaft zum Werk , zur Haushaltung , gar zur

Gefahr , zu jedem Unternehmen dies Band einer

kleinen Gesellschaft nicht ? zu welchem Stande man

auch gehöre . Müßte ich Fischer oder Jager seyn ,

um die Natur zu genießen und meine Hütte zu ord¬

nen ? Also in allen Situationen , in allen Ge¬

schäften des Lebens , wenn sie nicht wider die Natur

sind , lebe man ihr gemäß und verschönere sein Le¬

ben . Allenthalben blühe Arkadien , oder es blüht

nirgend . Aus unserm Herzen sprossend muß unser

Verstand sich durch Kunst dies Lebens -Jdyllion schaf »

fen , durch Auswahl diese Lebensekloge vollenden .

Auf wie einen reinen Platz tritt hicmit das

Idyll ! Leere Beschreibungen der Natur , Schafertan -

dcleyen , die nirgend existiren , verschwinden in ihm

wie abgekommene Galanterieen ; der ganze Kram einer

uns fremden Bilderwelt , von dem unsre Phantasie

so wenig als unsre Empfindung weiß , verschwindet .

Dagegen tritt unsre Welt , nach Jedes Weise und

Sitte in den schönen Glanz einer neuen Schöpfung ;

Geist und Herz , Liebe , Großmuth , Fleiß , Tapfer¬

keit , Sanflmulh schaffen sich ein Arkadien in ihrer

Welt , in ihrem Stande , es ordnend , genießend ,

gebrauchend .
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Groß und neu wird hiemit das Gebiet deS

Idylls . Jeder Stand giebt ihm neue Situationen ,

neue Farben , einen neuen Ausdruck . Bon der äso¬

pischen Fabel an ( wie manche Erzählung unter ihnen

ist rein Jdvllenartig ) . durch Erzählungen , Lieder ,

Mährchcn , Romane , Legenden u . f . bis zum Drama ,

der Oper , dem Epos hinan , erstreckt sich dies Ge¬

biet ; in allen diesen Gattungen und Arten haben

wir die schönsten Jdyllcnscenen . Je näher unsrer

Lebensweise , desto näher treten sie an unser Herz !

„ Hier ist Arkadien ; vor dir , um dich , es scy nur

in Dir . " Unvermerkt werden wir durch diese wahre

Tendenz des Idylls lernen , uns des Ueberflüssigcn ,

wie des Gemeinen entschlagen , jede nutzlose Mühe

des Lebens , zumal den beschwerlichen Pedantismus

verbannen , in unsrem Kreise ein Glück sehen , das

wir sonst nicht kannten . Ja lasset uns den Jdyllen -

traum verfolgen : im Anblick dieser reinen Gestalten

lernen wir Kletten abschütteln , die uns sonst widrig

anhingen , und die kleinen Dämonen verjagen , die

mehr als große Unfälle gewöhnlich uns beunruhigen ,

necken und stören . Ein neuer Pan erwache ! von

jeder Seite wird ihm die Echo antworten : „ Arka¬

dien ' Auch hier ist Arkadien , auch hier ! "
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Bilder , Megorreen und Personifikationen .

Erwache , sprach der Genius , und sieh

Nings um Dich her der Welt Allegorie ,

Wie , seit der Schöpfer sprach : cs werde Licht !

Zu Dir die Schöpfung , Geist im Körper , spricht ,

Bedeurungsleeres ist rings um Dich nichts ;

Und wie der ewge Wille spricht , geschichts .

Blick auf und höre jene Harmonie

Der Welten ! Hohe Ordnung singet sie .

Wo Sternenkrcis an Skernenkreis sich hangt ,

Und liebend sich zur Mitte Alles drängt ;

In allen Kränzen jener Hellen Flur

Wohnet Ein Geist , blüht Ein Gedanke nur .

Und tief hienieden , Erd und Meer und Luft —

Vernimm , was Jedes bildend in Dich ruft .

Von Licht und Schall gewebct singt das Ehou

Der bunten Vögel , singend laut , empor :

„ Der Lebensgeist in unserm Element

Hat , was er hatte , schaffend uns gegönnt . "

Im Sturm antwortete ihm das stumme Meer :

„ Sich meiner Bildungen unzählich Heer !

Der Welle zarter , kaum gesehner Schaum ,

Der Stein , die Muschel , der Korallenbaum
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Ward leben voll ; der großen Mutter Plan
Vollfühcte Ich zuerst , der Ocean .

Im Erdenreich , sind Pflanze , Thier und Baum ,
Stein und Metall dir wesenloser Traum ?

Du wähnest nur zu denken ? Du allein ?
Ein ödes Grab soll dir die Schöpfung seyn ?
Woher denn Dein Gedank ' ? und was ist Er ?
Ein Abbild nur in der Gedanken Meer .

Von Allem , was der Weltgeist regt und pflegt

Hat er Bedeutung Dir ins Herz geprägt .
Bedeutung ist der Geister Element .
Ein lebend Wort , das keine Sprache nennt ;
Dein innres Wort , Dein Ahnen dieser

Spur ,

Nennt Dich , o Mensch , Ausleger der Natur .

Ausleger nur ? Nein ! Deiner Regung Kraft
Enthüllt in Dir die höh ' re Eigenschaft
Das Triebwerk der Natur kannst Du allein ,

Ihr Meisterwerk , der S ch ö p sung S ch öpfer
seyn .

Voll Mitgefühl in Freuden wie im Schmerz
Schlagt in Dir Ihr , der Schöpfung , großes Herz .

Erkenne Dich ! Auf Deiner weiten Flur
Ward Deine Brust der Pulsschlag der Natur .
Erfüllen sollst Du , was sie laut verhieß ,
Einholen , was sie Dir zu thun verließ ,
In Geist und Liebe nur vollendet sie
Sich selbst , der Wesen Einklang , Har¬

monie .
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Ohne Zweifel geschah diese Antwort des Genius

Einem , der die Welt oder die sogenannte Materie

für todt hielt . Ec bildete sich ein , daß nur Er ,

wenige mit ihm denken : alles andre sey brutuin ,

und glaubte vielleicht dabei ) , daß er sich an den Din¬

gen denken könne , was ihm beliebe ; es gebe keine

göttliebe Ideen , die , wie Bako sie nennt , „ als

wahre Jnsiegel und Gepräge des Schöpfers in aus¬

gesuchten Linien auf die Geschöpfe geprägt sind , wo¬

durch eben die Dinge Wahrheit und Pfau der¬

ber Wahrheit würden * ) . " Auf seine Idole ,

mcynte Er , jener Selbstische , komme es an ; sonst

sey alles bc deutungsleer in der Schöpfung .

Wie anders spricht die Natur Jedem , der in

ihrer Ansicht , in ihrem Genuß und Gebrauch Ver¬

stand und Herz verbindet ! Kein Nakurkörper ist ibm

ohne Geist , kein Geist in der Natur ohne Körper .

Seine Gestalt stellet ihn dar ; seine Ereignisse

und Wirkungen sind Ausdrücke Seiner . Wie nun

nennen wir dies Bedeutsame aller Bilder der Schö¬

pfung ?

Nach Qu in tili an und den Griechen könnten

wir es nicht anders als Allegorie nennen : denn

ein Andres wird durch ein Andres bedeutet . In die¬

sem Verstände ist die ganze Natur , die ganze mensch¬

liche Sprache Allegorie ; denn wie ein Andres sind

Dinge undGedanken , Gedanken und Worte !

*) Raoo äe Interpreter . neturas vt reziio
nis etpliorlsm . iHL ,
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Jn diese wahre , große AllegorieeN der Schöpfung

tief hineinzudringen , ist der Beruf sowohl de » Phi¬

losophen als des Dichters , ja jedes Verstand ,' un in

seinem Kreise . Alles spreche zu UNS ; nichts g . ye

uns leer da ! Auch seyn es nicht etwa dlos äußere

Ähnlichkeiten , die wir aufhaschen , ^eni leeres ,

oft verwirrendes Spiel des Witzes ; ) sondern die Lie¬

fen der Natur selbst , der in Körpern dargestellte

wirksame Geist , eine Welt von Kräften , uns

empfindbar worden durch Ausdruck . Glücklich ist ,

wem sich offenbaret , diese Gedankenwelt ; für weil

sie nicht da ist , der leugne sie nicht , sondern schweige .

Wie kann ich den Charakter einer Person

oder Sache erfassen , ohne daß ich ihre innere Kraft

anerkenne , wenigstens ahne ? Wie kann ich sie

darstellen , wenn sie sich mir nicht darstellt ? In

allen Situationen , an denen die Empfindung Theil

nimmt , überstrahlt Geist den Körper . Nicht was

wir sehen oder tasten , lieben wir ; sondern was wir

an Gemüth , an liebenswürdigen , anMuthreicheN Ei¬

genschaften frohlockend im äußern Gehäuse ahnen .

Der Flüchtige Nennt es ein : „ Ich weiß nicht was ?

von Grazie und Anmuth ; " der Sinnige weiß was

es ist , und trügt sich selten .

Dichtern ist diese Allegorie die heilige Sprache ;

sie drückt Gedanken des großen Weltgeistes üus , wie

Ec sie ausdrückte , ganz dastehend , wirksam - lebendig .

Die AeffcheN und Kindechauschen der Welten , wie

Bako sie Nennet , srrrockuloz st simiolas munclu ^

rum ) überlassen Dichter der reinen Abstraktion des

Philosophen . Und doch sind auch diese hohle Nach -
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bildet ohne jene wahren großen Urbilder der Natnr

undenkbar .

Das höchste Alterthum , das wenig schwatzte ,

aber tiefer empfand und dachte , hielt sich an diese

Allegorieen der erhabensten Art . Mit dem mindesten

sagten sie dabey viel , und wie rein ! wie kräftig !

In unsrer Seele , dieser tiefen verborgnen Welt

schlaft unter andern Eine sehr wirksame Kraft , die

Bildnerin der Gestalten . Da unser Ver¬

stand der göttliche Lichtpunkt ist , der allenthalben

aus dem Mannigfaltigen sich Einheiten schafft , sie

beglanzt und umschließt und bildet : so schlummern in

Jedem unsrer Sinne gewohnte Fertigkeiten ,

dies Schöpfungswcrk dem Verstände nachzuthun , al¬

lenthalben ein Eins zn finden und sich an zu bil¬

den aus Vielem . Kaum schließt sich unser Auge :

so schweben ihm Bilder vor , Heller , dunkler , trau¬

riger , munter , ungestalt , schön , entzückend , nach

der Beschaffenheit und Stimmung des Organs , das

Seele und Körper vereinet . Wo schlummerten diese

Idole ? wer weckte sie auf ? Ohne unser Authun , uns

unwillkührlich , oft uns verhaßt und widrig , verfol¬

gen sie einander und vecschweben . In Krankheiten

sind Wachende diesen Traumen ausgesetzt ; es giebt

Menschen , die immerhin träumen . Andre , noch

aufgeregter , sehen Gesichte . Wir haben nichts

erklärt , wenn wir dies bilderschaffende Vermögen die

Dichtungskraft unsrer Seele , Phantasie , nen¬

nen . Denn diese Zauberin ruft nicht etwa nur .ge -
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sehene , in uns begrabne Gestalten , wie sie uns einst

erschienen , aus der Vergangenheit hervor ; auch nie

gesehene Gestalten laßt sie auftrcken ; sie schafft ,

sie wirket . Ist sic etwa ein dunkles Abbild jener

unendlichen Schöpferskraft , die , indem sie denkt , auch

schaffet , die , indem sie will , auch wirket ?

Und in dieser G csta lte nb il d ung , wenn sie

guter Art ist , sind Menschen so froh und selig !

Schafft nicht Jeder bei , nah sich auf seine Weise pa¬

radiesische Opiumtraume ? Er zürnt , wenn man ihn

zur nackten Wirklichkeit aufweckc . In Jenen ist Al¬

les geistiger als vor dem körperlichen Auge ; leuchten¬

der das Licht , Heller der Mond , entzückender der

Klang der Töne . Die Gestalten , die der Geist er¬

schuf , sind Geist , sind Leben .

Der Dichter ahmt diesem göttlichen Bil¬

dungstriebe nach ; oder vielmehr , er wirkt unter

ihm mit Verstand und Absicht . Sind seine

Gestalten leer , seine Formungen schwach ; unbedeu¬

tend , unbestehend , uncrfrcuend , sich selbst und einan¬

der zuwider ; er kann viel Andres , vielleicht auch ein

Nützlicheres seyn , nur ist er kein Dichter . Dagegen

ein Andrer , mit wenig Worten , mit wenig Bildern

uns in eine neue Welt zaubert ; wir sehen die Bil¬

der , mit ihnen lebend .

In wie hohe Würde tritt hiemit die Dichtkunst !

Sie wirkt in der Kraft , sie wirkt in der Macht ,

mit der der Schöpfer wirket . O erschüfe sie also im¬

mer auch mit seiner Weisheit , mit seiner Güte ,

mit seinem Versta .nde ! Ihr gebt uns geistige

Wel -
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Welten ; ihr heißt uns lieben und hassen , Dichter !
Laßt uns nur da » Wahre , das Gute lieben , und
bewahrt uns vor dem Schattenreiche Plutons . Was
haben wir gesündigt , daß wir durch Euch wie Jrion ,
Sispphus und Tantalus gewählt werden müßten ?
Schafft heilbringende Gestalten , göttliche Bilder .

O wer den Ring , den Ring der Göttin hätte ,
Der jeden Wahn verscheucht , der freundlich trüget ,
Bor dem der falschen Kunst , der Gorgonette ,
Die Larv ' entfalle , die schädlich uns vergnüget ,
De » Ring , in dem sich an der Anmuth Kette
DaS Innigste zum Innigsten sich füget ;
Er würde , frey von Dunst und Zauberbinden ,
Nur W ahrheit schön , nur hold die G ü ce finden .

Fortsetzung .

In der Rede werden dergleichen Gedankenbil¬
dungen gewöhnlich Personendichtung , in der
Kunst Allegorie genannt ; sind sie in Beydcn
Eins ? Kann bildende oder zeichnende Kunst darstel¬
len , was die Rede mit bestimmter Genauigkeit als
ihre Schöpfung andcutet ? Darf Rede sich gefallen
lassen , was die bildende oder zeichnende Kunst in
ihrer engen Werkstatte allein auszudrücken vermag ?
Darf sie von ihr Gesetze nehmen ?

Herders W . Lit . u . Kunst . LH . K
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Jedermann flehet das . Hauptgesetz der Al¬
legorie : „ in mir spreche Geist durch den
Körper ; wo möglich nicht symbolisch , son¬
dern natürlich ." Mithin scheint hier die Kunst
der Rede vorzutreten , indem sie spricht : ich bilde
Gestalten . Was bildet sie nun durch ihre Ge¬
stalten ? wie weit reicht ihre Allegorie ?

i . Allegorie der Kunst .

Bildete die Kunst der großen Schöpfung Alles
nach , Alles ; so stünde es in Ihr auch wie in der
großen Schöpfung da , verstandvoll oder verstandlos ,
nachdem man es dieser kleineren Schöpfung ansieht .
Oder vielmehr in der kleinen Kunstschöpfung stünde
alles schlechter da , als in der großen Natur , d . i .
leblos , unverbunden ; da der große Genius des le¬
bendigen Daseyns Alles mit Allem zusammen¬
füget .

Also muß in der Kunst ein engerer , bestimmter
Zweck vorhanden seyn , zu welchem sich die Vorstel¬
lungen gese llen ; und wer kann dieser seyn als die
Idee des Künstlers ? Der Künstler aber kann
Ideen nicht anders als nach seiner Kunst gesellen :
denn den großen Zusammenhang der Natur erreicht
Gr nicht . Mithin beschrankt sich seine Allegorie dar¬
auf , was Er vorzustellen vermag , in jeder Art
seiner Künste .
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i . In der Bildnerey , die ganze Gestal¬

ten bildet , müssen diese durch sich selbst be¬

deuten ; cs sind große oder schone Personifika¬

tionen . Ein kleines Spielwerk durch Attribute ,

Symbole oder gar durch eine Beyschrist erschöpft die

Sache nicht ; die ganze Gestalt spreche bedeutend .

Und sprechen nicht so alle hohe Göttergestalten ?

Der König des Himmels , Vater der Götter und

Menschen , wie er dasitzt auf seinem Thron , zu sei¬

nen Füßen der Adler . Milde ist der Blick seines

erhabenen Hauptes , weisheitsvoll seine Stirn , mäch¬

tig sein Wink , der Himmel und Erde beweget . Sein

Blitz drohet ; aber die andre Hand führt den Stab

des Hirten der Völker . Wer sich ihm nahete , wer

bittend seine Knie berührte , verstand den Künstler .

So spricht Pallas in ihrer stillerschci ,lende » Ge¬

stalt , die aus Jupiters Haupt sichtbar gewordene

Tochter , seine Macht und Weisheit ; seine ganze stark -

müthige Gesinn nng .

So die Meergcborne Göttin , die Gestalt der

Schönheit , gehüllt in Liebreiz , in Schaam , Zucht

und Anmuth . Der Heldcnjüngling Apollo und die

Heldenjungfrau Diana , Grazien und Musen , Mer¬

kur und Amor . — Jede Gestalt bedeutet ihre Idee ,

sic durch sich sprechend , natürlich . Symbole und

Attribute mögen diese innere Bedeutung ihres Da -

seyns naher bestimmen und erläutern ; ( widersprechen

müssen sie ihr nie ; ) der reine Punkt der Allegorie

indeß liegt in der Personifikation selbst , im

menschlich - dargcstellttn Göttercharakter . Kleinliche

Deutungen , - die am ihnen tändeln / widersprach 'cü dcist

K 2
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erhabnen Gedanken einer Erscheinung , die nicht als

ein Spiel der Phantasie , sondern als ein geglaubtes ,

mächtig - holdes , durch sich selbst bedeutendes Wesen

dasteyt . Stellung , Handlung , Gliederbau drückt eine

lebendige Natur aus , ihren Eharaktcr .

Natur und Kunst , o wie sollt ich euch trennen ?
Geliebte Zwey , so innig - fest vereinet !
Soll ich euch Schwestern , Mutter , ' Tochter

nennen ?
»Da Eine in der Andern mir erscheinet .
Ich « ags , in I e dc r I e d c zu erkennen ;
Ein Thor , wer beyde zu entzweyen meynet .
Der Weisheit Ziel ist , sie in Eins umschließen ,
Statur in Kunst , Kunst in Natur genießen .

2 . Sobald die Bildung auf eine Flache , ( ein

Basrelief ; . B . ) tritt , gewinnt sie ein andres We¬

sen ; auf dieser Flache nämlich bekommt eine Ge¬

dankendarstellung Raum . Wenn Götter und

Göttinnen auch nur um einen runden Altar als Bild¬

werke wandeln ; fortschreitend bilden sie Einen Zug :

jede Gestalt will ein Charakterzeichen , wodurch sie

kenntlich wandle . Oder scyn sie Verzierungen der

Wand , des Hausgeraths , der Gefäße , der Throne ,

der Sarkophagen ; nach Ort und Zweck nimmt jede

Gestalt eine eigne Beziehung an auf dieser Flache ,

zu dieser Absicht . Der Gott auf einem Becher ist

nicht mehr der Gott auf einem Thron des Olymps ;

Diana oder Pallas auf einem Sarkophag sind nicht

die hohen Gestalten , die in der Schlacht oder auf

Bergen erscheinen . Mitwirkend in einer Fabel wer¬

den sie historische Wesen ; im Moment der Hand¬

lung , an de ? sie Theil nehmen , liegt der Punkt ih -
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rer Bedeutung . Wer , wenn er Diana mit ihrem

Gefolge dem schlafenden Endymion , schere nahen oder

sie von ihm hinwegschleichen flehet , sagt sich selbst :

„ eine Liebe Dianens und Endymions , ist nur Blick

und Traum . Ares und Aphrodite lieben anders ."

Auf diesen Flächen der Verzierung gewann die

Allegorie ein um so schöneres Feld , da sie mei¬

stens enge umschlossen war ,, und inS Wei¬

teste nicht ausschweifen konnte . AlS schmale Einfas¬

sung zeigten sich z. B . kleine Genien in hundert

Kinderspielen voll Bedeutung . Wer kennet sie nicht ,

diese lieblichen Spiele ? wem müßte ihr Sinn erklärt

werden ? Amor , der , die Leyer in der Hand , auf

dem Löwen reitet , Amor , der don Blitzstrahl Jupi¬

ters selbst zerbricht , Liebesgötter , die mit Herkules

Waffen , mit Symbolen des Krieges , der Weisheit

selbst , mit den Attributen aller Götter spielen z ihre

Allegorie spricht verständig und lieblich . Die Ge¬

schichte Amors und der Psyche in allen ihren Scenen

ist der Edelstein in diesem goldnen Ringe , in wel¬

chem die größten Götter Genien wurden , um im

engen Cirkus einer Allegorie vorstellbar zu werden .

Bis zu Blumen der verzierenden Arabeske stiegen sie

nieder .

3 . Noch einen engern Raum gewann die Alle¬

gorie auf geschnittenen Steinen . Sind Leese

nicht Denkbilder ? fodern sie also nicht Gedan¬

ken ? Als Ringe der Hand , als Geschenke an andre ,

auch ihrem inner » Werth nach wollen sie eine an -

muthige Erinnrung , sei ) sie Person oder Moment

der Fabel . Welch einen Schatz trefflicher Vorstellun¬

gen hat uns die Daktyliothek der Alten aufbewahrct !
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Nicht jedem geistigen Begriff , nicht Alles in die¬
sem Begriff wollten die Griechen bilden ; vielmehr
die Einfalt , mit der sie dergleichen Begriffe an¬
sehn , cher Wink , mit dem sie den zartesten Punkt
der Handlung erfassen , die Leichtigkeit , mit der
sie , ohn ' Ein Ueberflüssiges , ein Weniges und das
Wenigste zu jenem Punkt der Erinnrung
ordnen Dies macht sie zu Mustern , so wie des rei¬
nen kl a re n S i n ne s , so der süßen Gnügsam -
keit und Weisheit der Allegorie . Ein verwirrter
Kopf wird keine glückliche Allegorie treffen , keine er¬
finden . Entweder stellet er leere Bildungen hin , oder
er verwirret , er überladet .

4 . Auf Münzen endlich , zumal unter den
Römern , ward der Allegorie ein Staats ca um
gcgvnnet ; ansehnlich , aber kalt , oft anmaßend . Hier
traten nun die personisizirten Tugenden auf , die
wir gewöhnlich Allegorieen nennen , der Ruhm , das
Glück , Anno na , der Friede , die Si eher h e i t ,
die Hoffnung u . f. ; metallische Allegorieen , die
den Griechen Gegenstände reiner Kunst kaum gewesen
waren . Auf Münzen indeß , wo eine Inschrift
sie erklärte , wo ihre Attribute bald eine angenom¬
mene , gangbare Münzensprache ward , standen
sie am rechten Ort ; so wie auch , wenn sie auf
Triumphbogen , oder auf Staats - und Ehrenplatzin
erschienen . Genau betrachtet wollen diese Wesen keine
Personen seyn ; mit Unrecht nennet man sic Perso¬
nifikationen ; Buchstaben sind sie des Kunst¬
denk m a h l s .

5 . Allegorische Gemahlde endlich ? Von grie¬
chischen Gemahlden schweigen wir hier . Da ihre
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Künstler nicht eine gleiche Basis der Kunst mit den

unfern nahmen , so können sie auch nach unfern Re »

geln der Mahlerey nicht deurtheilt werden . Von Bas¬

reliefs gingen die griechischen Gemahlde aus , und

hiclten sich immer in diesen Grunzen ; mithin war

ihnen an rechtem Ort die Allegorie unvcrwehrct .

Unsre Mahlerey hingegen , die in das Weiteste hin -

ausmablet , wo flöge sie mit ihren Allegoricen hin ?

Gemeiniglich an die Decken der Zimmer , wo -Horen

und Genien , Nacht und Tag , Morgen und Abend ,

Ruhm und Glück schweben . Eine Uebcrsicht her be¬

rühmtesten dieser Allegoricen in Italien / und Frank¬

reich wird zu ihrer Zeit folgen . Guercino ' s ,

Guido ' s Aurora , Raphaels Galathca , die

Hochzeit der Psyche , sein Parnaß , Giulio Ro¬

mano , die Allegoricen der Earacci , des Rheni ,

Salvator Rosa u . f . fodcrn eine Auseinander¬

setzung von vielseitiger Art .

Was sagt nun das Gesagte ?

r . Allegorie der Kunst , wie nu ' r das Wort ge¬

wöhnlich nehmen , fodert einen engen Umfang .

Indem sic mit Wenigem Viel , dazu dieses leise oder

gleichsam stumm sagen will , ist sie ein zartes Me¬

mento . Nichts erdrücket uns mehr als kolofsalische

Allegoricen ; ein Gedanke , in Fels gehauen , groß

wie der Berg Athos , wird klein , wäre es auch der

größeste Gedanke . Konnte , denkt jeder , das nicht

mit Wenigerm gesagt werden ? Allegoricen solcher

Masse , Ruhm , Tugend , Zeit , Ewigkeit u . f .

überlassen wir gern Triumphbögen , Siegcspforten ,

Illuminationen , Grabmahlern , der Abtey zu West¬

münster . „ Sprich , daß diese Steine Brot werden !"
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könnte man bey Manchem solcher Denkmahle sagen .

Im Leben hungerte der große Mann ; im Grabe ,

vielleicht nach Jahrhunderten giebt man ihm einen

Stein ; nicht ihm , sondern sich selbst , seinem Ge¬

schmack und Reichthum zum bleibenden Denkmahl .

Mit einer Allegorie wird er bezahlet .

2 . Die Allegorie der Kunst spreche sich

selbst aus ; sie verachte eine Inschrift . Elender

Erfinder , der in Worten sagen muß , was er schon

in der Bildung sagen wollte . Er spricht mit zwey

Zungen , und übersetzt sich selbst . Ist die gebildete

Allegorie rechter Art , eindringend , lieblich , unver¬

geßlich ; an auolrgendcn , anwendenden , dankbaren ,

ja entzückten Epigrammen auf sie wirds ihr nicht

feblen . Je vielfacher in diesen ihre Bedeutung ge¬

wandt , und angewandt wird ; ihr um so mehr zum

Ruhme ! Gedanken oder Empfindungen zu wecken

war ihr Zweck ; ocn hat sie erreichet . Eine Allegorie ,

auf welche niemand eine Inschrift machte , als ihr

Finder , hat sich überlebet . Zum Emblem und aus

Münzen gehört die Inschrift .

3 . Jeder Gattung darstellender Allegorie gebührt

ihr Ort , eine ihnen heilige Statte . Wer

seinen Gedanken selbst nicht ehrt , erwartet er , daß

andre ihn ehren werden ? Stellten Griechen und Rö¬

mer ihre erhabensten Götter an die Landstraßen ?

Sic gaben ihnen Tempel , und im Tempel den hei¬

ligsten Ort . Seine zarteste Gedanken , iheilt man

sie Jedermann mit , oder den Freunden ? Oft kaum

sich selbst . So unsre Denkbildcr ; sie sind Vcr -

rather unsres Geschmacks , wie unsrer Denkart , Sie¬

gelringe unsres Lebens . Wer täglich zwischen Alle -
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gorien ambulirte , oder gar zwischen ihnen wohnet ,

im Farnesischen oder Mantuanischen Saal z . B . ;
ich sehe nicht , wie er sich , zumal im letzten , ent¬

winden könnte , selbst in heroischer Allegorie den

Himmel zu stürmen . So die schlüpfrigen Allego -

rieen ; so die Denkbildcr der Kothmahlcr , der Nbp -

parographen .

4 . Je werther uns eine Allegorie ist , einen

desto st i l l er en P l a tz w e r d c n wir ihr su¬

chen , den wir uns als ein Heili Gum gleichsam

selbst ersparen . Mit jedem Siegelringe siegeln wir

nicht Jedem : noch weniger sagen wir Jedem die

Veranlassung , in der uns diese Allegorie lieb ward .

Keine sollte anders als von Situationen des Herzens

oder des Verstandes veranlaßt sevn ; daduich allein

bleiben sie uns heilig . Es zeigt eine Leere des Gei¬

stes oder eine Oede des Herzens an , wenn wir bey

Veranlassungen solcher Art die Allegorie , die sie aus -

sprcchen , uns nicht sagen . Die Empfindung sagte

sie uns immer leise . Ein falscher Wahn ists , daß

wir Neuern an Denkbildern verarmt s« ?n ; unser

Geist und Herz möge » verarmt seyn ; nichts weiter .

5 . Kein Denkbi ! d seu unschön , un¬

freundlich . Wenn wir der Bedeutung langst

gewohnten , erfreue uns immer noch seine Form

und Zusammenstellung , der glückliche Ge¬

danke . Er beruhige . Keine Allegorie rege wild auf ;

sie erhebe und starke . Herkules selbst , wenn er den

Cerberus aus der Hölle ziehet ; Arria , wen » sie dem

Paius den Dolch reicht : „ Es schmerzt nicht , Pa -

tus !" werde uns dargestellk ein erfreulicher Gedanke .

Und da kein Moment der Handlung langer und
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gnügender wirkt , als eines schönen Anfanges

oder Endes : so erfasse diesen die Allegorie der

Kunst ; die mittler » Turbationen lasse sie andern

Künsten . Keinen Laokoon möchte ich zum täglichen

Denkdilde vor mir , trotz seines erhabenen Seufzers ;

lieber , wenn gleich ohne Kopf und Arme , des Her¬

kules Torso . ^

Daß wir noch keine Sammlung reiner , geprüf¬

ter , schöner Allegorieen haben , zeigt , wie weit wir

hinter den Griechen stehen , deren Kunstsinn allent¬

halben ( im weitern Sinne des Worts ) Allegorie ,

d . i . Seele im Körper , ausdruckvolle

Bedeutung , in der Zusammenstellung klare

Einfalt , überhaupt aber das Meiste im Min¬

desten liebte , suchte und wahcnahm . Wir a l le¬

ge risiren ( ) oft auf eine etwas

schiefe Wisse , indem wir ganz etwas anders se¬

hen , almen , oder darstellcn , als was die Kunst unS

vorhält oder wir darstellen wollten .

3 . Allegorieen der Rede .

Offenbar sind Allegorieen der Rede von einer

andern Art , als Allegorieen , die die Kunst bar¬
ste llt .

Jede Sprache ist voll Personifikatio¬

nen ; anders konnte sich keine menschliche Sprache

bilden . Der Verstand hatte Begriffe erfaßt ; mit
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Der und Die brachte er sie unter Gattungen und

Geschlechter ; einige blieben durch ein geheimnisvolles

Das ( das Verhängnis , das Glück , das Schick¬

sal ) als Neutra dasiehcn ; verhüllet gleichsam , ohne

Geschlecht . Dem Weisen und Dichter blieb cs über¬

lassen , wohin er sie zahle . t

Die Engländer rühmen ihre Sprache , daß sie

vermittelst ikre Hermaphroditen - Artikels tiis /das

Weib in den Mann , den Mann in das Weib / ein¬

kleiden könne ; wir beneiden ihr diesen Zauberstab
Nicht . Einst nannte auch unsre Sprache alles de

( de Sonne , de Mond ; ) wir danken cs der Muse ,

daß sie die Geschlechter schied und ein höheres Das

geschlechtlos ins Hciligthum stellte . Jedes Bild kün¬

digt hicmit durch den Artikel sein Geschlecht selbst

an ; seine Vorstellung gewinnt durch diese bestimmte

Form Klarheit .

2 . Sofort ergiebt sich aus diesem Ursprünge

der Sprachallegorie das Gesetz aller Allezoriecn der

Dichtkunst und Rede ; nämlich : leicht müssen

sie schweben : denn sie sind ätherischer

Art . Geschöpfe der Phantasie und des personifici -

rcndcn Verstandes , aus einem Hauch der Sprache

genommen , in einem Hauch gebildet , müssen sie der

Einbildungskraft leicht vortreten , sich lieblich anmel¬

den und das , was sie seyn wollen , durch sich selbst

bewahren . Erliegen sie unter der Last fremder ,

drückender Attribute ; waren diese auch Attribute der

Kunst ; wir kommen durch sic ganz um den süßen

Wahn des geistigen Daseyns jener Verstan¬

desgeschöpfe . Erinnert durch diese Schwerfälligkeiten

greifen wir nach ihnen und finden uns , statt im
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Reich der Geistigkeiten , , im Saal kalter Marmor -

bilder oder gar in der Werkstatte eines schwerarbei -

kenden Künstlers . Was dieser bedurfte , bedarf ja

nicht der schaffende Geist der göttlichen stiebe . Er

stricht , so gcschichts : ec gebeut und die Bildung st»

hct der Seele da .

3 . Vornahmlich ist dies bey lyrischen Ge¬

dichten der Fall , wo auf dem Hauch der Em¬

pfindung die Bilder wie Geister vocüberschweben .

Wer ffc hier mit drückendem Bley belastet , hat sie

getödtet , Leset Pindar , höret die Chöre der Grie¬

chen . Oie Bilder , die Allegorieen und Personifika¬

tionen in ihnen , lassen sie sich zeichnen , meißeln ,

mahlen ? Und warum müßten sie gemeißelt und ge -

mahlt wirden ? Stellet die Rede , der Klang und

Ton der Empfindung sie der Seele nicht unendlich

geistiger uad inniger dar , als es der zeichnende Künst¬

ler thun könnte ? Also bleibet dieser in seiner Werk¬

statt ; aus ihr und den Bedürfnissen seiner Kunst

schreibe er der Dichtkunst keine Gesetze vor , deren

sic nicht bedarf , die sie vielmehr lähmen oder gar
tobten .

4 . Dies um so mehr , da die Kunst selbst ih¬

re bildliche Begriffe der Poesie allein

zu danken hat und ohne sie ganz Unver¬

stand lic h spr a ch e . Ehe Phidias bildete , stell¬

te Homer seinen Zevs der Seele erhabner dar , als

Phidias selbst ihn bilden konnte . Hätte Jener nicht

gesungen , wären seine Gedichte nicht in der Schau¬

enden Geist gewesen ; - wcr hätte die Riesengestalt des

Künstlers erkannt , geschweige verehret ?
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Sehet Guercino ' s , Guido ' S Aurora .
Wäre die Göttin nicht schon im Name » Auro¬
ra als eine Person gegeben ; beyde Werke dieser

große » Künstler machten sie zu keiner Aurora . Dumpf
frügen wir : „ wer ist die Göttin , die im Licht der
Morgeuröthe daher schwebt oder fahret ? " denn kei »s
ihrer Attribute , keine der sie begleitenden Handlun¬
gen macht sie zu dem , wozu sie der Dichter flos
durch den Namen machte , zu einem daseyn .öen
Wese n . Die schönsten Allegorieen der Kunst wa¬
ren Mahrchen ( Mythen ) oder mußten es werdm : so
nur ward ihr Daseyn gesichert ; sonst versteh es .
Amor war ein Gott , Psyche eine Göttin ; ja dieser
festen Qualität konnten sie handeln ; durch fe allein
wurden ihre Handlungen verständlich Ver¬
sucht mit abstrakten Begriffen dies Spiel ; ihr bildet
Rächsel .

5 . Nicht also von der zeichnenden ofer bilden¬
den Kunst empfangt die Dichtkunst Gesetze ; desto
strengere legt sie sich aber selbst auf .
Eins der Ersten ist : „ nicht für die steinhaucnde
oder zeichnende Kunst zu singen oder zu allegorisiren . "
Wie hölzern ist dieser Trödel neuerer Verrkunstl
Die Muse dichtet nicht , sie singt nicht ; sie meißelt
und hobelt .

6 . Dagegen ist ein wildes Gewirr von
Allegorieen der Rede , deren Eine die andre stört

und zerstöret , auch keine Rede ( kotz / 05 ) . Ein Luft¬
geister - und Dämonentanz ists um den Thurm zu
Babel . Die Engländer lieben diese Tänze in ihren
M 0 n 0 dieen , lyrischen Poemen u . f. Durch
Eowley sind sie in Schwang gekommen , der sich
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em Piudar einen dergleichen Luftwerfer dachte .

Swift , Pope , Ar b u t h n o t , jener in seinem

Vathos , diese in ihrem Scri Klerus , haben

den Bilder - und A l l e g o r i en - Un f u g ihrer

Nation lächerlich zu machen gesucht ; eher aber mag

er seitdem zu - als abgenommen haben . Und Swift

selbst , wie häßlich - lehrreich hat er oft mit Allego¬

rie gcspielet ! Immer zwar witzig und verständig ;

democh aber oft häßlich .

7 . Im Zuschauer gab Addison in der so -

kcatishcn Manier des Eebes einige ausgespon -

n e n e Allegoriecn ; auch diese wurden zur Mode , ja

in marcher spatern Wochenschrift wurden sie gewal¬

tig übertrieben . Da zieht sich eine Allegorie , aus

ein paar Worten geschöpft , ein ganzes Wochenblatt

hindurch , noch kaum geendet . Man konnte sie W 0 -

chenblatt - Allegorien nennen , wie es in A l -

bion denn auch Z ei tu ngs - und p 0l it i sc he

P a m ph I e ts - A ll e g 0 rie e n gicbt , manche aus

tollem Urunour gewcbet . Wir gönnen England die -

se Spielwerke .

8 . Allerdings sind durch die Allegorie , d . i .

durch den b i l d e r sc h a f fen d en Verstand ,

alle kultivirten Völker kultivirt worden . Nähme man

der Sprache ihre Bildwörter , auch die sie nicht mehr

dafür erkennet ; es blieben ihr weder Namen , noch

Zeichen der Handlung , ( weder l^ orriinu

noch Vsrba ) kaum Ausrüfe ( Interjektionen ) und

prononrina übrig . Und auch diese sind Perfe¬

kt e n d i c h tu n g . Vom höchsten Altcrthum an

drückte sich der Verstand gern in Allegorieen aus .

Ein neugesundnes Vildwort gab oft ein ganzes Sy -
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st cm , so wie man aus Einem Goldkörnchen unge¬

heure Ballen glanzenden Goldpapiers fabricirtt .

9 . Als nach den dunkeln Jahrhunderten der

Menschliche Geist wieder erwachte , fand erS bähst

bequem , in Allcgorieen halb wachend fo ^ t -

zut räumen . Allegorien waren die ältesten gest¬

und weltlichen Rcmane ; Allegorien blühten auf , der

Kanzel , an Höfen , in Turnieren , in Ritterspülen ;

sie tanzten auf dem Markt und auf dem Theater .

Durch Allcgorieen und Embleme erzog man Punzen .

10 . Im Anfänge des Jahrhunderts , von dem

wir reden , tändelte und scherzte die Allchorie in

Madrigalen , Liedern , Stanzen , R en¬

de au ' s , Briefen , Son netten , meistens ga¬

lant , artig . Die polite Französische Sprache , die

eine Menge feiner Abstraktionen in Voirath hat ,

gab ihr dazu viel Spielwcrk . In Statuen , Ge -

mahlden , Heldengedichten , Fabeln erschienen Allego¬

rien ; die Säle in Versailles waren nach ihnen be¬

nannt * ) ; auf den Vorplätzen , in Gnllcricen , auf

Münzen , in Triumphbögen sigurirten sie über¬

schwenglich .

Da von diesem Allem später die Rede seyn

wird , warum sollten wir die Schatten eines la

Motte , I . B . Rousseau , eines Poussin ,

le Brun , lc Sueur u . f . stören , oder hie - und

darüber mit ihnen hadern ? Lieber erueuren wir das

* ) Oe l ' ^ bonäence , rle la ksix U. f .



Andenken ; we » er fast vergessener Deutschen Dichter ,

die diese Vorstellungsart liebten . Beydc hatten das

Schicksal der Allegorie selbst , dem großen Hausen

unerkannt , wie Traume vorüber zu schwebe » ; Ver¬

ständigen indeß haben manche ihrer Gedichte den

Verth schöner Eameen für den Geist , für die Em¬

pfindung . — Es sind die Dichter Götze und

G c l l > s c h .

G ö t z en s Gedichte sind eine Dactyliothek ,

voll lieblicher Bilder , eben so bedeutungsrcich , als

zierlich gefaßt und anmuthig - wechselnd . Warum

haben wir von ihnen noch keine achte Ausgabe ? * )

Außer ier griechischen Anthologie hat vielleicht keine

Sprache einen solchen Schatz an Allegorieen und

Blumcniranzen als unsre in diesem Dichter .

Gallisch starb seiner Wissenschaft und der

Muse zu früh . Seine Allegorieen indeß , Freude

und Kummer , deren Kind die Hoffnung ist ,

Kummer und Freude , die die Liebe ver¬

söhnt , die Ec i nn e ru n g , die Schöpfung

u . f . werden sein Andenken erhalten .

*) Die wir haben , ist — ( verbessert oder verstüm¬
melt ? ) von Ramler . Götz vermischte
Gedichte , Mannheim 178s . Aber auch sie
schon ist ein Cimeleum schöner Gedanken .

Alle -
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Allegorien der Kunst ,
nach alten Kunstdenkmahlen .

Ein griechischer Hayn .

Jupi ter .

Allgewaltiger Zevs ! In der Linken drohet Dein
Blitz nur ;

Aber die Rechte halt Deinen friedsclgen Stab .
Mild ' hinschauender Gott ! o gib uns Fürsten , wie

Du bist ,
Deren Linke nur droht , aber die Rechte beglückt .

Liebe zerbricht Jupiters Blitzstrahl .

Kühnes Kind , Du zerbrichst das Geschoß des don¬
nernden Gottes ?

„ Zorn und Gebot und Furcht wird von der Lie¬
be besiegt . "

Pallas .

Bor Dir gehet die Furcht und das Schrecken , erha¬
bene Pallas ;

Wie ? und Dein Auge so rein ! Und Dein Er¬
scheinen so still !

Herders W . Lit . u . Kunst . XII . L Duckte .
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„ Der aus dem Haupte des Herren der Welt Ent¬
sprungenen trübt sich

Nimmer die Stirn ; ihre Brust schreckt die
Gefahren hinweg . "

Juno ,
die den Herkules säuget .

Unter dem Schicksal stehest auch Du , o gebietende
Juno .

Den Du da saugest , ist , den Du im Leben ver¬
folgst .

Und Du führest ihn selbst als Gott einst in den
Dlympus ;

So , o Gewaltige , nur hast Du das Schicksal
besiegt .

P h ö b u s .

Phöbus , erliebetest Dü nur Lorbeer ? „ Auch in
dem Lorbeer

Liebete Daphne ; sie sprießt einzig dem Liebenden
Nur . "

Diana und Endy Mion .

Schleichst Du , Diana , zurück und gönnest dem Ge¬
liebten den TraUm nur ?

„ Himmlische Liebe , sie ist immer nur Blick und
ein Traum . "
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Aphrodite .

Blickst Du beschämt umher , o selige Mutter der
Liebe ?

Willst Dich verbergen in Dich , schmiegend die
zarte Gestalt ?

„ Birgt die Blume nicht auch ihre süßen Reize mit
Unschuld ?

Alles Zarte verhüllt weise die Mutter Natur . "

Pluto .

Pluto , bleibe mir fern mit Deinem bellenden Hun¬
de .

Herkules riß ihn hervor ; das Unkhirr starb , da
es Tag sab .

Also des Todes Furcht ; sie entschwindet dem glän¬
zenden Lichtstrahl .

Orpheus und Euridice .
Glimmt in der Todten Reich noch Amors brennen¬

de Fackel ?
Regt in der Schatten Gebiet noch ein Erbarmen

die Brust ?
Lange hören sie hart wie ein Fels des Jammernden

Töne ;
Und Euridice ziehn neidend sie wieder zurück .

Laßt uns lebend und liebend erfreun des menschli¬
chen Herzens ,

Ehe der Tod es höhlt , eh ' es die Parze zerdrückt .

L 2
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P a n .
Allenthalben , o Pan , antwortet die bräutliche Echo

Dir ; Melodie und Braut ist Dir die ganze Natur.
Reiche die Flöte mir . „ Nur mit dem Stabe des Hirten

Tönt sic ; der Unschuld singt bräutlich die ganze Na¬
tur . "

Bacchus und Ariadne .
Menschen erheitern war , o Du Gott , Dein fröhli¬

cher Wahnsinn ,
Und Du erheiterst sie selbst nur durch fröhlichen

Wahn .
Dafür gaben die Götter Dir Deiner Empfindungen

Mitklang ,
Eine Errctterin ward Deine Gerettete froh .

Fahre dahin , beglückendes Paar ! Und der Nüch¬
terne Kalte

Bebe dem Wagen zurück , eh ' ihn der Tiger
erfaßt .

Pandora .

„ Alle Seeligkeiten entstehn der Büchse Pandorens ;
Armen Sterblichen uns blieb nur das Hoffen

zurück . "
Reicher Gewinn ! Der Genuß erschlafft und ermü¬

det ; die Hoffnung
Stärkt und erhebt den Muth , bahnet zu Thaten

den Weg .
Und die Getreue verläßt auch den Sterbenden nicht .

O Geliebte !
Ewigkeiten hindurch fliege mir munter voran .
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Allegorien der Rede .

D e n k m a h l e .

Die Erinnerung .
Die Freude sang in Silbersaiten
Entzückung mir ins offne Herz ,
Mich lockten schmeichelnd ihr zur Seiten
Zu ihrem Reihen Lieb ' und Scherz .
Worüber drehten sich die Stunden ,
Und rissen Alles mit sich hin ,
Ich fragte mich , was ich empfunden ?
Und sah die ganze Schaar entflieh « .

„ Fleuch , sprach ich , Traum , der mich berück¬
te ! " —

Da winkte mir mit leiser Hand
Ein Mädchen , welches rückwärts blickte ,
In halbverblichenem Gewand .
„ Ich bleibe Dir , sprach sie ; der Freude
Geht Hoffnung vor ; ihr folgt mein Fuß .
Entzückender sind oft wir beyde ,
Als sic in tauschendem Genuß .
Erinnrung , die mich oft beglückte ;
Zur Wollust macht sie selbst den Schmerz .
Wenn Freuden sich vorüberdrehen ,
Bleibt freundlich sie und still zurück .
Es soll sie Mancher weinen sehen ;
Ich sah sie stets mit heitrem Blick . "

Gallisch .
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Dic Versöhnung .

Zn dem Kummer sprach die Freude :
„ Böser , warum fliehst Du mich ?
Sieh , mein Schmcichellied , es wieget
Ja so gern in Schlummer Dich .

Wunden , die Dein Arm geschlagen ,
Heilet spielend meine Hand ;
Denuocy bleibt aus Deinem Herzen
Dank und Freundlichkeit verbannt . "

Und zur Freude sprach der Kummer :
„ Deine Stimm ' ist mir verhaßt .
Höhnest Du nicht meine Klagen ?
Störest mich aus meiner Rast .
Wo Du nahest , muß ich weichen ;

Fliehest Du , holt man mich nach ,
Dornenkranze da zu flechten ,
Wo Dein Finger Rosen brach . "

Und die Liebe sprach zu beyden :
„ Freunde , warum hadert ihr ?
Uebcrlaßt euch meiner Lehre ,
Seyd Geschwister , folget mir !
Auf ! vergeßt die alte Fehde ;
Bald vergeßt ihr sic durch mich ;
Dich , o Freude , lehr ' ich weinen ;
Lächeln lehr ' ich , Kummer , Dich .

Gallisch .
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Die Hoffnung .
Als einst sich auf blühenden Auen
Die Freude zur Ruhen gefetzt ,
Hat Kummer die schönste der Frauen
In Mitleid und Liebe geschmatzt .
Da hat sie ein Kind ihm gebohren ,
Das hat er als Tochter erkannt ,
Sie sich zur Gefährtin crkohren ,
Und zärtlich die Hoffnung genannt .

G a l l i sc

Lied des Lebens .
Die Zeit entflieht wie dieser Bach ,

Wie dies Gewölk entflieht die Zeit ,
Ein Thor sicht Ihr mit Wehmuth nach .
Ein Weiser lebet heut .

Chor , Ein Weiser lebet heut !
? . Und eilt sie mit den Winden ,

Er weiß in süßem Streit
Die Flügel ihr zu binden
In Scherz und Fröhlichkeit .

Chor . Zn Scherz und Fröhlichkeit ,
1 . Das Leben ist ein kurzer Weg ,
2 . Das Leben ist ein schmaler Steg ,

Chor . Drum laßt uns diesen kurzen Weg ,
Drum laßt uns diesen schmalen Steg ,
So lang wir drüber gehen ,
Mit Rosen übersäcn , Götz .
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9 -
Tanz . Melodrama .

Die ausdruckvolleste Allegorie , die wir kennen ,
ist der Mensch . Kräfte , Neigungen , Gedanken und
Leidenschaften der Seele deutet sein Aeußeres , der
Körper , nicht etwa nur an , sondern stellet sie
dem Verständigen dar . Bleibend tragt
der Mensch den sichtbaren Ausdruck dessen , was er
im Innern ist oder seyn möchte , d . i . seinen Cha¬
rakter mit sich ; in jedem , zumal leidenschaftlichen
und unerwarteten Moment offenbaret er aber auch
vorübergehend , was in ihm wirket . Er ist
ein wandelndes Gemahlde seiner selbst ,
ein Spiegel , in dem unwillkührlich seine geistige Ge¬
stalt erscheinet .

Da Empfindungen , Triebe und Affekten der
wirksamere Theil unsrer Natur sind , die von
Gedanken nur stille begleitet oder regiert werden ,
und eben jene sich durch Geberden am stärksten
ausdrücken , indeß die Sprache eigentlich nur Gedan¬
ken bezeichnet und die Empfindung kaum kommenti -
ret : so verschmähet gleichsam , zumal in Fallen der
Leidenschaft , die Geb erde das Wort , als fremd ,
und ihr unbrauchbar ; ein Ausruf , eine Interjektion
ist ihr lieber als Worte . Nichts verschwemmet die
Empfindung mehr als ein Gerede darüber ; Key
Simulanten und Dissimulantcn , d . i . Key Sich - An -
stcllern und Versteuern sagt das Wort oft gerade das
Gegentheil von dem , was der Blick sagte ; oder
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wenn auch dieser heuchelt , verrath sich das ganze

Herz oft — durch Eine Geb er de .

Traue man ja dem Naturspiegel , den die ewige

Wahrheit selbst uns aufgestellt hat ! Er kann nicht

lügen . Nur schaue man mit reinem Verstände und

unvorgefaßtem Herzen in ihn , nicht flüchtig , sondern

aufmerkend .

Wie mächtig ist eine Geberde ! UeberZeu »

gend , aufregend , bleibend . Wenn wir an einen

Abwesenden gedenken , stellet sich uns zuerst eine

Geb erde von ihm dar , oder vielmehr Er selbst

charakteristisch in seinen Gebcrden . So verewigen

sich in uns M 0 m ente des Zutrauens und der

Liebe , wie des Widerwillens und Abscheus . Denke

an einen Menschen ; wie Dir sein Bild in der Ge¬

berdung zuerst einfallt ; so ist er in Dein Herz

geschrieben .

In zarten sowohl als feurigen Empfindungen

hangt Alles an der Geb erde ; oft entweichen

wir selbst dem Wort der Lippe , als ob es jenen

jnnern Ausdruck schwächte oder entweihte . „ O sprich

nicht , sagen wir ; gib mir deinen Blick , deinen

Wink ; die Seele selbst ist ja unaussprechlich . " Im

seclenvollestcn Ausdruck des Schauspiels hangen wir

an Einer Geberde , und überhören gerne das Wort ;

„ wozu , sagen wir , ists nöthig ? da Jene Alles sa ?

*
*

*

Wenn aber die Geberde der Empfin¬

dung Worte verschmähet , wird sie in der Natur
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nicht eine andre Freundin haben , die sie begleitet ?
Es ist die Musik ; Töne unterstützen die Gcberde
natürlich . Nicht nur , daß in beiden aus dem
Zeitmaas , auf Modulation so viel beruhet ;
denn auch in Geberden , im Gange , im Auge , in
Miene und Handlung spricht Bewegung , Maas
der Bewegung das Meiste , Nichts z. B - störet
uns mehr als ein ungleicher Gang , eine stockende
falsche Stimme , u , f. ; sie bringen uns gleichsam
ganz aus dem Takt unsrer Seele -

Aber nicht Bewegung allein ; die Töne sind eben
das , was einem andern Sinn die Gcberdcn sind ,
Ausdruck dcr beweglichen Natur , elasti¬
sche Schwingungen , eine unmittelbare Hcrzcns -
sp rache .

Gleiches zu Gleichem gesellet sich also ; ja Eins
ruft das Andre auf und führet es mit sich . Mitder
wicderkommcnden Geb erde des Abwesenden kommt
uns gern , auch ohne Worte , der Ton feiner
Stimme wieder . Bcy einer uns entzückenden
Stellung wünschen wir , daß sie Ton würde ! Wenn
auf dem sprechenden Theater edle oder sanfte Em¬
pfindungen zur größesten , d . i . einfachsten Höhe stei¬
gen , heben sid sich entweder selbst zum Ton , oder
Wir vermessen und entbehren schmerzhaft die ihnen
analoge Tone , mit denen sie unserm Gefühl nach
die Natur selbst verknüpfte .

Vey allen Völkern der Erde gefetteten sich also
Töne und Geberden . Die Tänze der soge¬
nannten Wilden sind mimisch , sie seyn Kriegs -
vder Friedens - , Freuden - , Spott - oder Liebestan¬
ze . Freude und Liebe , die süßesten Empfind » » -
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gen des menschlichen Herzens , sind indeß die Seele
des Tanzes ; Haß und Spott selbst müssen in ihm ,
( z. B . in den Kriegs - und Spotttanzcn der Wil¬
den ) wenn sie lanzfahig werden sollen , zur Freu de
werden .

Und wie ergreift der Tanz alle Naturmen¬
schen ! wie zeigt sich in ihm die innere und äußere
Elasticitar , der Charakter ! Daher die wundcrgroße
Verschiedenheit der Nationaltanze , die alle doch auf
Einen Zweck hinausgehn und Eine Menschengestalt
zeigen . Unter günstigen Himmelsstrichen leben
und weben wohlorganisirte Nationen in diesen Ver¬
gnügungen , in denen Seele und Körper , zusammen
sich erfreuend , Eins werden . Der Sklave vergißt
Bürden und Geißel , wenn er am Festtage hüpfet .
Das künftige Leben ist diesen Naturmenschen eine
immer - wechselnde Kette von Tanzen der Lieb ' und
Freude .

Sähet Ihr je die menschliche Natur lebendi¬
ger als im scelcnvollen Tanz ? Wirkt Eine der
sogenannten schönen Künste lebhafter , oft gefährlich
lebhafter , als Diese auf das Herz der Jugend ? Un -
muth ist in der Sprache ; Zauberei ) in Tönen
und Geberdcn .

*
* *

Fehlen konnte es also nicht , daß nicht jede zu
Freud ' und Liebe gebildete Nation das geistige Band
zwischen Tönen und Gcberden zu einer Art von
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schöner Kunst machte ; jede auf ihre Weise * ) .

Wie viel die Griechen auf Tanze gehalten , ist be¬

kannt ; wie weit sie es darinn gebracht , was sie in

ihm auszudrücken vermocht haben , darüber möge

uns Athenaus , Lucian und so manches begei¬

sterte Gedicht der Anthologie belehren .

* ^ **

Nicht Alles aber kann der Tanz , nicht Alles

die stumme Geberde , auch von Musik begleitet ,

ausdrücken ; Musik mit Sprache in Ver¬

bindung gebracht und dann von Gebcr -

den unterstützt , öffnet ein neues Feld der

Dichtkunst . Kann der Tanz dahin eingeführt wer¬

den ; wohl ! Dann aber wirke Ec durch sich , oder

angeführt von singenden Chören ; Gesang und Tanz

in Einer Person hindern einander .

So verschieden die Werkzeuge der Sprache und

des Gesanges sind , so nachbarlich sind sie einander .

Wer liefet ein lautgeschriebenes Blatt , ein hochaccen -

tuirtes Recitativ , ohne daß crs selbst laut oder in

der Seele recitire , wohl gar mit Geberden be¬

gleite ? Sobald Modul ati o n die Sprache über

ein gemeines Gezisch emporhebt , giebt sie ihr glcich -

* ) S . Cahusacs Geschichte der Tanzkunst in der
Sammlung vermischter Schriften
( Berlin , bey Nikolai ) übersetzt ; in der sich auch
Lucians Schrift vom Tanz , Bossius vom
Rhythmus u . s. finden .
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sam den ganzen geistigen und körperlichen Aus?
druck . In ihm genießen wir eine Art Fülle ,
Vollendung .

Die Erste der neueren Sprachen , die sich zu
diesem musikalischen iAusdruck emporschwang , war
die Italiamsche ; lange vorher , ehe Opern da waren ,
war in ihr der Geist der Oper . Dante , Pe¬
trarca , Ariosto , Tasso , Guarini sangen ,
indem sie schrieben ; wer sie liefet , singt mit selbst -
erfundner Melodie , so eintönig diese auch seyn mö¬
ge , ihre Modulationen nach . Aus dem Madrigal ,
dem Liede , der Stanze , entstand die Italiamsche
Oper .

Natürlich hielt sie sich an die Gegenstände , die
zur Musik die fähigsten waren , an Scenen der
Liebe und Freude . Daher die Verzierun¬
gen , die man der Oper sogleich in ihrer Geburt
beyfügte ; Scenen der schönen , wohl auch romantisch¬
wilden , Natur , Ehöre , Tanze . Für alle Sinne
wollte man ein Arkadien schaffen ; in gemeinschaftli¬
cher Freude sollte Auge und Ohr daran Theil neh¬
men . ^

Genuß mit andern erhebt und begeistert ; daher
die Ehöre . Auf dem Gipfel der Begeisterung ist
Man trunken , daher die Tanze . Das entzückte
Auge will das Schönste jeder Art seben ; daher die
Dekorationen in Kleidungen , im Theater . Da¬
her die Hirten - , Götter - , Wunder - und
Feen welk ! die der Oper einheimisch wurden .

Unnöthiger Weise har man sich über dies Wun¬
derbare der Oper gequält , wie Menschen an
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dergleichen Traumen der Un - oder Uebernatur Ge¬

schmack finden können . Sind wir im wirklichen

Traum nicht eben sowohl in einer Aauberwelt ? und

wie wahr sind uns die Träume ! Darss also keine

Kunst geben , die uns mit den schönsten Träumen

aufs schönste auch wachend vergnüge ? Einmal in

eine Welt gesetzt , in der Alles singt , Alles tan¬

zet , entspreche auch die Welt ringsum dieser

Eemüthsart ; sic bezaubre .

Nach leisen , sodann wilden und verworrenen

Anfängen in Italien trat die Oper in Frankreich

auf . Hier fand sie eine wenig accentuirte , flüchtige ,

fast unmusikalische Sprache und « inen verwöhnten

Geschmack . Diesem bequemti sie sich ; dagegen aber

brachte der rastlos - muntere , raisonnirende Geist der

Nation in das , was sonst ein Chaos der Töne und

Scenen gewesen war , Anstand und Ordnung .

Hinter verwirrten , gemeinen Stücken der alteren

Französischen Opcrndichtcc trat der bescheidne Qui¬

ll au lt auf ; Er in seiner Art ein so großer Ordner

des lyrischen Theaters , als Corneille und Ra¬

cine es für die Tragödie seyn mochten . Qul¬

nault hat so starke und so süße Stellen , als jene

tragische Dichter in ihrer Gattung ; dazu in einer

Sprache , die der Musik mehr widerstand , als der

tragischen Rede . In Recitakiv und Chören hat er

das Französische Sentiment zur Musik

gleichsam orqanisirt . Klarheit der Exposition - Ord¬

nung , Folge der Scenen , Anstand sind in seinen

Stücken , wie bey jenen Dichtern . Daß er Sujets

dieser Gattung wählte , daß er seine Flöte zur Po¬

saune des Ruhms , seine Lyra zur Galanterie stim -
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men mußte , hatte er auch mit jenen Dichtern ge¬
mein s und war nicht seit ihrer Entstehung in Ita¬
lien die Opet einer Puppe des Divertissements an
Vcrmäblungs - und andern Festen gewesen ? Wie
anders , als daß , da st« in Frankreich eintrat , sie
sich in das Element der Französischen Nation und
Ludwigs freywillig tauchte ? Um so höher steigt das
Verdienst des Dichters , der auch in die flachste Mo -
bespräche Gefühl zu bringen wußte .

Jetzt sind Quinaults Opern Schattenrisse ;
ein Text ohne Noten . Nichts ist vorübergehender »
als Prachtscenett , Galantcriestücke , Feuerwerke , Il¬
luminationen . Nichts vorübergehender als selbst
Lieblingsgange der Musik . Unser Ohr wird an¬
ders gestimmt Mit den Zeiten ; Pracht und Galan¬
terie , die Kinder der Mode , wechseln . Das Wahre
allein , Verstand und Empfindung , bauten . In ih¬
nen sind Quinault , Addison , Metastasio ,
jeder künftige Metastasio Diener Einer und der¬
selben En g e l s s pr a che , der Sprecherin für aller
reinen Menschen - Empfindungen , der Musik .

Wo die Oper jetzt stehe , wissen wir ; auf dem
Kunstgipfel der Tonkunst und Dekoratidn , fast Mit
Vcrnachläßigung des Inhalts und der Fabel . Den
Operndichter Nennet man jetzt kaum ; seine Worte ,
die man auch selten versteht , und die noch seltner
des Verstehens Werth sind , geben dem Tonkünstler
nur Anlaß zu seinen ( wie ers nennt) Musikali¬
schen Gedanken , dem Dekorateur zu jseinen
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Dekorationen . Musikalische Gedanken ohne Wor¬
te , Dekorationen ohne eine verständige Fabel sind
frei) lich sonderbare Dinge ; wir denken aber einmal
in der Oper rein - musikalisch . Sie ist der
Ort ,

Oü äaus vn äoux encbanieirieiit .
I . s sito ^ en sliuAriii ondlis
Li la gusrre ei Is l? Li' ieiiieni
Li Iss impots ei In xstris ,
^li äsus l ' ivrebss äv inomsut

(üroii voir 1s baniieur äs 5s vis . * ) .

Hat der Tonkünstler durch diese Zurücksetzung
des poetischen Stoffs gewonnen oder verlohren ? Für
seine Kunst glaubt er gewonnen zu haben ; er darf
seine Arien drehen und wenden nach Herzenslust ;
höchstens passet er sie der Kehle an , die sie hinwir¬
belt . Als T 0 n dich ter aber , als Sprecher
und Wirker der Empfindung hat er gewiß
verlohren . Spaziere,» seine Töne in der Lust , ver¬
schlingen sie sich nicht unmittelbar mit Worten und
Scenen der Empfindung : so dringen sie nie ans
Herz , sie bleiben im Ohre . Bearbeitet er

einen

* ) Ws wie vor süßen Zaubereycn
Der Bürger seinen Gram verträumet ,
Vergesset Krieg und Plackereyen ,
Und was er selbst an Pflicht versäumet ,
Haus , Vaterland und Schurkereycn
Des Rechts , Auflagen — ach , er träumet
In einem trunknen Augenblick
Sich seines Lebens — Opern glück .
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einen unwürdigen , gar schändlichen Stoff , muß seine

süßen Töne an Laffereyen , an eine Persiflage alles

Großen , Guten und Schönen verschwenden ; 0 wie

bedauern wir den Tonschöpfcr ! Wie bedauren wir ,

zauberischer Mozart Dich in deinen aosi kan tutis ,

Figaro , Don Juan u . f . Die Töne setzen uns in

den Himmel , der Anblick der Scencn ins Fegefeuer ,

wo nicht gar tiefer . Laßt der Tonkünstler sich gar

Hinreißen , seiner musikalischen Drehbank zu Gefallen ,

die Empfindungen zu zerstücken , zu kauen und wie¬

derzukauen , zu cadenziren — Unmuth erregt er statt

Dank und Entzückung in unsrer Seele ! Schnüret

er endlich seine Kunstmaschine Sängern und Sänge¬

rinnen so an die Kehle , daß Held und Heldin dar¬

über zu Spott werden , folgt er dem Trödelkram so¬

genannt - weicher Empfindungen bis zu Scenen ausge¬

lassener Frechheit , wie ? hätte er gewonnen ? und nicht

das Beste , den Zauber seiner Kunst , die höchste

Einwirkung aufs menschliche Gemüth
verloren ?

Der Fortgang des Jahrhunderts wird uns auf

einen Mann führen , der diesen Trödelkram wortloser

Töne verachtend , die Nothwcndigkeit einer innigen

Verknüpfung reinmenschlicher Empfindung und der

Fabel selbst mit seinen Tönen einsah . Von jener

Herrscherhöhc , auf welcher sich der gemeine Musikus

brüstet , daß die Poesie seiner Kunst diene , stieg er

hinab und ließ , soweit es der Geschmack der Nation ,

für die er in Tönen dichtete , zulicß , den Worten der

Empfindung , der Handlung selbst seine Töne nur

dienen . Er hat Nacheiferer ; und vielleicht eifert ihm

bald jemand vor . Daß er nämlich die ganze Bude

Herders W . Lit . u , Kunst . XU . M 2 > ü'c /iee .
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des zerschnittenen und zerfetzten Opern - Klingklangs

umwerfe , und einOdeum aufrichte , ein zusammen¬

hängend lyrisches Gebäude , in welchem Poesie , Mu¬

sik , Action , Dekoration Eins sind .

Bey den Griechen war die ganze Sprache Ge¬

sang , ( z-eeXo -r ; ) in die kleinsten Lheile und Wortfü¬

gungen derselben , in die verschlungensten Gänge der

poetischen Erzählung erstreckte sich die eben so ver¬

schlungene Kunst des Rhythmus und der Metrik .

Leset Pindar , Aeschylus , ja alle tragische und komi¬

sche Chöre . Wer Eurer getrauet sich , verschlungene

Erzählungen solcher Art mit Wirkung zu componircn ?

Die Griechen thatens , und mit großer Wirkung .

Euch müssen die Empfindungen abgcrupft und ausge¬

pflückt in die sanftesten Perioden verfaßt oder in ein¬

zelnen Worten als Interjektionen aufgetragcn werden .

Das nno Kon , das Ickolo inio , inia ssivsa odep

die ksäeltü , il kü , kslioi , arnici u . f . Die Au

Au - und Wau Wau - Arien , die Niese - und

stummen Hum -Hum - , Dumm - Dumm - Duetts ,

auch die Liedchen :

Hurre , Rädchen , hurre ,
Schnurre , Mädchen , schnurre ,

habt ihr so gern ! Bor allen die Liebeszotteleyen :

Reich mir dein Händchen ,
O süßes Pfändchen ,
Gib mir dein Mündchen ,
O süßes Kindchen u . f .

In wie anmuthsreichen Zeiten leben wir ! in züchtig -

unzüchtigen musikalisch - theatralischen Zeiten , da der
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Tonkünstler seine musikalischen Gedanken

und Empfindungen , Mir nichts , Dir nichts ,

jedem Unsinn anpasset , und der decorirte Schauspieler

sein :

Gieb mir ein Schwätzchen ,

O Du mein Kätzchen ,

Gieb mir ein Mäulchen ,

O Du mein Eulchen

ohne alles Errvthen singt , indeß Parterre und Ealle -

rieen in Empfindungen lieblicher Tone zerschmelzen .

Wie wäre es , wenn wir eine Lila Potrida

solcher musikalischer Gedanken und Empfindungen

unsrer neuesten deutschen Oper zur Probe gaben ?

Groß kann sie nicht werden : denn in jeder sind fast

dieselben Worte , dieselben Reime . Auch mag ja je¬

der suppliren . O daß sie gegeben werden kann und

werden muß ! So entweihet sind Sprache und Töne !

' .i

M 2
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Olla Po tri da

musikalischer Gedanken und Empfindungen

oder

die neueste Deutsche Oper .

Ouvertüre .

Der Musika zu Ehren
Laßt das Orchester sich hören :
Denn Dekorationen ,
Processionen ,
Tartaren , Janitscharen ,
Kalmücken und Husaren »
Völker aus allen Zonen
Werden dort ziehn und throne ».

Wohlauf » ihr Geigen ,
Zum Schwirren und Steigen !
Wohlauf , Trompeten ,
Zu morden und tödten ,
Und ihr Posaunen ,
Zum Staunen !
Auch ihr Schalmeyen ,
Müsset drein schreyen
Hobo ' n , Hoboen ,
Quiecken und ' drohen ,
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Die Flöte klagt ,

Das Hifthorn jagt ,

Der Brummbaß brummt ,

Auf der Vorhang ! Klaps I Alles verstummt .

1

Erste Scene .

Duett ,

, . In lieblichen Flammen

Treten wir zusammen .

2 . Zusammen ,

In Flammen ,

r . Herzlich ,

2 . Schmerzlich ,

r . O süßer Schmerz ;

2 . O süßes Her ; !

r . Schmachtend , sehnend ,

2 . Seufzend , thrancnd .

i . 2 . O Liebcspein !

1 . Muß cs so seyn ?

2 . Es muß so seyn .

i . So geb ' ich mich darein ,

i . 2 . Darein .
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Z w e y t e Scene .

Terzett .

3 . Die Liebe federt Kraft und Muth ,
So wie der dürre Zunder Gluth .
Hier Stahl ! hier Stein ! hier Stein ! hier

Stahl !
Ping , pang !
Twing , twang !

( Genau accompagniret ) .

Da brennt das Zünderlcin !
1 . Ä . Zünderlein !

Ach da brennt das Zünderlein !
1 . Wohlan ! Ich habe Muth !
2 . Wohlan ! Ich habe Gluth !
1 . Frischen Muth !
2 . Junges Blut !
3 . Seyd auf der Huth !

i . 2 . Schon gut ! schon gut !
Wuth !

( Ein schrecklich - wülhender Läufer erhebt sich im
ganzen Orchester . Die Liebeswuth beyder Lie¬
benden schildernd . Der Borhang fallt ) .
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Dritte Scene .

Duett .

i . Auf Knien !

3 . Verziehen !

1 . Wie schlägt mein Herz !

Tick Tack !

2 . Es bricht mein Herz ,

Krick , Krack !

i . Lieschen , wie heißt Du ?
3 . Hänschen , wie beißt Du !

Wie beißt Du .

( Me Instrumente drücken den Liebesbiß schmerzlich

aus ; die Sängerin cadcnzt ihn entzückend ) .

1 . Es war nur Scherz .

2 . Nur Scherz ?

( Ein schrecklicher Zank erhebt sich auf der Bühne

und durch alle Instrumente . Die Nachbarn

sammlen sich allmählich ) .

Sextett .

i . O welch ein Lärmen .
3 . Ich beschwöre den Himmel !

i . O welch ein Schwärmen !
3 . Welch ein Getümmel .
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3 . Hört ihr die Lüfte pfeifen ? ^
4 . Hört ihr die Liebende keifen ?
5 . Die pfeifen !

Die keifen !
6 . Das Kätzchen ächzt , Miau !

1 . 2 . 3 . 4 . 5 . 6 . Die Hunde heulen : Wau !
Wau ! Wau !

>

( Ende des Finals ) .

Vierte Scene .

C h 0 r .

Doch feht , da kommt von ungefähr
Die liebe Sonne wieder her .

r . O Sonne ;
2 . O Wonne !
3 . Wie die Weste schmeicheln !
4 . Wie die Zephyrs heucheln !
ü . Und die Blumen sich neigen .
6 . Und die Gipfel sich beugen .
2 . 3 . 4 . 5 . 6 .

( Sonne , Wonne , heucheln , schmeicheln , Beugen ,

Neigen , Blumen , Gipfel , Weste , Zephyrs ,

alle in lieblichem Gewirr durch einander ) .

1 . Rohrdommel trommelt dort im Rohr .
2 . Sieh auch der Esel guckt hervor :



3 . Die Lerche singt ihr Ticeli ,
4 . Das Küchlein tsirpt Pipi ,

3 . 4 . Das Hähnchen Kikriki .
5 . Das du -nme Rindvieh , ruft : Muh ! Muh !
6 . Der schlaue Kuckuk : Kukuku !

1 u r r i .

( Me diese Töne vermischen sich ; Schaaf und Ziege

treten mit ins Chor ; der Kuckuk aber läßt sich

den Rang nicht nehme » . Er und Rohrdommel

enden in einem angenehm - cadenzirten Wett¬

streit , den Lerche und Küchlein , Hähnchen und

Rindvieh , Lämmchen und Ziege auch nicht ver¬

säumen ; ein Meisterfinale ! kinsls ä ' nn

iVlssstro ) .

Fünfte Scene .

D u e t t .

1 . Und horch , da schlagt die Nachtigall !
O welch ein Schall !

2 . Und dort ertönt des Hirten Flöte !
Sie kommt ! die holde Abendröthe .

1 . Süße -Flöte !
2 . Abendröthe !
1 . Ach , er singt so schöne Lieder !
2 . Und sie glanzt so lieblich - süß .

Götlin Echo blase wieder !
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1 . Hört , die gute Göttin blies !
2 . SÜß ! - üß .
1 . Und wie der Mond

Am Himmel thront ,
2 . Wo Lieb ' und Treue wohnt .
1 . Reich mir dein Hündchen ,
2 . Gieb mir dein Mündchen ,
j . O welch ein Pfandchen ,

O süßes Kindchen !
2 . O Paradies !

i . 2 . Wie süß ! wie süß !
1 . Doch steh , da kommen die Feen schon !

Titania ist auf dem Thron .
Wie sie in die Blüthen schlüpfen !

2 . Wie sie auf den Wiesen Hüpfen !
1 . Sie singen ihrer Königin

Mit munterm Tritt und leichtem Sinn
Ihr Schlaflied : Lullabey !
Lulla - lulla - lullabey ! —

2 . Und der Käfer summt : Day ! Day !
1 . Aufgeschaut ;
2 . Liebchen , mich graut .
1 . Der Mond scheint hell !

Der Tod reit ' t schnell .
Hu ! Hu !

2 . Komm , Liebchen , komm zur Ruh .
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Abschied .

r . So enden denn heut unsre Lieder .

2 . Und übermorgen kommt ihr wieder .

Alle .

Wir kommen wieder ,

r . 2 . Adieu .

Alle .
O weh .

Der Nachtwächter .

Ihr lieben Leute , scyd munter und wacht

Mit Tönen in der dunkeln Nacht

Hat sich ein Geist verschworen :

Er faßt euch bcy den Ohren .

( Herausströmende Menge in fröhlichem Taumel ) .

Chor .

Ja , Ohren !

1 . Liebchen , wie heißt Du ?

2 . Schätzchen , wie schreyst Du !

Wie schreyst Du !
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Nachtwächter .
Drum findet glücklich euer Haus ,
Und schlafet das Getön ' hinaus .
Seyd Morgen neugeboren ,
An Herz , Verstand und Ohren .

Chor .
Ja , Ohren !

Nachtwächter .
Die Thoren !
Zeit verloren !
Erfroren .

„ Honigsüße Wortkügelchen ! liebliche Mohn - und
Bisamreime ! Wer mit so Etwas genährt wird ,
kann so wenig rein schmecken , alS die wohlriechen
können , die in der Küche wohnen . Jüngling , der
du in diesem öffentlichen Geschmack nicht sprichst,
und was etwas sehr seltnes ist , gesunden Verstand
liebest , ich will dich mit keiner geheimen Kunst
betrügen * ) ."

* ) IVlelliri verbornnl Alnbnli ! llicte pepevere et
seserno sperse ! Hat inteo beso nutrinntur
non insZis sepers possunt , cxusni , bene olere ,
Hui in online bebitent . — Lllolesoens , ^ uo -
nisin sernionein liebes non pnblioi reporis et
gnock rerissiinuin sst , eines bonein inentein ,
non kisuäebo te erte secrete .

? etron .



goldnen Zeiten . 189

B e y l a g e .

Wirkt die Musik auf Denkart und Sitten ?

Die Wachsamkeit der griechischen Gesetzgeber
über die Musik ist bekannt . Sie verboten , sie be¬
straften die Einführung neuer , weicher , üppi¬
ger Tonarten ; und als diese Wachsamkeit nach -
iieß , wem sind nicht die Klagen der Philosophen und
Staatsweisen darüber im Gedächtnis ?

UnS dünkt diese Aufsicht über eine sogenannt¬
schöne und freye Kunst lächerlich ; ob aber mit Grun¬
de ? Sind musikalische Weisen ( wie auch ihr
Name sagt ) Weisen und Wege der Empfin¬
dung ; werden sie nicht , mit Worten verbunden ,
wirkliche Denkweisen ? Die Gesangweise
schleicht sich ins Herz , und stimmt es unvermerkt
zu Tönen , zu Wünschen , zu Bestrebungen in dieser
Tonweise , in diesem Modus .

Bemerket kleine und große Völkerschaften . Hier
ein freyes Völkchen , das vielleicht in einem armen
Thal muntre Lieder des Fleißes und der Fröhlichkeit
singt ; dort ein gedrücktes Volk , dem Kreuz - , Jam¬
mer - , Sterbclieder die liebsten sind , weil es nichts
seliger findet , als im Grabe zu modern . Ein drit¬
tes , das müßig und entnervt in üppigen Liedern
schwärmet ; ein viertes , das auch in Tönen nur per -



1

>90 Früchte aus den sogenannt »

siflirt — verfolgt diese Völker in ihre Denk - und
Lebensweisen ; ihr werdet Abdruck und Inhalt
ihrer Tonarten darin finden . Wem ist nicht be¬
kannt , wie viel der Stifter einer fleißigen , sanften ,
klugen und bestrebsamen Gemeine in diesem Jahr¬
hundert schon durch Gesänge und Gesang wei¬
sen auf sie wirkte ? Wer weiß nicht , wie mächtig
im Kriege oft ein Marsch , ein Gesang war ?

Gleichgültig kann es also nicht seyn , wenn Ge¬
dankenleere , schmachtend - üppige Operngesänge oder
componirte Trivialitäten der gemeinsten Art jeden
andern Gesang verdrängen . Als Vergnügen selbst
werden sie bald ein fades Vergnügen , da sie am
Ende kein Wort zulaffen , als : „ der große Ton¬
künstler !" Oder , . herrliche Stimme ! und vor¬
trefflich accompagnirt !" Dergleichen Lobeserhe¬
bungen machen Kopf und Herz zum hohlen Reso¬
nanzboden , so wie Inhalt und Instrumente das Le¬
ben zum Fiddelbogcn und zur Fiddcl machten . Man
streichet und streichet . — Da Lajoo ! Hmcora ! Elen¬
der Zweck der zwecklosesten Wirkung ! Haben im
Reiche Plutvns die Danaiden eine traurigere Ue -
bung ?

„ Der Künstler ( sagt Petron , wenn wir ihn
ferner anweuden dürfen * ) hat hiebey die geringste

* ) lVIiniinnin in bis Ooctores pscenni , gui ns -
vesss bnbent , cnin inssnienl -ibns knesre .

ni clixerint guss säolescentnli probent ,
nt e>it Lieexo , soll in sebolis reliugnentnr ;
sicui Koti näiilatores , cuin voenss äivitnin
lnlptsnt , nibil zirius ineclivilntur gurern gienil
pnrani zratissimuin unäiroribns Lore ; nsv
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Schuld . Sie müssen mit Unsinnigen rasen . Wol¬
len sie nicht , wie Cicero sagt , im Theater allein
gelassen werden , so müssen sie cs wie die Schmaroz -
zer machen , die , weil ihnen nach den Mahlen der
Reichen lüstet , auf nichts so sehr denken , als den
Anwesenden das Gefälligste zu sagen . Dies
können sie nicht anders , als wenn sie ihren Ohren
irgend nach stellen . Hangt nicht auch der Fischer
eben Das an den Hamen , was den Geschmack der
Fische reizet ? Thut crs nicht , so sitzt er hoffnungs¬
los am Felsen . Wer ist also zu schelten ? Die El¬
tern , die nicht wollen , daß ihre Kinder unter
einem ernsten Gesetz fortschreiten sol¬
len ." Wer für die Oper diese Eltern und Kinder
sind , ist nach jedes Ortes Weise leicht zu erörtern .

Klagt das allgelchrige und das allvergessende
Publikum nicht an , als ob es nur für üppige Ge¬
sänge ein Ohr habe . Welch Stück unter Mozarts
Composikionen ist in Deutschland oster aufgcführt
worden , als die Zau der flöte ? Geschah dies ohne
Ursache , ohne die doch nichts geschiehet ? Nichts min¬
der . So übel geleitet die Fabel , so übel gewählt
die Worte seyn mögen , dem Unverständigen schim¬
mert der Inhalt der Fabel vor : „ Licht ist im Kampfe

aniin aliter iinpstraliunt , NISI guasUain insi -

cliss surlbus keLsrint , Lla inngistei -, nisi tani -
gnain pisaator eain linposuerlt lianils esaani ,
gusm selerlt appstituras esss xisciculos , sins
spe praeclae inorntur ln scopulo . () uiä ergo
est ? knrentes objuigLtione cligni sunt ,
gui nolunt libsros suos severnlege
xroklcers . ketron ,
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mit der Nacht ; Jenes durch Vernunft und Wohl -

lhätigkeit , diese durch Grausamkeit , durch Betrug

und Ranke wirkend !" Auch die zwey Klassen hö¬

herer und niederer Gesinnung , in Bestrebungen und

Liebe sind Allen begreiflich . Und welche Gesänge

blieben im Eontrast dieser Scenen dem Publikum

die werthesten ? Gerade die immer - erfreulichen , die

moralischen , die edeln * ) . Wollet also nur ihr

Eltern , daß „ eure Kinder unter einem ern¬

sten Gesetz Fortschritte thun ; " sie werden

sie thun . Hangt gute Speise an den Hamen , ihr

Fischer ; die Fischchen ( xisclewli ) werden schon beißen .

Ein einzig ausgestrichenes Wort bcpm

Melodrama verbesserte Alles ; das Wort : „ Diver¬

tissement . " Das kostbarste Schau - und Hör¬

spiel , ein zusammengetragnes Ideal aller Kün¬

ste , das über die Natur selbst hinausgeht , dies zu

einem Inhalt - und wesenlosen Divertissement zu ma¬

chen , ist Vcrrath gegen die Natur , Kunst und Mensch¬

heit . — Selbst amüsiren kann es Euch nicht in

seiner seel - und herzlosen Weise . „ Mein Bruder ,

( sagte jener zu lauter Amüsemens eingeladne König )

mein Bruder , der König hat mich zu Amüsemens

ringelnden ; wann fangen diese wohl an ? Bisher

habe ich mich nur ennuyiret ." Er sprachs den

Tag vor seiner Abreise und — reifete ab , un amü¬

sier .

* ) Z . B . In diesen Heilgen Hallen . Ein zartes

Herz kann nicht betrüben . Wir wandelten durch

Feuer und Fluthen u , f .

10 . H a n -
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io .

Händel .

Das Oratorium und die Cantate .

Georg Friedrich Händel war ein Deut¬
scher , 1684 , zu Holle geboren . In seiner zartesten
Kindheit meldeten sich schon seine großen Anlagen zur
Tonkunst , die nach geringer Unterweisung auf Cla -
vier und Orgel sich dergestalt auszeichneten , daß ec
in Weißensels , wohin bald sein Vater ging , sodann
in Halle , Hamburg , Berlin , bemerkt , und als Kind
schon bewundert wurde . Er bildete sich unter Z a -
chau , Buononcini , Agnello . Kaum fünfzehn
Jahre alt ward er in Hamburg Director des Or¬
chesters der Oper , und componirte eine Almeria , eine
Florinde , ging nach Italien , wo in Florenz , Vene¬
dig , Rom , Neapel Stücke von ihm mit Vepfall ge¬
geben wurden , und die berühmte Sängerin Victoria
sich in ihn verliebte . Er kam zurück , trat zu Han¬
nover in Kurfürstliche Dienste , ging über Düsseldorf ,
Holland , nach England , wo er im glänzendsten Zeit¬
raum der Königin Anna mit einer Bewunderung em¬
pfangen ward , die ihn stolz , und wie die Britten
sagen , oft hart und eigensinnig machte . Er hatte
das Glück für den Utrechter Frieden das Vs Osuirr
zu componicen , gewann die Gunst des Adels , bald
auch des Königes , schrieb prächtige Opern , und war
Herders W . Lir . u . Kunst . XII » 9 s IVücKre .
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eine Zcitlang der Gott der musikalischen Bühne . Die

Streitigkeiten und Parthcycn , die sich zwischen ihm

und Buononcini , nachher mit Senesiuo , dann

mit Porpora und Farinelli erhoben , über die

man auch Swifts Sarcasmen kennet , brachten ihn

nicht nur aus der Gunst der Großen , sondern auch

um einen Theil seines Vermögens und seiner Gesund¬

heit . Diese stellte ihm Aachen wieder her , undDry -

dens Alexanders Fest , das er nach seiner Rück¬

kunft gab , schaffte ihm nicht nur die Gunst der Na¬

tion wieder ( 1,736 .) , sondern ward auch Ein Grund¬

stein seines b l ei b e n d en Ruhmes : denn seine Opern

und Sonaten sind verhallet . Sein Alexandersfest
damet .

Den zweyten Grundstein legten die Oratori o ' s ,

die er in Gang brachte , weil er sie , wie sein Lebens -

beschreiber sagt , „ dem angebornen Ernst der Englän¬

der sehr angemessen erachtete / ' Sie sollten als dra¬

matische Gespräche in Opernpracht aufge -

sührt werden : dies ward aber , weil ihr Inhalt bi¬

blische Geschichte war , , verboten . Ein glückliches

Verbot , auch für die Kunst ! denn nachhinkend der

Oper hatte die Cantate ihren eigenthümlichen Cha¬

rakter nie gewonnen , und schwerlich erschienen wäre

sodann Handels Messias . Dies große Stück ,

auf einfachen biblischen Worten beruhend , ist werlh

zu dauren , so lang Eine Saite gerührt , Ein In¬

strument angehaucht wird . Kalt ward cs zuerst in

London , desto warmer 1741 . in Dublin empfangen ;

seit 1743 . ist cs in London , und überall die dau -

rende Lrommete von Handels Ruhm geworden und

Leblieben .

i
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Seit e7öl . war Handel blind , und blieb es

nach schmerzlichen Operationen ; 1769 . starb er , acht

Lage nach der .Ausführung seines letzten Oratoriums ,

be » welchem er noch gegenwärtig war . In der West -

minster - Abtey ward er begraben , wo ihm aus sein

Verlangen und auf seine selb steig ne Kosten

ein Denkmabl errichtet wurde . Die großmüthige Na¬

tion , die den Fremden so hold ist , vergaß auch hier

Key einem Manne , der fünfzig Jahre in ihr gelebt ,

für sie gearbeitet , und ihrer Tonkunst unlaugbar

den ihr angemessensten Schwung gegeben hatte , sie

vergaß auch aus Handels Grabe des Deutschen

( OermLN ' H nicht . In Schlafrock und Pan¬

toffeln sitzt er nachlässig da , die Lyra in seiner

Hand , unter ihm die Flöte ; glücklicherweise Sha¬

ck espear gegenüber .

Handels Charakter war in Tugenden und Feh¬

lern Charakter der T 0 nkünstler . „ Besaß er Stolz ,

sagt sein Brittischer Biograph * ) , so war sein Stolz

einförmig ; er war nicht heute ein Tyrann , und mor¬

gen ein Sclave , nicht hier ein Tadler , und dort ein

Schmeichler . Seine Unabhängigkeit behauptete er

in Umstanden , in welchen andre sich eine Ehre dar¬

aus würden gemacht haben , unterlhanig zu seyn . Ec

war freygebig , selbst in seiner Armuth ; als er reich

ward , bedachte er seine alten Freunde . Schon als

ein Knabe schickte Ec seiner Mutter Geld zu , da sie

sich verbunden achtete , ihn zu unterstützen ; an die

Wittwe seines alten Lehrmeisters Zach au , als er

hörte , daß sie Mangel litt , sandte er mehr als Ein -

* ) Owntleman ' s lVlZ ^ se , . 1760 . April , May .
N 2
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mal Geschenke . Den größestcn Theil seines ansehn¬

lichen Vermögens hinterlicß er seiner Schwester - Toch¬

ter ; seine musikalischen Schriften vermachte er Herrn

Smith , von welchem die Oratorio ' s stets fortgesetzt

werden . " Und so ruhe , gewaltiger Mann , der mit

seinen Tönen einen Cherub vom Himmel hatte her¬

ab zwingen mögen ! Nahe auf deinem Briltischen

Grabe in Schlafrock und Pantoffeln aus ; die Lyra

aber in deiner Hand , die Flöte , und jedes deiner

Instrumente verhalle nie dem nordischen Europa .

« Da in Einem der vorigen Stücke vom Melo¬

drama die Rede war , so mögen wir Handels An¬

denken nicht besser ehren , als wenn wir von der

Gattung reden , die Er so hoch empor brachte , dem

Oratorium und der Cantate .

Wie unterscheidet es sich vom Melodrama ? -

Specistsch ; als eine reine Gattung , die ins Me¬

lodrama nicht überlaufen darf .

Im griechischen Drama begleiteten Töne das

Spiel , d . i . Handlung , Charakter , Action ,

Geb er düng ; in der Oper herrschten Töne und

Tänze . Man hat eine Mittelgattung aufs Theater

gebracht , da man , getrennt von einander , bald spricht ,

bald geiget , und in welcher doch Worte und Tone

für einander seyn sollen . Eine mißliche Gattung ,

die bald widrig werden kann , weil Töne die Worte ,

Worte die Töne , als unvereinbar mit einander , ja¬

gen . „ Warum singst du nicht ? rufe ich der Decla -
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mantin oder einem Pygmalion zu , da dir die Töne

nachlauftn ? " „ Weil ich nicht fingen , sondern nur

declamiren kann , " antworten sie ; und die Kunst ant¬

wortet : „ So declamire entweder ohne zwischen - ein -

fallende Töne ; sie stören mich , indem ich wahrend

ihrer entweder dein Spiel oder die Töne verges¬

sen muß , und Eins mich vom andern wegruft . Oder ,

wenn du dich getrauest , so agire bey sortgehendcr

Musik , die deine Empfindungen ausdriickt , ohne

Worte , d . i . sey Pantomim . Jetzt bist du den

fliegenden Fischen gleich , die in Heyden Elementen

ihre Feinde finden ; deine Action wird zerstnckt , und

die Musik , ihr vor - oder nachtrillernd , bleibt kraft¬

los . " Diese Gattung * ) ist also ein Mi sch spiel ,

das sich nicht mischt , ein Tanz , dem die Musik

Hintennach , eine Rede , der die Töne spähend aus die

Ferse treten . — Das Oratorium ist eine reine

Kunstgattung , vom Ton - und Geberdenstreit sowohl ,

als von der Oper gesondert . Sein Borbild ist der

reine griechische Chor , oder der Psalm und

Hymnus . Ein viel in sich fassendes Vorbild . Hoch

wie der Himmel der Phantasie , tief und breit und

wellenreich wie das Meer der Empfindung , zugleich

auch ein Land voll Thaler und Höhen , voll Mondes¬

berge und Mondssgrüfte , ist sie . Die lyrische

Compvsition begreift Alles in sich , was Gesang

und Töne ausdrücken können , ohne Geb er düng .

Durch diese Trennung von der Geberde wird

ihr ein fceyes Reich geöffnet : denn so vielausdrückend

die theatralische Declamation seyn mag , so weiß man

* ) Gemeiniglich wird sie Monodrama genannt .
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doch , wie viel sie auch aus schließt . Da iu ihr

Alles der Action angemessen werden muß ; so qe bie¬

tet diese . Und mit ihr gebieten die Töne ; unter

beyder Herrschaft muffen die Worte sich fügen . Wie

nun ? Hat die Musik sich ein eignes freyes Feld in

Ouvertüre » , Sonaten u . f eröffnen dürfen , wo sie ,

unbehindert von jeder andern Kunst , ihre Flügel aus -

breitet , und oft den höchsten , wildesten Flug nimmt ;

warum sollten Poesie und Musik , zwey Schwe¬

stern , sich nicht auch gesellen , um gemeinschaftlich ,

ohne Rücksicht des Zwanges einer dritten Kunst , ihre

Kräfte zu üben ? So wird das Oratorium , die

Cantate . Es kommt wie vom Himmel , ohne zer¬

streuenden , das Auge fesselnden Lhcaterschmuck , ver¬

hüllet gleichsam wie eine Vestalc . Oder vielmehr ,

unsichtbar fließen nach und nach Stimmen und

Tön ? in unsre Seele , vom zartesten Tropfen bis zum

vollesren Strom , an keinen Faden gereiht , als an

den leisen , aber mächtigen , unzerreißbaren , der Em¬

pfindung . In diesen Ufern oder auf diesem hohen

Meer leitet und regiert das Schiff der Meister .

Große Idee ! und sie ist natürlich . Sobald ein

Wesen sang , folgte es dem Strom der Empfindung .

Vom einfachsten Liede an , in Tönen der Freude , der

Liebe , des Seufzers , der Klage , in Ode , Elegie ,

Hymnus , Canzone , bis zum feurigen Dithyrambus

öffnete sich das menschliche Herz , seine Gefühle aus¬

sprechend , austönend . Es erhebt sich im Fluge und

senkt sich nieder ; es weitet und schließt sich ; immer

aber macht es sich Lust . Viel - bewegt , harmouisch -

besanftiget fühlt es im Aether der Töne sich wie mit

himmlischem Trank gelabet , der ganzen Ratur gleich -

stimmig , glücklich . U » ge b u n d en h e i t scheint also
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die erste Bedingung der Gesangessprache zu seyn ;

und doch , was bindet fester als d , e „Harmonie ?

Eben in dem süßen Bande ihres Gesetzes liegt

der Zauber . Daß man sich diesem sanften und bo -

hen Gesetz unentweichlich , alle seine Empfindungen in

ihm verschlungen fühlet ; daß Leid und Freute , das

ganze innere Gefühl in seiner Weite und Tiefe sich

nicht anders als harmonisch aussprechen kann , daß

cs melodisch ertönen muß , dies ist die hulige Ge¬

walt , die uns ergreift und umschrankc , und im In¬

nern regelt , ja die uns unter dieser Regel mit Allem

zusammcnband , mit Allem zusammenstimm te .

Denn nun treten entweder mehrere Stimmen

zu einander ; cs wird Ein Ehor , das Feyerlichste ,

das je ein irdisches Ohr hörte . Ein von vielen

Stimmen und Instrumenten gehaltener harmonischer

Ton durchdringet die Seele . Oder die Summen

thcilen sich ; sie antworten oder begleiten einander ;

süße Eintracht , das Bild himmlischer Zusammenwir¬

kung , Liebe und Fr . undfchaft . Oder sie' verfolgen

einander , kaMpsen , umschlingen , verwirren sich , und

lösen einander zur süßesten Beruhigung aus ; treffliche

Darstellung des ganzen Gewebes unsrer Empfindun¬

gen und Bemühungen auf dem Kampfplatz des Le¬

bens . Wem Worte und Töne dies verbündet

ausdrücken , der wird über sich , aus sich hinausgezo¬

gen ; nicht etwa nur in einem Spiegel erblickt er , er

empfindet , wenn man so kühn reden darf , die

Ethik und Metaphysik seines menschli¬

chen Daseyns . Wozu wir geboren wurden , was

wir seyn sollen , wie alles vielartig zusammenftimme ,

und ' nach dem härtesten Kampf im liebevollen Zwist

sich harmonisch auflöse .
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Musio inincls or > ec ^usl temper huoev ^

l>ior sevell too higlr , nor sink . too loev .

Ik in 1Iio hreost tuinustlious jo ) ' s -erise ,

Musio her sott , sssuosive voioe Spalier ;

Or evlieu the soui is press ' >1 rvith orcres ,

hlxolts her in enliveninß nirs .

I -Verriors she hres vith eninistocl ksnnäs ;

? ours helin into the HIescling Invers wouuäs ;

Melanoholi likts her Henri ;

Morpheus ronres kroin his heil ,

8loth uirkolcls her orins nnci rvshes ,

h .ist ' riing Lnv -e äreps her snnhes ;

Intestine evsr no inore our knssions wsge ^

ttnä giäcl ^ i? netions herir tlteir rsKS .

Fortsetzung .

Daß dies von jcher der Gesangpoesie Amt ge¬

wesen , zeigt das alte Buch der Ebräischen Psalmen .

In ihnen spricht das menschliche Herz alle seine Em¬

pfindungen aus , in jeder Situation des Lebens , stei¬

gend , sinkend , in Kummer und Freude , in Schmerz

und Hoffnung . Es bändigt oder erweckt sich , beru¬

higt sich , lobpreiset , jubelt . Alle Tone , deren unsre

Natur fähig ist , liegen in diesem Psaltcrion verbor¬

gen ; wer sic erwecken und binden kann , erneuet das

älteste Odcum der Vormelt .
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Auch fortgeleitetcr Gesang ist in einigen

Psalmen , Gesangeshandlung , durch unter -

brochne , einander entgegengesetzte Eböre . Dies

Ehormaßige erstrecket sich bis auf die einfachsten

Thcile dieser Kompositionen : deini die beyden Glieder

dieses Verses sind einander antwortende Stim¬

men , Anklang und Antiphonie , Strophe und An¬

tistrophe .

Außer den Psalmen sind die Salomoni¬

schen Lieder ( das hohe Lied genannt ) ein

Eonccrt wechselnder und doch gebundener Stim¬

men der Liebe . Auch in ihnen ist ein Gang

durch alle Töne , vom leisesten Seufzer der Sehn¬

sucht steigend zur Liebe , zum Preise , untermischt

mit Kummer und Klage . In Ordnung gestellt wür¬

den diese Stimmen ein Frü h lin g s fe st , ein

Nächtig allen - Eonccrt geben , wie es der

Orient in Tönen und Gesängen liebte .

Bey den Griechen war die lyrische Poesie nichts

anders als ein solcher Schwung der Empfin¬

dung durch mancherlei ) Töne . Im ältesten Choc

bewegten sich Strophe und Antistrophe gegen einan¬

der , sich antwortend , zuletzt einstimmend mit einan¬

der . Der feierliche Hexameter war der Griechen äl¬

teste Gesangwcise . Da die Naturvölker einfache

Melodieen lieben , so war diese älteste Naüonalmelo -

die der Griechen ihrer Sprache gemäß glücklich ge¬

wählt ; Alles konnte die Empfindung in ihr sprechen ,

und der Verstand sie reich ausbilden . Als die

Doppelflöte erfunden ward , die Freude und Leid , Hs -
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roische und sanfte Tone wechselnd sang , so ward dem

heroisch vortcetenden Mann gleichsam eine Gattin ,

der Pentameter , zugeordnck . Breit und prächtig

trat Jener auf ; diese nahm sich zusammen , zart und

liebreich .

Die Tonarten vermehrten sich , mit ihnen die

Zusammcnordnung der Sylbcnmaaße ; an Bacchischen

Kesten stieg ihr jubelnder Wechsel zum Dithyram¬

bus . Vcrlohren ist leider der größcste Theil dieses

Schatzes von Tönen aus der Leycr Apvllo ' s ; aber

auch die kleinsten Reste zeigen die V i elt ö njgke it

seines Köchers voll Gcsangespfeile . Catull und

Horaz haben nur die leichtesten gewählt , die sie

dem Dhr der Römer und ihrer Sprache anmuthig

fanden ; die schncllesten Pfeile ließen sie ihren uner¬

reichten Vorgängern , den Griechen , an deren Tafeln

selbst Poly hymnia sang , in Skolien , d . i .

in wechselnden Reihetönen . Eintönigkeit schien den

Griechen nirgend zu gefallen , selbst nicht in Klagen .

Den Chor , aus welchem das griechische Drama

hervortrat , muß man also auch als ein Concert

der Empfindungen ansehcn , von Einem Punkt

zum Andern kunstreich geleitet . So auch die Ge¬

sänge Pindars . Der Chor klagt und jubelt , hoffet

und wünscht , fürchtet und zweifelt , warnt , lehrt ,

erzählt ; Alles dies unter einer Gesangcs -

Regel . Zur Mclo pöie war die ganze griechi¬

sche Sprache geordnet .

Als nach Jahrhunderten der Barbarcy Poesie

und Tonkunst sich wieder hoben , und man von Son -
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netten , Madrigalen , Kling - und Singgedichten zu

einer Form Hinanstieg , die der > anzen Brust voll

Empfindungen in Tönen freyen Lauf geben möchte ;

ward — der . Italienische Canzone . Dank dem

Provenzalen , der ihn in Gang brachte ! Der

Phantasie sowohl als der Empfindung hat er

Schwingen und Fittige gegeben ; Fittige , auf wel¬

chen Dante sich seiner Beatrice , Petrarca seiner

Laura nach in den Himmel schwangen , auch hienie -

dcn auf der Erde jede Entfernung gleichsam vernich¬

tend , und der Seele wie dem Herzen den sreyesten

Raum gewahrend . Spanische Eanzonen - Dichter

sind den Jtaliancrn schnell nachgefolget , und über -

trafcn sie zuweilen in schönen Schwarmereyen der

Freude und Liebe , oder der Schwermuth und ah¬

nenden Hoffnung . Kürze und Lange der Zeilen wech¬

seln in dieser lyrischen Verkettung so angenehm ab ,

daß man sich Gesetzlos glaubt , indem man aufs

strengste dem Gesetz folget .

Auch die brittischen Monodieen oder soge¬

nannt - Pindarische Oden gehören zu dieser

Gattung , obwohl fester gebaut , oft mit Beywörtern

und Bildern überladen . Alle sollten durchaus

musikalisch seyn , d . i . ohne bestimmte Melodie

Einer Strophe , ( die auf die andern nicht passe »

würde ) sollten sic wie Phantafieen in Tönen durchgc -

führt werden können , wie wenn der Tonkünstler

Dichter , der Dichter Musikus wäre . Wie David

oder Ossian an der Harfe , Alcaus an seinem golde¬

nen Plektrum , begeistert von der Muse selbst , in

Klang und Gesang süße Tone verbanden , so nahet

sich vor allen Gattungen der Poesie die lyrische Gat¬

tung der Eingebung oder Eingeistung am
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nächsten , indem sie eigne Gefühle singt , wie der
Moment sie giebt , und gleichsam Schranken¬
los den Geist erheben . Jede wahre Ode sollte ein
solcher Flug der Phantasie und Empfindung sepn , die
bald wie ein Adler aufstrcbt und schwebet , oder nicder -
fahrt und ergreift ; bald wie eine Taube girrt , und wie
die Nachtigall schmettert . Am zarten F a d e n der
Empfindungen , oder im rastlosen Gange der Ge¬
danken und Gefühle hangt der Zauber der lyri¬
schen Poesie , den in allen seinen Wendungen die
Musik mit allen ihren Modulationen begleitet .

Ueber eine Ode solcher Art , Alexanders
Fest , breitete sich Handels Geist aus ; andre ,
von andern Dichtern , Pope , Eongreve , Gray ,
Smart u . f. sind ihr gcsolget . Eine eigne Göt¬
tin , die heilige Cacilia , hat sie ans Licht geför¬
dert .

Wer ist diese heilige Cacilia , in Bildern
und Tönen gleich berühmt ? Wie kommt sie alS
Schutzgöttin der Musik zum Fest des Gesanges und
der Tonkunst ? Lasset uns ihre Legende , auch mu¬
sikalisch , hören !

Wo glanzt die Lilie ,
Die nie verwelket ?
Wo blüht die himmlische
Ros ' ohne Dornen ?
Im Kranze blühen sie
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Schuldloser Liebe :
Engel bewachen sie ,
Laben mit Düsten sie
Des Paradieses .

Am Hochzcitfeste war
Alles versammlet ;
Da saß Cacilia
Als Braut des Himmels ;
Ihr Bräutigam neben ihr
Ein schöner Jüngling ; »
Flöten und Saitenklang
Tönten im Chorgesang
Lieblicher Stimmen .

Nur Dir , Cacilia ,
Im stillen Herzen
Erklang ein andrer Ton
Zarterer Liebe .
Die heil ' ge Seele war
Im Himmel droben ,
Horchend dem hohen Klang ,
Singend den Weihgesang
Der Cngelsbrüder .

Als ihr in Einsamkeit
Der Liebling nahte ,
„ Darf ich vertrauen dir ?
( Sprach sie vertraulich ) ,
Freund , meiner Seele Du ,
Wiß ' ein Geheimnis ; :
Da , wo ich stehe , steht ,
Da , wo ich gehe , geht
Mit mir ein Jüngling .
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O könntest schauen du
Sein süßes Antlitz !
O könntest hören du
Die Engelsstimmc !
Er wird ein Freund dir seyn ,
Er ist dir ähnlich ,
Wenn wir in Lauterkeit ,
Wenn wir in süßem Streit
-Himmlisch uns lieben . "

Darauf berührte sie
Sein holdes Auge ,
Und Er sah neben ihr
Stehen den Engel .
Glanzend in Himmelsgsanz ,
Strahlend im Blicke
Kränzt ' er mit Blumen sie ,
Labte mit Düften sie
Des Paradieses .

„ Nimm , sprach der Himmlische
Zu dem Geliebten ,
Auch eine Blume hier ,
Die nie verwelket .
Sie ^ wird dich laben stets
Mit reiner Liebe .
Nimm diese Lilie !
Nimm hier die himmlische
Ros ' ohne Dornen . "
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Frevlich scheints sonderbar , daß die Innung der

brittischen Tonkünstler eine Heilige dieser Art mit

dem A l e x a n d e r s fe st begrüßten , einem Trink¬

fest , wo die Buhlerin und der Tonkünstler mit ihr

einen berauschten König zum Trunk , zur Wollust ,

zur Rache , zum Brande Persepolis wecke » und trei¬

ben . Werden nun gar alle diese böse Effekte als

Wirkungen der Tonkunst nicht nur angeführt , son¬

dern selbst in Wirkung dargestellt , so ist das Fest

ein eben so schlechtes Lob auf die Musik , als ein

unwürdiges Geschenk für die ' Heilige . Wahrschein¬

lich verließ man sich auf die Andacht , d . i . auf

die Geistes - Abwesenheit der himmlischen Patronin ,

wenn man ihr solche Gesänge , und zuletzt dann ,

hinter de - Geschichte einer Thais , oder Amphions ,

des Orpheus u . f . sie mit ihrer Orgel vom Himmel

kommen ließ , die Balge zu beleben . Der Anruf an

sie war das Sendungs - Eompliment , das

man am Schluß dem Canzone gewöhnlich mitgab ,

Vs , Lunrons .

Nicht um das Lob der Heiligen , um Wirkun¬

gen der Musik war es dem singenden , spielenden

Haufen an seinem Jnnungsfest zu thun , und an

einer Geschickte , die diese Wirkungen zeigte .

W >e aber ? Wirkungen der Musik gezeigt ,

d . i . erzählt i n e i n e r a ! te n G e f c h i c b te ;

sind sie dann auch die unsrigen ? Rasen wir mit ,

mit Alexander , weil er raset ? Jammern wir mit

Orpheus , flehen mit Amxhion ? u . f . — Allerdings ;

so lange diese aufgeführte Personen selbst sprechen ,

dringen , von Tonen unterstützt , -ihre Empsindungen

mit zauberischer Gewalt in uns , und werden die
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unsern . Ordnet der Tonkünstler seine Töne über¬
haupt noch dahin , daß sie entweder uns gewohnte ,
oder uns überraschende , höchstersreuende Lieblings¬
gänge u n sr e r H e r ze n sin e l odie enthalten : so
entgeht ihm unsre Mitempsindung nie . Alle großen
Meister , unter ihnen auch Handel , kannten diesen
Weg zum Herzen ; sie wußten cs durch National -
melodicen mächtig anzusprcchen , oft in den
einfachsten Tönen . Wo ihre Tone dergleichen nicht
waren , wurden sie es bald , weil sie dem National -
Gefühl korrespondirtcn . * )

Ein anderes ists niit der blos beschrei¬
benden Poesie , ( clsooriptivs kosia -)-) so musika¬
lisch sie ausgedruckt scyn möge . Zwar brachten die
Britten dazu den ganzen Wohlklang ihrer Sprache
zusammen ; Pope ließ die

Orsnäkul Alsanis
Olsiunl scn-enius ,
lblres rkiai glcuv ,
Lckn-ieles ok vvos ,
Lullen uioans ,
klollovv Aromis ,
äuä cries ok tortur ' cl Klinüts !

seufzen , ächzen , glühen , stöhnen , schrenen n . f.
Wicken diese Beschreibungen aber , wir ^r diese Nach¬
ahmung der Schalle und Töne , was Poesie , zumal
musikalisch , lyrische Poesie wirken soll ? Die Töne

der

*) So im Alexanders - Fest Handels dilouc bur rbc
brsve , L -eoebus ovvr vnung » . f .
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der Leyer Ossians selbst vermöchten dies nicht , wenn

nicht die Stimme seiner Empfindung sie belebte , der

sie nur als Einleitung oder als Kontrast voranstehn .

Nicht das Fallen des Darius

kulls , kiells , kulls ,

sondern die in Drydens Beschreibung herrschende

traurige Empfindung , wie der mächtigste Mo «

narch der Erde

— fällt , fällt , fallt ,
Won seiner Höhe fällt ,
Und liegt im Blut .
Werlassen in der letzten Noth
Won Allen , die sein Herz geliebt ,
Auf kalten Boden hingestreckr ,
Oh » ' einen Freund , der ihm das Auge schließt - ^

diese menschlich - rührende Scene dringt auch in Han¬

dels Tönen uns an die Brust . Wir sehen , hören ,

fühlen , jammern , vergessend des Mediums der

Sprache und Töne .

So allenthalben , wo Bewegung der Natur

in Tönen geschildert wird . Die Musik kann sie

trefflich nachahmen ; nur dann aber ahmt sie solche

mit Wirkung nach , wenn dieser , aus Bewegung

des menschlichen Herzens entsprungen , Be¬

wegungen desselben Herzens zueilcn , ' mithin

Natur und Herz sich gleichsam verschmelzen .

Auf eine dreyfache Weise kann sich also diese

Eäcilien - Feycrlichkeit nicht nur , sondern die Musik ,

überhaupt versündigen . Zuerst , wenn sie ein un¬

gereimtes Thema wählt , oder gar ihre eigne Schan¬

de , häßliche Wirkungen , singt , die die Musik nie

Herders W . Lit . u , Kunst . XU . O ^ ri -ckr - .
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hervorbringen sollte . Tolle Trunkenheit , z . V .
Wollust , Rache , Wuth , Wahnsinn . Zweytcns ,
wenn sic , statt Empfindungen a u s z u sp r c c h e n ,
sich Key Gegenständen derselben mahlend aufhalt ;
mithin schildern dem Auge will , da sic das Herz
rühren sollte . Drittens , wenn sic sich gar bei) den
Werkzeugen der Tone , den Instrumenten , ver¬
weilet , und deren Schall , wohl gar ihre Gestalt
und Behandlung in ausgesuchten Worten schildert :

Oesesnll , plins , llesssnll soll sing
Dies brestliing instruinents inspire ,
VVslce into voice esell silent strinK ,
Lnll sweep tlie sounllinA lxre .
In -» sulll ^ - plessing strsin
Det tlie w erkling Inte coin plsin :
Det tke Ioull trninxst sounll ,
Dill tbs rools eil sronnll

^ DIis s li ril 1 e c li o ' s r e l>o n n ll .
Allein inore lengtlien ' ä Notes snll slow
Dies llsex , insjestio , soleinn Organs

klow .
Harle ! tlie nninkers sott anll elssr .

Oentl ^ Steel npon tlie ear ;
plow loull er null ^ et louäer riss
Lnll lill witlr spreaäing sounlls tlie

sleies :

v " 7 o " o ^ o u - v
Lxnlting in triunipli now sw eil tlie

odolä notes

Inbroleen air treni kling tlie willl
u o

NI n sie kloalls ;
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1 ' iII k>̂ äegrees , remots Lirck small

1U >e stralus ä e e s ^ ,

^lnä melt avva ^

In a <l ^ i 11 A , «l ^ ingkall .

So entzückt der Halbkenner seyn wird , daß die

gewählten Worte den Instrumenten so genau nach¬

trompeten , nachtrommeln und nachpfeifen ; so wird

einem andern , der die wahre Wirkung der Musik

empfinden will / bey dieser Musterung der In¬

strumente , in der Peloton nach Peloton aufge¬

rufen ward , jener Operndirector des Eimarosa

einfallen / der / gequält und verlassen von Sänger

und Sängerinnen , mir der Geige und Trompete ,

mit 8e >N Violoncello und Baß freundliche Gespräche

führte .

Fortsetzung .

Darf also die Musik und mit ihr die lyrische

Poesie eigentlich nicht schildern , ist die Musterung

und Aufrufung der Instrumente ihr Zweck nicht ,

hält sie sich lediglich an den Faden und Gang der

Empfindung ohne Geberdung : so tritt sie eben hie -

mit in eine unsichtbare , geistige Sphäre .

Was sich der Phantasie irgend darstellen mag , ist

vor ihr ; alles aber nur in Bewegung , in lei¬

denschaftlicher Wirkung . Daher der we -

senhafte Unterschied schildernder und lyri¬

scher Dichter , den jede Empfindung fühlt , wenn

sic ihn gleich nicht ausspcicht . Jenen steht die Schö¬

pfung in Gestalten und Farben da ; sie schildern
O 2
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Lhatcn sie es auch in den lieblichsten Worten , im

sanftesten Numerus ; sobald der Geist der Musik ,

Bewegung , Rhythmus der Leidenschaft fehlt , weiß

der Tonkünstler kaum , was er mit den schönen Be¬

schreibungen soll , die wie Bildsäulen vor Dadals

Zeit dastehen , unbelebet . Gesänge dagegen , wie

Lssians , Klopstocks , Gerstenbcrgs u . f . ;

sie leben für die Musik in jedem Hauch , in jedem

Gliede . Tadle Eine Gattung der Poesie die andre

nicht ; Jede hat ihren Werth , Jede kenne ihre

Grenzen .

Im Messias also , in Worten der Prophc .

len und Apostel that sich Handels Geist am mäch¬

tigsten hervor . Bon der ersten Stimme :

Tröstet , tröstet mein Zion !
Spricht euer Gott ,

bis zur letzten :
Er regieret ewig und ewig ,
Der Herr der Herren ,

Der Götter Gott . Hallelujah !

herrscht , beynahe bildlos der starke und sanfte Geist

aller Empfindungen , die das weite Feld der Reli¬

gion einhauchet . Kaum berührt wird die Erzählung ,

allenthalben vom tiefsten Gefühl hervorgedrungen

und beherzigt .

Er war verachtet ,
Verachtet und verworfen ,
Verworfen von Menschen ,
Ein Mann der Schmerzen ,
Befreundet der Noth .
Wahrlich , wahrlich , er trug unser Leid ;
Er litt unfern Kummer .



Wir gingen all ' in Irren umher ,

Wir gingen alle , jeder seinen Weg ,

Der Herr legt ' auf ihn unsre Missethat . —

— Würdig ist das Lamm , ^

Das für uns starb ,

Zu nehmen Macht und Reichthum ,

Und Weisheit , Kraft und Ruhm ,

Und Hoheit ,

Und Dankprcis ,

In prophetischen und apokalyptischen Verkündi¬

gungen hebt sich das ganze Chor der Kirche , eine

Gemeine der Seelen , eine Geistcrversammlung ; kein

Theater . Aste Theile der sogenannten Messe , die

auch der Lutheranismus nicht verworfen , sondern in

seiner Liturgie nur auseinander gerückt hat , von der

Anrufung des Geistes und dem Gloria an , bis zum

Bekenntnis , dem 8anotris , Lanotus , dem Lene -

clictus , dem ^ .Airus Osi , dem Hallelujah sind Stim¬

men aus dem Choc Himmels und der Erde , zusam¬

mentönend im stillen Herzen des Menschen . Auch

wo ein sichtbarer Gegenstand vorsteht , der Gekreu¬

zigte , die lNutter mit ihrem Kinde u . f . schildert die

Musik nicht , sondern spricht Worte der Empfindung .

So in Pergolese ' s Ltadat wraler , so in jedem 8a1 -

vs beging ;

Sey gegrüßct , Königin ,

Mutter der Barmherzigkeit ,

Süßes Leben , unsre Hoffnung ,

Sey gegrüßt .

Zu dir rufen wir verbannte Eva ' s Kinder ,

Zu dir seufzen wir und ächzen weinend ,

Hier im Thränenthal ,
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Wende deine milden Blicke
Voll Erbarmen zu uns nieder ,
Selige Fürsprecherin ,

Und das Kind in deinen Armen ,
Selige , Gebenedeyre ,
Sproße fröhlich . Freundlich zeige
Jesus Christus uns sein Antlitz ,
Wenn geendet unsre Trauer ,
Unsere Verbannung ist .

Zeig ' uns deinen Sohn , o Milde !
Gütige ! du süße Mutter !
Zeig ' ihn uns , Holdselige !
Maria !

Kann vor einem Bilde die Empfindung sanfter spre¬
chen ? es zärtlicher anreden ? Der Geist im Bilde
spricht ; nichts wird geschildert .

So das kleinste Lied an die heilige Jungfrau ;
Eins z . B , , das ein Reisender von Sicilischen Schif¬
fern auf offnem Meer singen hörte . Die Melods ?
ist äußerst sanft und einfach :

0 sairctissiina ,
O püssirna ,
Oulais virgo . Maria ,
Mater ainata ,
Intsrnerata ,
Ora pro noliir . * ) ,

*) O du Heilige ,
Hochbenedeyete ,
Süße Mutter der Liebe ,
Trösterin im Leiden ,
Quelle der Freuden ,
Hilf uns , Maria .
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Die Tobte » messe endlich . Hier verschwinden
alle Bilder ,

Ewige Ruhe gib ihnen , Herr !

Ewiges Licht umleuchte sie !

Dir ziemet Lobgesang in Zion , Gott !

Dir dankt man in Jerusalem .

Erhöre unser Flehn ! es komme vor Dich !

Ewige Ruhe gib ihnen , Herr ,

Ewiges Licht umleuchte sie .

Tqg des Schreckens ! Tag voll Beben !

Wenn die Grüfte sich erheben ,

Und die Todten wiedergeben .

Welch ein Zittern ! welch ein Zagen !

Wenn im Donner jetzt der Richter

Kommt und ruft , die uns verklagen .

Furchtbar schallet die Trommete ;

Lus den Grüften aller Erde

Zwingt sie Alles ins Gericht .

Tod und Leben ringen kämpfend

Mit einander ; es erbebet

Die Natur dein Kommenden .

Und ein Buch wird aufgeschlagen ,

Drinn die Sünden , die uns nagen ,

Alle wurden eingetragen .

Und der Richter wagt und richtet ;

Ungerächet bleibt kein Frevel ,

Das Verborgne steigt ans Licht .
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Wie , o Armer ! werd ' ich aussehn ?
Welchen Schutzzoll werd ' ich anflehn ?
Kaum der Fromme wird bestehn ,

Khnig , Schreckensvoll an Hoheit !
Quell der Gnaden ! der Erbarmung !

Rette mich aus sreyer Huld . u > s. *)

Aber auch die Kirchenmusik ungerechnet , erhebt

sich jede wahre Musik ins Reich der Unsichtbaren ,

der Seelen . Der neuere böse Geschmack , eine Ro¬

manze hindurch zu trommeln , und in ihr Alles zu

schildern , zu kochen , zu mahlen , ist eben so niedrig

als widrig ; crröthe jeder Künstler , der so wortspic ?

lerisch seine Kunst verschwendet . Tonkünstler , die

dergleichen komponiren , verführen die Dichter , wie

die Dichter sie verführten .

Welch ein andrer Geist war Gluck ! selbst

wenn er für die Oper komponirte , also das Sicht¬

bare , das Spiel , und zwar selbst in Frankreich ,

wo auf Spiel zuletzt doch Alles ankam , begleiten

mußte . Hört seine Zphiqenia in Tauris , auch

eine heilige Musik ! Vom ersten Gewitter der

Ouvertüre an bis zum letzten Hall des Chores : „ nach

Griechenland ! " ächzet und lahmt keine Note schil¬

dernd . Zn den Gesängen , die Gluck aus

* ) Der alle Gesang : äies Irse , äiev IUa ist auch
ins protestantische Kirchenlied : Es ist gewiß¬
lich an der Zeit , von Erasmus Albe -
rus eingekleidet . Auch dessen Melodie ist der
Ton der Trommele .
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Klop stock komponirtc , schwebet er allenthalben
auf Fittigcn der Empfindung des Dichters .

Je mehr die Quelle des Gefühls vertrocknet ,
desto glänzender mahlen und schildern wir auch
auf der Lyra .

Zu unsrer Zeit , da das Oratorium beynahe ganz
schläft , oder auch zu Opcrn - Arien gemißbraucht wird ,
ruft jedem lyrischen Dichter und Tonkünstler die
Muse zu , die einst einem edlen Jtaliänischen Dich '
ter zurief :

Schlaf , Ländeley und Trägheit , ach sie haben
Aus unsrer Welt verbannet jede Lugend .
Verscheucht von ihrer Laufbahn ist die Menschheit
In Banden der Gewohnheit festgebunden .

Und so erlosch dann jeder reine Lichtstrahl
Des Himmels , der in Glanz das Leben aufhellt ;
Mit Fingern zeiget man auf irgend Jemand ,
Der aus Empfindung reine Ströme leitet .

„ Was ist dann die Empfindung ? Was die Myrthe
Des bettelnden Gefühles ? " Also prahlet ,
Auf Ruhm und Wort und Geld erpicht , der Pöbel .

Dich also werden Wenige begleiten ,
Dich anmuchsreiche , zarte , reine Seele !
Um desto mehr bitt ' ich dich , holdes Wesen ,
Verfolge Deine Bahn , groß — wenn auch ein ?

sam .



Früchte aus den sogenannt -

> l .

Das Drama .

Jahrhunderte vor der Geburt der Jtalianischen
und Französischen / / er » ab es ein Volk , das dem
Melodrama eine hohe Gestalt gegeben hatte , die
Griechen . Ihr Heldenspiel ( denn warum soll¬
ten wir » Trauerspiel nennen , da die griechische Tra¬
gödie nicht eben traurig ausgehen durfte ? ) ihr thea¬
tralisches Heldenspiel war ganz Melo¬
drama . Blos aus diesem Grundsatz laßt sich wie
sein Ursprung , so seine Einrichtung und Wirkung er¬
klären ,

Aus Freudengesangen und Freudentänzen an
Festen des Bacchus genommen , blieb nämlich der
Ehor seine Grundstütze . Zwey , drey handelnde
Pers nen traten dazwischen — warum nicht mehr ?
In jeder Gesellschaft fühlen wir , daß zwey , drey
Personen , gleichsam natürlich , in eine Consonan ;
oder gar in einen Accord treten , mit allen Varia¬
tionen , die jede Umsetzung des Gespräches giebt .
Mehrere werden nur Nebentöne , gar Dissonanzen ;
ein wildes Gewirr von Stimmen endlich , stört und
ermüdet , So be » dem griechischen Drama . Ein
hoher Einklang herrscht durch alle Gange der
Begebenheit oder Leidenschaft über dem Grundton
des Chors in wenigen , aber trefflich zusammengestell -
tcn Charakteren . Wohl der Seele , die dies gei¬
stig e Melodrama empfindet .
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Ein Grieche , der in unser Trauerspiel träte , an
die musikalische Stimme des Seinigcn ge¬
wohnt , müßte ein t r a u r i g e s Spiel in ihm finden .
„ Wie wortreich - stumm , würde er sagen , wie dumpf -
und tonlos ! Bin ich in ein geschmücktes Grab ge¬
treten ? Ihr schrcpt , und seufzet und poltert ! be¬
wegt die Anne , strengt die Eesichtszüqc an , raison -
nirt , deklamiret ; wjtd dann Eure Stimme und
Empfindung nie Gesang ? vermißt ihr nie die
Stärke dieses dämonischen Ausdrucks ? Laden
euch Eure Sylbenmaase , ladet Euer Jambus euch
nie dann ein zu Accenten der wahren Göttersprache ?

„ In Athen wars anders . Unser Theater er¬
klang vom Jamb und Trochäus , vom Ehoriamb
und stürmenden Anapästen . Bcrsuchts und leset sie
laut . Ob unsre Anssprache , unsre Deklamation ,
Action und Musik Euch gleich verlohren sind ; Eure
Kammer wird Euch zu eng ' , Euer Haus vpst schal¬
lender Luftgenien werden , indem ihr sic nur leset * ) .
Denkt euch dies bestimmt - fortgehcnde , immer wech¬
selnde Melos , unterstützt jetzt von der Flöte , jetzt
von andern Instrumenten , wie cs Scene und Lei¬
denschaft federten ; hört es im Geist , und verstummt
Über eure verstummte Bühne . "

' ) Wer die Griechen in ihrer Sprache nicht lesen
kann , lese sich Bothens Uebersetzung des Eu -
ripides laut vor . Ein erster kühner Versuch ,
dem andre folgen mögen . In ihm wird ein Geist
laut und lebendig , an den uns eine schleichende
Prose - Uebersetzung kaum erinnert .
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„ Und diesem hohen Tongefolge , was legten wir

ihm unter ? Etwa nur Licbesüufzcr ? Galanteric -

phrasen ? Tändclcy mit der Empfindung , der Spra¬

che , dem Gedanken ? Neimipasse ? Nichts weniger .

Einen großen Kampf menschlicher Leidenschaften un¬

ter der höchsten N acht , demWillen desSchick -

sals . Einen Knoten der Begebenheit , der

nur durch Charaktere und Gesinnungen ,

durch Handlung aufgelost werden konnte .

Der Gang der Föne war hierin unser lebendiges

Vorbild . Wie diese sich verschlingen , damit sie sich

froh entwickeln , indem kaum etwas ermüdender ist ,

als eine einförmige Musik , und nichts verwirrender ,

als eine verwirrte Tonkunst : so verschlang , so lösele

sich unser Drama , der Seele melodisch . Aus

Dissonanzen stieg die höhere Eonsonanz mit jeder ge¬

schonten Annäherung feyerlich , schauderlich , langsam ,

prächtig hervor ; und schloß mit einer Beruhigung ,

die nicht etwa dumpf sättigte , sondern einen Fort¬

klang dieser Töne zu hören einlui ) . Daher ,

daß wir unsre Fabelwclt so durstig erschöpften , jede

große Begebenheit in ihre Folgen verfolgten , und

nichts unvollendet ließen : denn eine unterbrochne ,

matt - geendete Musik ist ein plutonischcS Kunst¬
werk . "

„ Ihr fangt an und endet , wo cs euch beliebt ;

wir endeten , wo geendet werden mußte , und siengen

von neuem an . So ward jedes Stück dem innern

Herzen Musik , ein Ganzes . Ihr schleppt eine

Menge Trommeln , die weder Klang noch Ton ge¬

ben , unter die zartesten Instrumente , und nennets

hi > torische Schauspiele ; wir nicht also . Fabel

war bey uns Fabel , Geschichte Geschichte . Auf dem
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Theater mußte die bekannteste Geschichte eine reine ,

ganze , sich s e l b s t en t wi c ke l n d e Fabel

werden , oder sie blieb das Werk jenes Leyrers , der ,

wenn er nicht spielen konnte , pfeifend erzählte . Wir

wagten es , die höchsten Wilder mit den kühnsten

Tvnfügungcn zu vereinigen , und klopften stark an

die menschliche Brust . " —

Doch warum sollte der Grieche fortreden dür¬

fen ? Da jedem , der die Alten und Neuern ken¬

net , der Unterschied bepder Theater dunkler oder

klarer vorliegt . Nicht nur Kaden sich das Drama

und Melodrama gänzlich gesondert ; nicht nur ist der

Choc verstummt ; sondern , was daraus folgen muß¬

te , in so vielen Stücken auch die Melodie der

Handlnn g . Das R icht m a a s und der Zweck ,

nach und zu welchen bey den Griechen die Begeben¬

heit dem Zuschauer theatralisch dargesiellt und ent¬

wickelt werden sollte , sie werden von den Neuern

nicht anerkannt ; in den meisten Stücken sind sie al¬

so vom Theater verschwunden .

Wer hat Recht ? Die Griechen oder wir ? Cine

Frage , die hier nur fragmentarisch erörtert werden

soll , fern von Parthcylichkcit und einer thörichten

Anbetung der Einen oder der Andern Seite .

Ist einmal das Theater zu unfern Zeiten ein

so viel besuchter Platz , zu dem man die Menge zu -

sammenrufl , ihnen Geld und Zeit nimmt , und dar¬

auf Kosten wendet ; ist das Drama unerkannter

Weise das schwerste und mächtigste Poem , mithin

das künstlichste Kunstwerk , dem so viele große

Geister sowohl zum Studium , als zur Darstellung

und Ausführung ihre Kräfte , ihr Leben widmeten ;
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ists rin so vollkommnes und wie mon sogt ,

unentbehrliches Werkzeug , ouf die Gcmü -

thcr der Menschen zu wirken ; so steht es nothwen -

dig unter der prüfenden Waage des sorgsamsten Ur -

lhcils .

* . *

Aristoteles lebte in Zeiten , da das griechische

Theater nuSgebildet war ; cs hat sich nachher zu kei¬

ner glanzendern Höhe gehoben . Auch war Er der

Mann , der die Regel eines Kunstwerks wohl abzu -

ziehen wußte . Wie erklärt nun Ec die Tragödie

stincr Nation ? Bekanntermaaßen durch die „ Nach¬

ahmung einer emsigbetriebenen , voll¬

ständigen , Größe - habenden Handlung ,

in einer a n m u t h i g - g e b i ld e t e n Rede ,

( deren jede Form für sich in abgeth eil¬

ten Schranken wirket , ) und zwar nicht

d u rc h V e rkün d i g u n g o d e r Erz äh l u n g , so n -

dern durch Erbarmen und Furcht , die

Läuterung solcher Leidenschaften vol¬

lendend . " Ohne die viele und weitläufige Com -

mentare über diese Worte vermehren zu wollen , be¬

merken wir nur dies :

i . Handlung ist die Seele des Drama ,

nicht Charaktere , noch weniger Silken , Meynungen ,

Sentenzen . Vollständig , sagt Aristoteles , wer¬

de sie dargestellt , d . i . ihr Anfang , Mittel

und Ende , eifrig , mit einer Art Schnelle werde

sie betrieben ; sie sey übcrschaulich Nicht

also übermäßig lang , nicht verwirrt durch fremde

Zwischenfalle , ( Episoden ) . Ueber alles dies hat Ari¬

stoteles in seiner Poetik bündig geredet .
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2 . Angenehm sey die Rede des Drama ;

jede Gestalt der Nede habe ihre bestimmte Schran¬

ken . Bey den Griechen hob und verstärkte sie die

Musik , und auch sie in angemessenen Formen .

3 . Zur Kunstnachahmung ,

der Handlung , ( an welches Wort sich bey Aristote¬

les Alles heftet ) gehörte vorzüglich die Actio » , die

Geberdung , der die Dekoration half . Alle diese

Mittel , verständig vereint , untrennbar von einan¬

der , machten die Tragödie der Griechen zum höch¬

sten Poem , zu einem Kunstwerk .

4 . Mittelst der Rede wirkt die Miniesis des

Theaters , worauf ? Deutlich sagt Aristoteles : „ auf

Reinigung der Leidenschaften . " Wo¬

durch ? nicht durch laute Verkündigung , durch

Moral , Sentenzen , Erzählung u . f . ( sagt er ) son¬

dern durch Erregung der Leidenschaften

selbst , durch Furcht und Mitleid .

5 . Durch diese vollendet die Tragödie eine

Reinigung dergleichen Leidenschaften ,

( n- cus ? -« 7r-« -K ^ v.Lm -- . ) Aristoteles steckte der Tragö¬

die ikr Ziel vor ; wie sie es erreiche , hat er am W e -

sen des Drama , der Fabel gezeiget .

„ Die Fabel , sagt er , d . i . die Verknüpfung

dessen , was geschieht jst das Wich¬

tigste von Allem , was zur Tragödie gehöret . Diese

ist keine Kunstnachahmung der Menschen , sondern

der Handlungen , der Geschäfte , des Le¬

bens , des Glücks und Unglücks . Denn

auch das Glück bestehet in Handlung ; eine Ab sicht

darauf ist eine Art Handlung , nicht blös eine B e -
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schaffenhci t ( 7ro / s ^ p ) . Den Sitten nach sind
Menschen so und anders ; den Handlungen nach
sind sie glücklich oder unglücklich . Nicht
also , damit Sitten nachgeabmt werden , handeln die
Personen der Tragödie ; Sitten werden zu ihr mit¬
genommen , der Handlungen wegen . Die Fabel
ist der Zweck des Trauerspiels ; Key jeder Sache ist
aber ihr Zweck das Wichtigste , das Größte . "

So Aristoteles . Sollte uns noch unklar seyn ,
was er durch seine , oft verspottete „ Reinigung der
Leidenschaften " wolle ? Durch Erregung der Leiden¬
schaften in unsrer Brust , durch Furcht und Mitleid ,
vollende sie , sagt er die Reinigung dieser und
dergleichen Leidenschaften ( ^-e ^ aur ^ erac ) . Um langen
Diskussionen zu entgehen , mögen die Theaterstücke
der Griechen selbst reden .

Ae sch plus war der Erfinder der Tragödie ;
ihm , dem tapfern Mann , sind wir auch den wah¬
ren Begriff seiner Kunstgattung schuldig . Weßhalb
ließ er seine Personen aus dem Chor hervortrclen ?
wozu stiftete er die Bühne ?

Agamemnon , der König , soll ankommen .
Der Wächter sieht die Feuer . Klytemnestra , die
das königliche Haus und Bett geschändet , herrscht
mit ihrem Buhler Aegisthus . Wie wird man ihn
empfangen ? wie Er sich betragen ? Die Begeben¬
heit als ein Problem liegt vor . Er kommt . Wie
will Klytemnestra sich rechtfertigen ? welchen Ent¬

schluß
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schluß wird sie nehmen ? Wie sich betragen vor und

nach der Blutthat ? Was wird der Chor sagen ?

So hangt die große Waage des Schicksals .

Was Aeschylus in sie gelegt hat , höre man von

ihm . * )

Orest erscheint , der Racher seines V .aters .

Phobus hat ihn gesandt , sein väterliches Haus zu

reinigen . — Mord seiner Mutter ? ein schreckliches

Problem ! Wie wird cs beginnen ? wie enden ?

Mit welchen Empfindungen des Sohns , der Schwe¬

stern , der Mutter , der Bürger ? Wie stehet die

Waage des Rechts und Unrechts in diesem Moment ?

Lese man die am Grabe Opfernden des Ae -

schylus , und fühle in ihnen das Feuer der Leiden¬

schaften von mehreren Seiten . Aber die Fabel ist

noch nicht vollendet . —

Die Eumeniden erscheinen , rächend den

Mord der Mutter auch in der gerechtsten Sache , den

Muttermordec versolgend . Phobus schützt ihn ; Pal¬

las endlich spricht Recht und endete . Ein Recht¬

volleres Stück ist kaum irgend sonst auf dem Thea¬

ter erschienen , Aeschylus Krone . Glorwürdig für

Athen werden die alten Nachgottinncn hinaus - und

hinabqcleitet . Die schreckliche Begebenheit zeigt sich

hier im größcsten Licht , rein aus einander gesetzt :

es erfolgt das Endurtheil ,

Entsühnung .

* ) Agamemnon , übersetzt von Halem , 1796 .

Herders W . Lit . u . Kunst . XII . P N -ü <-Lte .
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So die andern Stücke Aeschylus . Prome¬

theus wird an den Felsen geschmiedet und ächzt . * )

Man Hort um ihn die Gewalt , den gehorsamen

Götterboten , den schmiedenden Hephastuö . Man

hört von ihm die Stimmen der Besuchenden , des

Oceans , des Chors , der Jo , abermals des Mer¬

kurs ; Prometheus bleibt unerbittlich . Hatten wir

den zweyten Theil dieses Stücks , den entfessel¬

ten Prometheus ! Der dramatische

Rechts sprach Ware in ihm zwischen Meer , Him¬

mel und Erde — vcrlautbar ! in ihm die Sache

zwischen Göttern und Menschen geschlichtet .

Es erfolgte , « v « 7t-« u <r , 5 ) Versoh¬

lt u n g .

Aeschnlus Perser sind der Rhamnusischen G ö t -

tin , der Nemcsis - Adrastea selbst ein fevcrli -

ches Dankopfer . In Persien erscheinen die Ge¬

schlagnen , die Entflohnen , der cntflohne König , der

Verarmte . Der Schatte Darius steigt aus der

Gruft — welche Stimmen , welche Klagen ! Große

Seele Aeschylus , des Helden in eben diesem Kriege ;

sie schuf Athen durch diese Darstellung ein Triumph¬

fest , das dem Krieger geziemet . Des entfernten Per¬

siens herüberschallende Seufzer , siegendes Griechen¬

land , sind Deine Siegestönc , und Du Athen Grie¬

chenlands ewger Siegestempel . Die Götter haben den

Kampf entschieden .

* ) S . der gefesselte Prometheus , ln Wielands Atti¬

schem Museum . B . 3 . St . 3 >.



goldnen Zeiten . 227

AeschylUs Sieben vor Theben , oder

der Tod der beydett OedipNssöhne , Eteokles und Po -

lynikeS . Auf den Scheiterhaufen selbst , der ihre

Leichname begrub , sagt das Epigramm der Antho¬

logie , wandten ihre Flammen noch sich feindlich aus

einander ; in diesem Aeschyluswerk , wie raset die

Flamme des Eteokles ! Unzähmbar allem , was ihr

sich nahet ; nur von der Macht des Schicksals , aber

von ihr wie fürchterlich ge dampf et . * ) Großer

Dichter ? In rauher , aber fester Hand hieltest Du

Mil strengem Urlheil die Waage des entschei¬

denden Schicksals .

Sophokles milderte dies Unheil der Bühne , er

hob es aber nicht auf . Auf Aeschylus abgebroche¬

ner Bühn schritt er leiseren Trittes vorwärts . Sanf¬

ter geordnet und zubekeitct ist seine Elektra gegen

Aeschylus Ehoephoren ; die Gesetze und der Zweck des

Schauspiels waren aber auch Ihm Dieselben . Die

zu vollziehende Thal liegt vor , Klagen der Elektra

leiten sie ein ; die Urne des kodtgeglaubten Bruders

macht sie dem Augenschein milder , gerechter , dem

Herzen sanfter . Man hört die Erinnyen kommen ;

das Ganze deckt und hält gleichsam Die , von der

das Stück sich nennet , Elektra .

* ) Aeschylus Sieben von Theben , übersetzt von S .ü -

vers . Halle 0 - 97 .

P 2
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Oedipus , der König . Die Begeben¬

heit , das Unglück seines einst durch ihn geretteten

Volks , die Pest ist da ; das Blatt des Schick¬

sals , warum sie dasey ? wie sie zu versöhnen sey ?

'ist verhüllt ; der Bote des Götterspruchs wird erwar¬

tet . Er kommt ; ein Vater - , ein Königsmörder ist

in Tbedcn ; durch seine Verbannung soll das Land

entsühnt werden ; niemand ist eifriger zu entdecken ,

wer dieser sey ? als Oedipus . Und Oedipus ists

selbst , der König . Welch ein Abgrund von Abscheu

und Quaalen sich jetzt ihm und seinem Geschlecht

auftbnt , höre man bey Sophokles , dem milden So¬

phokles selbst - Der große , glückliche König steht

unglücklich da , gebogen und gebeugt von der Hand

des entscheidenden Schicksals .

. Mild begleitet ihn der Dichter nach Kolone ,

und laßt den Blinden , lange Gequälten dort sein

Göttergrab finden . Dank dem neunzigjährigen Grei -

.se Sophokles , daß er sich seines alten Verlassenen

annahm . Dank dem Zufall , daß es uns dies Stück

ließ ! So auch die Antigone , die edle Schwe¬

ster , die schöne Vestale . Tochter eines unglückli¬

chen Hauses ; sie endet ; sie versöhnt mit ihrem

Tode das Schicksal .

PhiIoktet , der unglückliche , schmählich - zu -

rückgelassene Held auf Lemnus . Man will ihn selbst ,

man well ihm seine Pfeile rauben ; Ulyßische List ,

Achilleische Ehrlichkeit qerathen in Streit mit ein¬

ander . Er selbst ist im Kampfe zwischen Helden¬

ehre und dem traurigsten Jammer . Herkules er¬

scheint , der Sprecher des Schicksals . Er ,

der dem Philoktet die Waffen gegeben , der durch sein

Bequemen unter die hohe Macht des Verhängnisses
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ihm das dringendste Vorbild ist , sich dem Spruch ,

der Götter zu fügen ; mir kurzer Zusprache endet

er das einfache , hohe Drama . Die Reinigung der .

Leidenschaften an ihm , der Furcht und des Mitleids , ,

ist vollendet .

Dagegen der rasende Ajax ; trauriges Bild

des Wahnsinns eines beleidigten tapfern Mannes ,

der die Pallas zur Feindin hat , der sich gegen die

Götter empörte . „ Bändige auch deinen gerechten

Zorn ; empöre dich gegen die Götter nicht ; wüthe

nicht gegen das Verhängnis ; du wüthest gegen dich

selber . " Das sagt uns das Stück ; die Reinigung

der Leidenschaften an ihm ist vollendet .

Und die Trac hinter innen . Herkules , wie

er auf Octa siirbet , vom Geschenk seines Weibes ,

der liebenden Dejanira mit Höllenschmerzcn unschul¬

dig vergiftet , seinen Sohn bittend , ihm den Tod zu

geben — endlich sterbend — O Griechen , Griechen ,

wie bearbeitet Ihr Eure Fabeln des mensch¬

lichen Schicksals .

Nutzlos wäre es , noch zum Euripides zu gehen

und aus zwanzig Stücken zu zeigen , was sich aus

Jedem erweisen läßt , nämlich : „ die griechische Tra¬

gödie war eine dargcstellte Fabel menschlicher Schick¬

sale , um durch diese Darstellung , wie cs sonst keine

Dichtungsart thun kann , das menschliche Gemükh —

was ? blos zu bewegen ? Wozu ? Zu allerlei ) Lei ,

denschaften , die sich in wilder Irre kreuzen ? , Zu

>
j
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Haß , zu Abscheu , zur Bewunderung , zur Liebe ? —

Möge dies mehr oder minder geschehen , nachdem der

Dichter Stoff und Kraft , der Zuschauer Gemüth , der

Schauspieler Geschicklichkeit hat ; aber das Bewegen

ist nicht genug , die Tafel ist geschrieben :

„ Tragödie ist eine Sc h i cksa lstafe l , d . i .

eine dargestellte Geschichte menschlicher Bcgeg -

nisse , mittelst menschlicher Charaktere , in mensch¬

lichen Gemnthcrn eine Reinigung der Lei -

den sch asten durch ihre Erregung selbst vol¬

lendend . "

Diese ist bey Aristoteles keine stoische ^ sondern ,

( wie das Ende seiner Politik zeigt * ) , eine heilige

Vollendung . Wie durch Sühngesange Gemülher ge¬

reinigt , Leidenschaften besänftigt , geordnet und schwei¬

gend gemacht werden ; so sollte dies in höherem Sinn ,

( dem Pluto zuwider , ) durch die Tragödie geschehen ,

die Aristoteles sich als eine Musik der Seele

dachte . „ An Tönen nimmt Jeder auf seine Weise

Anthcil , der Rohe anders , als der Gebildete . Es

giebt auch vcrschiedne Gattungen der Harmonie , die

sittliche , die thakige , die begeisternde ; zu

ihrem Zweck sind alle zu gebrauchen . Zur Erziehung

die sittlichsten ; zum öffentlichen , ergötzenden Anhören ,

da andre spielen , sowohl die thatigen

" ) Dem Zweck und Zusammenhänge der Stelle zu¬
wider will Lwining die in >c « ,

ändern : da doch der Zusatz

( „ wo nicht Wir , wie bey der erziehen -
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als die begeisternden . Denn die Leidenschaft , die Ei¬
nen und den andern stark ergreift , existirt in aller;
Seelen ; der Unterschied ist nur im Mehr und Min¬
der . Diese Art sind Furcht und Erbarmen .
Weiter auch der Enthusiasmus : denn auch von
dieser Gemüthsbewegung werden Einige mit rasender
Gewalt ergriffen . Von heiligen Gesängen aber sehen
wir diese , zumal wenn sie sich der die Seele ent -
zürnenden Gesänge bedienen , wie wenn sie unter
den Händen einer arzneyenden oder reinigenden Kunst
wären . Einer solchen Kur müssen sich auch die Mit¬
leidigen , die Fürchtenden und die von andern Leiden¬
schaften Leidenden unterziehen . Den andern aber ,
jedem nachdem Er dieser oder jener Leidenschaft un¬
terworfen ist , und allen insgemein wird eine gewisse
Reinigung der Leidenschaften ; und zwar werden sie
besänftiget mit Anmuth ." Ihr tragischen Aerzte , die
ihr uns statt dieser ausführcnden und stillenden Tro¬
pfen Tollwurzel oder ^Ipekakuanha reichet , was denkt
Ihr zu Aristoteles ? „ Ec hat uns .kein Recept zu
geben !" — Ich noch minder ; und doch fahre ich fort .

den Musik , sondern andre spielen , wir nur hö¬
ren " ) den Sinn zeiget , ^ rislareles rreatiss on
koeir ; ' , tran5lateil b )' 1° v, i n i n A . I . onll . 178g .
lVote hk>. x . 2Z4 .
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Fortsetzung .

Sollte das Trauerspiel dies nicht bewirken kön¬

nen , da es eine Fabel des menschlichen

Schicksals für menschliche Herzen darstellt ?

Wohnt der äsopischen Fabel schon dadurch so viele

Kraft ein , weil sie die ewig - feststehende Ord¬

nung der Natur , Trotz aller Veränderungen und

Zufalle , in lebendigen Charakteren wie in bleibenden

Typen handelnd darstellt ; wohnte dem Mährchen die

Kraft eines Traumes bey , den unsre Seele zu

einer gegenwärtigen Welt , im Idyll zu einem

niegesehenen Arkadien der Glückseligkeit bil¬

det ; wie ? der große Zusammenhang von Be¬

gebenheiten d c s m e n sc hlichen L e b cns , den

das Verhangniß webet , das Netz , womit es

den scharfsehendsten Lauser umschlingt , der Felsstein ,

den es über dem Haupt des Helden aufhangt , mit

Umständen , die durch einen Hauch sonderbar wendet ,

wie ? diese wären nicht eindringend ? nicht lehrreich ?

Nur sey der Dichter auch durch seine Darstellung

Ausleger und Anwender dieser Blatter des

Schicksals .

Die Griechen bemühten sich dieses zu scyn .

Ohne zu grübeln , warum von Ewigkeit her der

Sohn des Lajus verdammt gewesen , ein Oedipus zu

seyn , begnügten sie sich damit : „ er warS ! in Glück

und Unglück . Glücklich , da er das Räthse ! der
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Sphynx loste und als ein vcrdienstrcicher König

herrschte ; unglücklich , als sich ein andres Rathscl ,

das Geheimniß seiner Geburt aufschloss . " Hier war

die Frage nicht : warum solche Schicksale die Men¬

schen treffen ? sondern wenn und weil sie sie treffen ,

wie sind sie anzusehen ? wie zu ertragen ? Zur Ant¬

wort auf diese Frage sprach in der griechischen Tra¬

gödie bey jedem Umwcnden eines neuen Blatts im

Buche des Verhängnisses , d . i . bey der Enthüllung

jedes neuen Umstandes der Begebenheit Alles was

sprechen konnte ; der Leidende und die Mitleidende ,

die Fürchtenden und der Geprüfte , mit allen der

Eher . Er war im eigentlichen Verstände die Zunge

an dieser Waage ; was niemand sagen durste und

sagen mochte , sprach Er . Daher war und ist das

griechische Theater so bildend . Es faßt die Begeben¬

heit von allen , kehret sie aufl allen Seiten ; es er¬

greift uns rsi es« S-eLL -c. HoLs )

nicht durch die Verkündigung , sondern durch die Af¬

fekten selbst , die uns ergreifen .

Wozu nun erregte cs diese Affekten , wenn es

sie nicht reinigen , d . i . lautern , ordnen wollte ?

Stürztet Ihr uns aus Leidenschaft in Leidenschaft

ohne Zweck , ohne vernünftige Absicht und Ord¬

nung ; verschwendetet Ihr unser Mitgefühl an Per¬

sonen , die dessen unwerth sind , an schwache Elende

oder an teuflische Bösewichtcr , in denen kein Zug

der Menschheit erscheinet ; zerfleischtet ihr unser Herz

für und wider nichts durch Unverstand oder Bosheit ;

ließet z . B . Die , denen wir durch Euch unsre Theil -

nehmung geschenkt , so schief denken , sprechen , han¬

deln , daß wir , mit Haß gegen Euch , unser Mit -



23 ^ Früchte aus den sogenannt¬

lud ihnen verachtend entziehend müssen ; oder ken¬

net Ihr Nirgend Maas und Raum , daß wir Euch

immer zuruftn : „ Höre auf , Henker !" kenntet Ihr

die Gesetze und Gange des Schicksals so wenig , daß

Ihr uns entweder unnütze und lächerliche Furcht ein¬

jaget , oder diese dergestalt über die Grenzen ins

Reich der Unnatur hinaustricbet , daß wir statt stark

zu werden , schwach , statt mitfühlend - weise , stupid

gegen das Verhängnis , sühllos - hart gegen unsre Ne¬

benmenschen werden , und uns aller Theilnahme an

ihnen entsagten ; wäret ihr sodann gute Haushal¬

ter der Begebenheiten des Schicksals ?

und in eurer Kunst rechtschaffene Künstler ?

Was würde man von einer Musik sagen , die uns

statt angenehm zu rühren , widrig aufbrachte ? uns

langweilig einschlaferte oder toll und wild machte ?

Schlechte Mischer der Affekten , empörende Darsteller

der Begebenheiten des menschlichen Herzens und Le¬

bens , des Glücks und Unglücks der Sterblichen , Ihr

trübt , statt zu lautern ; ihr empört , statt zu versöh¬

nen . Giebt es also keinen Ausweg von der Pflicht ,

daß wenn ich Leidenschaften errege , ich sie zu einem

vernünftig - menschlichen Zweck erregen ,

mithin sie reinigen , lautern , ordnen müsse ;

verbeut es die Menschheit sowohl als die Kunst , und

Vernunft selbst , vor dem hohen Gesetz der Wellfü¬

gungen , der großen Waage des Glücks und Unglücks ,

mit dem menschlichen Herzen und dessen Empfindun¬

gen zu spielen , daran zu schnitzeln , und entweder ihm

unnökhige Wunden zu schlagen oder sie ungeschickt zu

verbinden ; so ist Aristoteles nicht nur gerettet , son¬

dern er hat , nach den großen Mustern , die er vor

sich fand , dem Dichter in seiner Poetik selbst sehr
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weise Warnungen und Vorschriften in Behand¬

lung der Schicksalsfabeln , in Erregung und

Bändigung der Leidenschaften gegeben . Welche Cha¬

rakter z . B . er zu wählen ? wie er ihnen ihr Ver -

hängniß , uns unser Mitgefühl mit ihnen , unsre

Furcht für uns selbst zuzumessen , zuzuwägen habe ?

ja wie es ohne dies Maas , ohne diese Waage keine

Tragödie gebe . Denn ein Gemetzel von Empsindun .

gen , ein Gewirr blinder Schicksalsstreiche ist dem

ersten Begriff des Trauerspiels entgegen . Eben

dazu tritt sie ja auf , die Tragödie , daß sie mit grösi

sester Klarheit das über dem Helden schwebende Ver -

hängniß darstelle , ihn bey jedem Schritt seines Be¬

nehmens mit Warnung , Bitte , Widerspruch , Furcht ,

Rath oder Tröstung begleite .

Daher auf Stellen , wo die Schickung zwey -

schneidig vorliegt , und von jeder Seite Bemerkung

verdient , der schnelle Wort - und Verswech -

sel des griechischen Theaters . Uns scheinen sie affek -

tirt , diese kurzen Sätze , theils weil die Uebersetzung

selten sie so rein und treffend geben kann , wie sie

der griechische Zamb , Schlag auf Schlag , sanft oder

kühn , immer aber rasch treffend giebt , theils weil

wir auf unsrer Bühne ein so strenges Aussichten des

Rechts und der Wahrheit , dessen was ge¬

schehen und nicht geschehen soll , nicht er¬

warten . Die Athener , an öffentliche Reden für

und wider , überhaupt an Staats - und Gerichts -

kämpsi gewöhnt , liebten dergleichen leidenschaftliche

Bernunftkämvfe . Und am rechten Platz , wer liebte

sie nicht ? Entspringt je ein reines Resultat , wo die

einander gcgenübecstehcnde Meynungcn nicht auf -
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schärfste geprüft werden ? Lasset sie also , wie im

Awcykampf , mit blanker Schneide einander begegnen ;

was der Zuschauer dadurch gewinnet , ist eins um so

hellere Gesinnung , erfochten im Zweykampf unter der

Hand des Schicksals .

„ Aber Schicksal , und immer Schicksal ! Wir

Christen und Weife , glauben kein Schicksal . "

So nenne man ' s Schickung , Begegniß ,

Ereigniß , Verknüpfung der Begebenhei¬

ten und Umstände ; unentweichlich stehen wir

unter der Macht dieses Schicksals .

Freylich , wenn ein Dichter das Wort so miß¬

verstünde , daß die große Göttin ein Poltergeist

würde , der , für und wider nichts , die aufs beste

angelegte Plane menschlicher Vernunft , aller Ver¬

nunft entgegen , absichtlos oder schadenfroh ohne alle

Schuld der Menschen verwirrte ; wenn er auf das

Kunststück sonne , daß alles , was Menschen wohlge¬

sinnt und wohlbesonnen unternehmen , unglücklich ,

dagegen was die Götter leidenschaftlich und brutal

wollen , abscheulich - glücklich ausfalle ; dann haßten wir

in diesem Dichter das dumme , stupide Schick¬

sal . Ein zweyter lahmte den Menschen den Arm ,

reichte ihnen ein Opium gegen alle vernünftige Uebcr -

legung und Entschlüsse , ließ aber dafür das Schick¬

sal walten ; „ geh nach Orient , rufen wir , du Opium -

Kramer !" Ein Dritter gäbe sich alle Mühe , den

Karren in den Koch zu schieben , damit ihn das

Schicksal ohne Hände herausziehe . Ein Vierter ließe ,
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die blinde Göttin auf Menschen wie auf einen Mar -

morblbck schlagen , und nennte diesen empfindungs¬

losen Block einen Weisen . Ein Fünfter triebe mit

der Schickung Scherz ; wenn fein Held Alles ge -

than hat , fallt er ins Wasser oder bricht ein Bein ,

und Alles ist , als ob es nicht geschehen wäre ; frey -

lich solche Mißgriffe im Gebrauch dieses Worts

zeigen ein klägliches Schicksal , und wenn Les¬

sing in einem andern Sinn die Tragödie „ ein Ge¬

dicht nannte , das Mitleid erreget , " so erre¬

gen solche Stücke wahres Mitleid . Mitleid nämlich

mit dem Dichter ; Abscheu gegen den Mißbrauch des

mißverstandenen hohen Namens , ja des ersten Be¬

griffes der Sache selbst * ) .

War dies aber der Sinn der Griechen ? Warum

dringt Aristoteles darauf , daß im Trauerspiel Alles

natürlich zugehe und die Auflösung des Knotens

nie durch Maschinen geschehen müsse ? Warum

macht er uneingeschränkt die Meynungen und Sitten

der Menschen zu Quellen ihrer Handlungen ,

ihres Glücks und Unglücks ? und wägt mit

einer Goldwaage ab , wie fern vollkommene und

unvollkommene , gute und böseCharaktere

ins Trauerspiel , d . i . unter die Bürde des tragischen

Verhängnisses treten dürfen ? Dies - und jenseit ver¬

dammet er den kleinsten Fehler .

Und das mit Recht . Wollen wir der Bühne

die reine Darstellung menschlicher Charaktere mit

* ) Dramaturgie B . s , S . » gZ . Hamb , bey Bode .
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allem , was aus ihnen folget , wollen wir Ihr die

reine Entwicklung menschlicher Leidenschaften und

Gesinnungen , der Glücks - und Unglücksfalle , wie sie

aus Jenen folgen , rauben , und ein falsches Wun¬

derbare , Poltergeister , die allenthalben die Natur

stören , auf den Schauplatz führen ; wo bliebe noch

eine rein dargestellte , rein entwickelte Menschennatur

und Wahrheit ? Schenkt dem Roman , der Sage ,

dem Mahrchen Euren Wunderglauben , Ihr , die ibr

der Dichtkunst bezauberte Waffen schmiedet ; nur die

Bühne verschont mit diesen Künsten . Auf Ihr wol¬

len wir , auch in ihrem Ideal , natürliche Wahrheit

sehen ; Lacsr est locus ; msiits extra !

Nur also durch Mcnschen - Charaktere wirkte das

Schicksal , doch so , daß Jene unter der Gewalt Die¬

ses wirken . Wer ließ den Oedipus an diesem Ort ,

unter solchen Umstanden geboren werden ? wer machte

sogleich Key seiner Geburt ihn zum Oedipus , dem

Fußdurchbohrlen ? Auch ohne Ppthischen Orakclspruch ,

durch jede andre Veranlassung that es das Ver¬

häng n iß . Wer schlang , von Pelops herab , dem

Stamm des Atreus die eherne Binde um seine

Stirn , die erst in der dritten Geschlechtsfolge , als

unter Dianens und Phöbus Gunst Lrest und Iphi¬

genie » das Haus entsühnt hatten , zu schmelzen an¬

sing ? Der Stammescharakter , das Schicksal .

Die Sagen hierüber legt das Trauerspiel aus ; es

führt die Charaktere auf seinen Grund zurück , und

zeigt die Schickung ebenem Spiel dieser Charaktere ,

die immer leiser und leiser wirkend , den Stammes¬

oder Standes - Charakter endlich versöhnen . So im

Hause des .OLdipus zwischen seinen verfemten Söhnen
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und seinen sanfteren Töchtern . Der Faden der Ver¬

hängnisse ist genetisch gewebt , wie wir ihn noch

allenthalben vor uns sehen , hier bedaurend , dort lob¬

jauchzend . Alle Gefahren Herkules , liegen sie nicht

in seinem Charakter ? Jeder Herkules hak seinen

Euristheus , seine Juno , seine Omphale , Jole , De -

janira . Und wie nah liegt sein , des Rückkehrenden ,

von der Göttin ihm gesandter , Wahnsinn , da er

seine Kinder als fremde erwürgt , im Herkules

Charakter ! Mit dem Namen der verhängenden

Göttin ist ein Ehrennetz über ihn gebreitet . So

über Ajax und aller Helden Charakter , die das Schick¬

sal verfolgte . Ein Mann , der gegen die Götter strei¬

ket , grenzt an Wahnsinn . Wenn nun Ulysses

Schlauigkeit das , was ihm gebührte , vor den Augen

ihm wegstiehlt , was kann er werden , als was er im

Trauerspiel wird , mit Allem , was daraus folgt ?

So in hundert andern Mahrchen der Griechen ,

Hippokrates Ausspruch : >e« < « v -A ^ c>>-

n -iv « * ) ist ihre Inschrift . Die Schick¬

sale Jedes ihrer alten Helden sind eine Exposition

seines Charakters . Dies zu bemerken gewahrt

ein lehrreiches Vergnügen ; ein noch lehrreicheres das

langsame Zubereiten und Kommen des

Schicksals in ihren Epopeen und Trauerspielen .

Ein feines Ohr hat es belauschet . Wer für seine

Welt der Schicksale sich Auge und Ohr öffnen will ,

lese sie ; wie Altarbilder stehn hohe Unglückliche

) Alles Menschliche ist göttlich ; alles Göttliche

menschlich .
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da , lehrend , warnend , beruhigend , tröstend . In klein¬
sten und größten ihrer Unfälle das Maas des Mit¬
leids und der Furcht dem Gemüth zuzuwagen , und
es daran zu gewöhnen , dazu trat Melpomene auf
den Kothurn , unter Gesang , mit Thalen und Rede .
Hat sie diese Waage verloren : so gestalte sie ihren
Dolch , ihre Keule zur Spindel . Sie spinne Situa¬
tionen und Sentenzen .

Fortsetzung .

Wilhelm Shakespear .

Im Jahr 1064 . ward Wilhelm Shake¬
spear geboren , ein Mann , der die griechische Spra¬
che nicht verstand , die Griechen wenig und die wenige
nur in Uebccsetzungen kannte , aber selbst eines guten
Schicksals glücklicher Sohn war . Der gewesene Woll -
händler ward Schauspieler und Schauspieldichter in
einer so viel umfassenden Act , daß , wenn man die
Griechen Dichter ihresHelden - Cyklus nennt ,
Diesen man „ Dichter des Welt - Cyklus " nen¬
nen müßte . Was hielt Er vom tragischen Schicksal ?

Shakespear schrieb ein Trauerspiel Ham¬
let . Hamlet ist sein Orestes . Ganz irrete man
in dessen Charakter , wenn man ihn für einen Ham¬
mel ( Imirilst ) , für ein Ding ansgabe , das man
gewöhnlich einen guten Prinzen nennet ; der zartge¬
haltenen , tiefgedachten Zeichnung Shakespeares wäre
dies gerade zuwider .

Die
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Die Unthcit ist geschehen ; sein Vater ist heim¬

tückisch ermordet . Seine prophetische Seele hatte et¬

was davon geahnet ; er weiß aber nichts und tragt

de » Schmerz in stiller , tiefer Trauer . Jetzt erscheint

der Geist seines Vaters , zuerst andern , dann ihm

und spricht . Aus spricht ec das gräßliche Geheim -

niß :

Die Schlange , die mich stach ,

Trägr meine Krone . —

Wie ein gequälter Geist fodert er vom Sohn Ruhe

und Rache .

Warum fahrt Hamlet nicht zu , und ermordet

den Mörder ? An Willen fehlte es ihm nicht , und

gewiß nicht an Kraft , wie sein Schlag auf Polo -

nius , sein Kampf mit Laertes , und so mancher Mo¬

nolog beweisen ; damit aber wäre dem Dichter und

seinem Trauerspiel wenig gedient gewesen . Dies

sollte uns in Hamlets Seele führen : denn aus Sit¬

ten und Meynungen entspringt der Charakter .

Hamlets Seele ist eben so zartfühlend als » ac h -

denkend ; aus Wittenberg kommt er , n Laliolar .

Schon hatte der Tod seines Vaters , die Heirath sei¬

ner Mutter ihm die Welt , die Menschen , das Weib

verleidet , ( wie sein Monolog es rührend sagt ) als jetzt

die Erscheinung seines Vaters die Pforten seines Gc -

müths gleichsam ganz aus den Angeln hebt , so daß Er ,

der junge Metaphpsikcr , jetzt zwischen zwey Welten

schwebet . Jsts nicht aus mehreren Beyspiclen be¬

kannt , wie Ein außerordentlicher , sonderbarer Zu¬

fall , sey ' s Glück oder Unglück , zarte Gemüthcr so

aus ihrer Fassung brachte , daß sie diese spät , oder

Herders W . Lit . u . Kunst . XII . O . N -« cLt - .
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nimmer wieder erhielten ? Alles » auch seine Ophe¬

lia sieht Hamlet jetzt wie aus einer Geister¬

welt an ; verwirrt » nd trübe hangt die Zukunft , ja

das Bild der ganzen Menschheit vor ihm . Dazu

kommt , daß er , anderswo studirend , in seinem ver -

waiseten väterlichen Hause jetzt nur ein Gast ist .

Man weiß , welchen Eindruck die akademische Begei¬

sterung für Metaphysik auf Jünglinge von Hamlets

Charakter macht . Die Königin meynt , er sey dort

melancholisch worden : „ Zo not to WittsnkerA »

closr kkarnlst . " In dieser Stimmung gehört er

jetzt allerdings mehr zum spekulirenden als

zum raschthatigen Theil der Menschen . Glückliche

Idee , die dem Dichter von unseren Wittenberg ,

vom Hange der Deutschen zur Metaphysik anhing !

Ihr haben wir die rührende Metaphysik , die sein

ganzes Stück durchlauft , auch den berühmten Mo¬

nolog : „ Seyn oder nicht seyn ! " zu danken . Aus

Frankreich brachte Hamlets Freund Laertes einen lu¬

stigern Charakter .

In dieser metaphysischen Stimmung also wird

dem Nachdenkendcn die Erscheinung seines Vaters

selbst zum Scrupel . „ Konnte cs nicht auch ein

höllischer Geist gewesen seyn , der dich , den Trübsin¬

nigen , zum Mörder des Gemahls deiner Mutter

machen wolle ? Gehe gewisser . " Glücklicher Weise

kommen ihm die Schauspieler in den Wurf ; das

prüfende Stück wird gespielt ; sorgsam nimmt Ham¬

let einen beobachtenden Freund zu Hülfe . Nicht

trage Feigheit war es also , die die Rache verzöger¬

te , sondern wie Hamlet selbst oft sagt , Metaphy¬

sische und Gewissensscrupel . Diese will
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der bedächtigere Orestes vor der That abthun , da¬

mit sie ihn nach der That nicht quälen dürfen .

Der Anschlag gelingt ; das innere schwarze Ge¬

wissen des Königs steigt bey - der theatralischen Dar¬

stellung seiner That ans Licht ; die Mausefalle schlägt

zu . — Und nun darf Hamlet singen :

Mag weinen das getroffne Thier !

Der freye Hirsch hüpft froh .

Ein Welrtheil schlaft » der Andre wacht ;

So rollt die Welt sich , so !

Entkommen seinen Zweifeln findet er den Kö¬

nig ; aber betend . Den Böscwicht betend aus det

Welt zu schaffen , leidet abermal das geistige Gefühl

Hamlets nicht , noch weniger das zartere Gefühl des

Dichters , der diesen Jüngling ,

— das edle Gemüth —

Des Hofmanns Auge , des Soldaten Schwert ,

Die Zunge des Gelehrten ; die Erwartung ,

Die Rose eines blühnde » Staats , den Spiegel ,

Der Artigkeit , anständiger Sitten Form ,

Bemerkt von jeglichem Bemerker

wie seinen Liebling bewachte . Nasch tritt er ein zu

seiner Mutter , ganz itzt im Feuer seines gerechten

Zorns ; aus dem Fegefeuer selbst aber muß des Va¬

ters Geist das Zimmer seiner Verlassen » finden ,

und zwischen Sohn und Mutter treten . „ Verwunde

sie , aber nur mit Worten ; sonst überlaß sie den

Dornen in ihrer eignen Brust . " Wo stehet Ihr

bey diesem Auftritt , Orestes , Elektra , Klytem -

nestra !

Der Bösewicht kommt Hamlet zuvor und ver - ''

bannet ihn höflich ; höflich soll er dem Tode gelie -
,2 . 2
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fert werden in einem fremden Lande . DasSchick -

sal tritt in den Weg . Es rettet und treibt

ihn zurück , eine That zu vollführen , die in Polo -

nius auf das Haupt eines Unschuldigen gefallen war .

Diese unschuldige That muß er selbst erst mit dem

schmerzlichsten Dorn büßen : denn seine Ophelia ist

gestorben . Nachdem er unbewußt , wessen das Grab

scy ? ein Kollegium über die Schädel gehalten , fin¬

det er sich im Grabe über ihrem Sarge mit ihrem

Bruder , seinem Freunde , in einem Wettstreit der

Liebe , den die schlaue Anstalt des Bösewichts in ei¬

nen für Hamlet tödtlichen Wettkampf zu verwandeln

weiß , da dann das Schicksal entscheidet .

Es wechselt Gewehre und Becher ; die Mutter selbst

trinkt das Gift , der Bvfewicht muß den Rest trin¬

ken . So ist von diesem Orestes der Mord des

Vaters rein und schuldlos gerächt ; alle aber ,

Bösewicht , Weib und Sohn ziehet er mit hinunter .

Das V e rhangni ß hat die Rache bewirkt , mit un¬

befleckten Händen dessen , dem sie aufgetragen war .

Der Bösewicht selbst erfüllete das Maas seiner

Frevel , nach seinem Charakter , und ward der Ra¬

che Werkzeug . Den guten Hamlet konnte , trotz aller

Worschritte , selbst seines Vaters Geist aus seinem

Charakter nicht treiben .

Hamlet war von Shakespear zuerst als ein kur¬

zer Entwurf geschrieben ; langsam ward er nach und

nach verlängert . Mit welcher Liebe der Dichter dies

gethan Hab « , zeigt das Werk selbst ; es enthalt " Er -

innrungen über unser Leben , philosophisch - melancho¬

lische Jünglingsträume , wie sie ( Stand und Situa¬

tion abgerechnet ) beynahe Shakespear selbst ha¬

ben konnte . Jede stille Seele sieht gern in diesen
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ruhigen See , in dem sich ein Weltall des Firma¬

ments , der Menschheit , der Zeit und Ewigkeit , spie¬

gelt . Das einzige Stück vielleicht , das der reine

8snsu .s trurnsnitstis geschrieben hat ; und ganz doch

eine Tragödie des Verhängnisses des schauerlich - nächt¬

lichen Schicksals .

* , *-1-

S h ak e sp e ar ' s M acb eth dagegen ; auch

eine Tragödie des Schicksals , aus menschlichen See¬

len entwickelt , handelnd durch Begebenheiten und

Charaktere , aber wie andrer Art !

In einem Hexenwekter treffen drey Weiber zu¬

sammen auf einer einsamen , kahlen Heide . Sie

fragen und antworten mitwissend einander :

1 . Wann gehn wir drey uns wieder vorüber ?

In Donner , Blitz und in Regengestüber .

2 . Wenn dort das Lärmen und Schwärmen zerron¬

nen ,

Schlacht verloren und Schlacht gewonnen —
3 . Also vor Untergang der Sonnen ! —
1 . Nenne den Ort ! ,

2 . Die Heide dort . >
3 . Dorr kommt Macbeth . — Fort dann , fort !

1 . Ich komm ' , ich komme , Grimalkin !

2 . Paddok ruft — Dahin ! Dahin !

Alle . Wild Wetter und schön , schön Wetter und
wild !

Auf durch Nebel , in Nebel gehüllt ,

So fahren sie aus einander . Ihre Geister rufen sie ;

das Herenwetter , das sie zusammengestöbert hatte ,

stöbert sie , wie Luftblasen hier und dorthin . — Wer
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ste zu stehenden Klumpen oder gar zu griechischen Par¬

zen machte , hatte Shakespears Idee ganz verfehlet .

Die Schlacht endet , sic hatten einen Anschlag

auf Macbeth , ihm wahrsagend sein künftiges Schick¬

sal anmkündigen , und sie verfehlen den gemeinen

Henenzweck nickt . Vorher erzählen sie einander am

Wege wie gemeine Weiber , ( die sind sie ) wo sie

seitdem gewesen , was sie , veranlaßt durch geringe

Beleidigungen , gehext oder zu behexen Willens sind ;

es ertönt die Trommel ; sie fahren auf :

Trommeln , Trommeln !

Macbeth kommt !

Die Kreuzweg ' - Schwestern , Hand in Hand ,

Gehend Post über Sec und Land ,

So fahren sie hin ! so dreh » sie sich !

Dreymal Dir !

Dreymal mir !

Dreymal noch ! macht neun !

Aus der Zauber ! Halt ein ! —
( Macbeth und Banko kommend ) .

Macbeth . So wild ' und schönen Tag sah ich noch
nie !

Bank » ( unheimlich ) .

Wie weit ists noch bis Foris ?
( Er erblickt die Hexen ) .

Wer sind die ,

So dürr und welk und wild in ihrem Anzug ' ! —

Kaum sehn sie Erdbewohnern gleich , und doch

Sind sie darauf , — Lebt ihr ? Oder seyd ihr Et¬

was ,

Das man anred ' ? — Ihr scheint mich zu ver¬

stehn ,

Da alle ihr den dürren Finger an

Die welke Lippe legt . — Ihr kommt als Weiber ,
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Und doch verbieten Eure Barre mir
Für Weiber euch zu halten —

Macbeth . Sprecht , wenn ihr könnt ; wer seyd ihr ?
Hexer . Gur Glück Dir , Macbeth ! Glück Dir ,

Lhan von Glamis !
» . Gut Glück Dir , Macbeth ! Glück Dir ,

Than von Cawdor !
3 . Gut Glück Dir , Macbeth ! der ' » mal König

seyn wird !

Sofort fahrt der Hexenfpruch dem Macbeth ins Hirn —
Ban ko . Wie staunt ihr , Herr , und starrt , als ob

ihr fürchtet ,
Was doch so schön klingt ? — ( An die Hexen ) .

In der Wahrheit Namen !
Seyd ihr Blendwerk , oder seyd ihr wirklich
Was äußerlich ihr scheint ? Ihr grüßet meinen
Edlen Gefährten mit so gegenwart ' gem
Als künftgem Glück , mit Königshoffnung gar ,
Das ihr ihn ausser sich gesetzt habt .

Mir —

Mir sagt ihr nichts . — ' Könnt in die Saat der
Zeit

Ihr schaun und sagen , was in ihr aufwächst
Und nicht gufwächst ; so redet auch zu Mir ,
Der weder Eure Gunst erbettelt , noch
Für eurem Haß sich fürchtet —

Hexe 1 . Glück ? 2 . Glück ! 3 / Glück !

1 . Kleiner als Macbeth und größer !
L . Nicht so glücklich , aber viel glücklicher !
3 . Von Königen Vater , aber selbst nicht König !

So — gut Glück , Macbeth und Bank » !
a . Macbeth und Banko , gut Glück !

( Alles schnell wie im Hexenwetter prophezeihet ) .
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Macbeth . Halt , unvollkommne Sprecher ! sagt mir

mehr !

Durch Sincds Tod ; das weiß ich , bin ich Than

Von Glamis . Doch von Cawdor , wie ? — Der

Than

Vom Cawdor lebt in Glück und Ehren ; und —

König zu seyn — steht in glaubhafter Aussicht

Gar nicht ; ( mildernd die Rede ») und Cawdor

eben auch nicht . Sagt ,

Woher HM ihr die sondre Wissenschaft ?

Oder warum nehmt ihr euren Weg auf dieser

Fruchtlosen Heide mir so prophetischem

Gruß ?

Sprecht ! Ich beschwör ' euch .
( Eie entschwinden ) .

B .anko . Die Erd ' hat Blasen wie das Wasser . Diese

Sind solcher Art ; wohin entschwanden sie ?

Macbeth . In die Lust ; und was an ihnen leibhaft

schien ,

Schmolz wie ein Hauch im Winde . — Ich , ich

wollt ,

Sie waren mir gestanden .

Wom ersten Augenblicke an , wie verschieden zeigen
sich den diesem verführenden Blendwerk Banko ' s
und Macbeths Charaktere ! —

Banko . War Das , wovon wir sprechen , war es hier ?

Wie ? oder aßen wir Tollwurzel , die

Die Vernunft gefangen nimmt ?

Macbeth , ( neidig .) Vater von Königen , das soll¬

tet Ihr seyn .

Banks . Und Ihr selbst König .

Macbeth . Und Than von Cawdor auch . War es

nicht so ?

Banko . Auf gleiche Weis ' , in gleichen Worten . Wer

kommt hier ? —
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Es sind zwey Edle , die auf Befehl des Königes den
Macbeth als Than von Cawdor grüßen , und da¬
durch auf Einmal den Gruß der Zauberfchwestern in
seinem eingebrannten Hirn mächtig besiegeln .
Macbeth . Glamis und Than von Cawdor also war '

ich !
Das größte ist dahinten ! - Dank ! ihr Herren .

( All Bank ») .
Hofft Ihr jetzt nicht , daß Eure Kinder Kön ' ge
Seyn werden ? Da , die mir den Cawdor gaben ,
Nichts wcnigers Ihnen , als Mir dies verhies-

sen ?
Ban ko . Zu Hause dies ins Ohr gesagt ' ) , das möchte

Euch gar anfeuren , nach der Krone selbst
Zu streben , mehr zu seyn als Than von Caw -

dor . -
Es ist sonderbar ; und oft — zu unserm Harm
Uns zu gewinnen , sagen die Werkzeuge
Der Finsterniß uns wahr ; gewinnen durch
Erlaubte Kleinigkeiten uns , in Folgen
In schweren Folgen uns zu hintergehn .

( Er wendet sich aus dem Gespräch , um damit nichts
weiter zu schaffen zu haben ?

Cousins , ein Wort an Euch . Ich bitte —
Macbeth » ( für sich fortbrütend ) .

Zwey
Wahrheiten sagten sie , als glückliche
Prologen zu dem steigend - höhcrn Act
Des königlichen Thema . Dank , ihr

Herren .
( Die Lords gehen ab ) .

An Lady Macbeth nämlich .
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Die übernatürliche R .' izung böse
Kann sie nicht seyn und auch nicht gut . Wär ' s

böse ;
Warum gab sie mir Handgeld zum Erfolg ,
Durch Eine Wahrheit ? Ich bin Lhan von

Cawdor .
Wär ' s gut , warum horch ich auf dies Einblasen ,
Das mir im schauerlichen Bilde schon
Mein Haar starr aufregt und mein ruhig Herz
Mir an die Ribben wirft , ganz der Natur
Zuwider . —

Gegenwärtiges Ereigniß
Ist nicht so schrecklich als furchtbare Bilder .
Der Mord mir in Gedanken , der doch nur
Fantastisch ist , erschüttert mich , den Mann ,
So ganz , daß sein Vollbringen sich in bloße
Einbildungen verlieret , und was nichts ist ,
Ist nichts .

Welch ein phantastischer Sophist ! die That nur elu -
dirend . Ein schwaches Hirn wie dieses ist jedes
weitern Truges fähig und werth .
Banko . Sieh , wie er außer sich ist , mein Gefährt !
Macbeth . Will mich das Schicksal König haben ,

nun !
So kröne mich das Schicksal , ohne mein
Anreden .

Banko . Neue Ehren , die ihm zu -
Gekommen sind , sie sind wie fremde Kleider ,
Die uns nicht passen . Doch sie werden paffend
Durchs Tragen .

Macbeth . Komme dann , was kommen mag !
Die Zeit läuft ab , auch durch den rauhsten Tag .

Dan ko . Würdiger Macbeth , wir warten auf Euch .
Macbeth . Verzeiht . Mein tolles Hirn arbeitete

Ueber — vergeßne Dinge .
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Meine Herren ,

Euer Verdienst um mich ist da verzeichnet ,

Wo täglich ich das Blatt umwcnd ' , um es

Zu lesen . Gehn wir nun zum Könige .

( Au Banks ) . Bergeßt n ! cht , was sich zutrug ,

und b - y mehr Zeit

( Die Zwischenzeit mag es erwägen ! ) sprechen

Wir unsre Herzen frey aus zu einander .

Banko . Recht gern .

Macbeth . Bis dahin gnug ! Kommt , Freunde , kommt !

Wer stehet nicht in diesem Charakter schon die gan¬

ze That voraus ? Banko selbst ahnet sie sogleich

leise ; Er kennt Die , die den schwach - ehrgeizigen

Macbeth Key der kleinsten vertraulichen Aeußerung

dieser Geschichte weiter spornen werde . Wie verschie¬

den nehmen Banko und Macbeth die ganze Scene !

Jener gefaßt ruhig , vorsichtig ; das ganze Ereigniß

scheint ihm kaum mehr als ein Traum ; er warnt

seinen Gefährten . Macbeth , der , so sehr er Mann

seyn will , schwache Macbeth ist sogleich außer sich .

Ein von Weibern auf dem Wege ausgestreutcr Fun¬

ke hat in seinem Hirn gezündet ! Die That

selbst ist schon und zwar , wie es ihm vorkommt , un -

schwerer geschehen als daran der Gedanke . DaS

phantastische Denken daran mache den Entschluß ,

meynt er , auf der einen Seite fürchterlich , auf der

andern zum Traume . Was wird dieser Mann in

den Händen seines ehrsüchtigen WeMs werden ?

Sein verwirrter Brief an sie über diese Zau¬

berbotschaft zeigt , daß sein Hirn glühe , und wohl

weiß sie , woran es ihm fehlet , ihr aber nicht fehlet ,

an — Entschluß .
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LadyMacb . Glamis und Ca wdo r also bist du ;
und —

Sollst auch seyn , was man dir versprach , und
doch —

Furcht ' ich Deine Natur ; sie ist zu voll
Bon Milch der Menschengüte , um gerad '
Den nächsten Weg zu nehmen . Groß — das

wolltest
Du seyn ; ohn ' Ehrbegierde bist Du nicht ;

! Doch soll vom Uebeln nichts dabey seyn . Hoch
auf

Steiget dein Wunsch ; doch falls ein hei lg er
Wunsch seyn .

Mit Unrecht möchtest Du gewinnen , aber
Falsch spielen , nicht . Sollst haben , gros¬

ser Glamis ,
Mas Dir zurust : dies muß geschehn ! wenn was
Du wünschest , werden soll ! Und Das , was Du
Zu thun Dich lieber scheu ' st , als daß Du wünsch¬

test
Es würde nicht gethan , soll werde n . Her !
Daß meine Geister ich ins Ohr Dir gieße
Und mit gewaltger Zunge Alles Dir
Wegzüchtige , was Dich vom goldnen Reif
Zurückhalt , den des Schicksals höhre Machte
Zur Krone Dir bestimmten —

Fortan ist das heiße , aber schwache Hirn in der Ge¬
walt des Weibes . Der Ausspruch der Hölle erfüllt
sich durch ihrer beyder Charakter .

Alle kleine Umstande nimmt Lady Macbeth zu
Hülfe ; alle kleine Umstände kommen ihr entgegen .
Der freundliche König besucht selbst ihr Haus , sich
dem Dach seines Günstlings anvertrauend . Als
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süßer Athen , , der eilende krächzende Bote ihr diese

Nochricht bringt , was spricht sie ? Selbst / ein Lech¬

zen nimmt sie auf :

— Der Rabe selbst , er krächzte

Mir lieblich , der mir Duncans Schicksals - Ankunft

Unter mein Dach hier meldete . Kommt , Geister ,

Ihr Laurer auf der Sterblichen Gedanken ,

Enrweibt mich . Füllet mich von Kops zu Fuß

G ' radhin mir Grausamkeit . Verdickt mein Blut !

Berstopst der Reue Thür und Thor , daß keine

Beangstenden Besuche der Natur

Erschüttern meinen grausen Borsah , oder

Friedstiften wollen zwischen ihm und That .

An meine Brüste kommt ! Nehmt meine Milch

Für Galle , ihr Morddiener ! wo irgend ihr

In unersichtlichen Gestalten lauret

Auf Unfall der Natur . Komm dicke Nacht ,

Kleid ' ein Dich in den dumpfsten Höllenrauch ,

Daß mein spitz Messer selbst die Wunde , die

Es macht , nicht sehe , noch der Himmel durch

Die dunkle Decke späh und rufe : halt !

Personen solches Charakters und Borsatzes dürfen

gegen Zufälle des Verhängnisses nicht klagbar wer¬
den .

„ Aber den ersten Funken streuten die Hexen

doch in Macbeths Seele . " Aus keiner Ursache , als

weil sie darin den leichtesten Zunder fanden ; in

Banko ' s Seele fanden sie ihn nicht . Bemerktet Ihr

nie , wie ein schwaches Gemüth allenthalben , bey der

leichtesten Veranlassung , Funken fangt , die cs an -

glühn und bey dem ersten Windstoß zur Flamme
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werden ? Hier war , nach siegreichgeendeter Schlacht ,

Macbclh in Wallung ; empfänglich jedes Eindrucks .

Waren es auch nur gemeine Weiber gewesen , die

ihn nach solchem Siege mit dem Königßtitel begrüßt

hatten und sein schwaches Gehirn hatte den Gruß

als einen Ausspruch der Götter angenommen ; das¬

selbe wäre erfolgt , mittelst einiger Monologen .

Shakspear erhöhte die Stimme , und verkürzte sich

dadurch , ja er öffnete sich einen neuen Weg . Wenn

der von seinem Herzen und von aller Welt verlas¬

sene , freundlose Macbeth nirgend nun Rath und

Hülfe weiß ; wo soll cr hin , als zu seinen Hexen ?

Und wobey trifft er diese an ? Eben bey ihrem fer¬

tigen Werk , dem abscheulichsten , das nie die Son ,

ne sehen wird . Als Köchinnen alles Verruchten die¬

nen sie der Hexengöttin M Jammer und Elend .

Unersättlich dieses Jammers singen sie wie Mägde

einander bey ihrem Geköchs im Eher zu :
Mehr noch , Müh und Jammer noch !
Feuer , brenn und Kessel , loch !

Ihre Katzen - Geister rufen sie hinzu , dem Eingcbrock -

ten den Zauber zu geben :
Blaue und Graue ,
Geister , schwarz und weiß ,
Menget , menget , menget
Wer zu mengen weiß . —

Hexe i . Ich fühls , es .zuckt am Daumen mir ;
Was Verruchtes ist nah uns hier —

Offen und nah — wer klopft —

Macbeth tritt ein ; und sie lesen ihm ferner die

Zauber - Epistel , die wir nachher Zug für Zug durch

den kommenden BirnamS - Wald u . f . erfüllt sehen ,

eine wahre und doch trugverführende Höllensage .
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Seinem Weibe , die keine Hexe verführt hat , die

Banko ' s Geist nicht stehet , spricht statt dessen im

Schlaf weit furchtbarer ikr Bewußtseyn im inner »

Busen . Nachtwandelnd erscheint sie und wäscht um¬

sonst das Blut von ibre » Händen , dessen Flecke sie

einst doch von Macbeths Händen zu waschen so

leicht fand .

O Shakespeare ! wie kehrst du das Innere hin¬

aus ! machst sprechend den stummsten Abgrund der

Seele ! Alles ist dir Verhängniß und ohne innere

Theilnahme doch Nichts Verhängniß . Zu >cdem

Deiner Ereignisse , seyn sie Gräuel oder edle Tha -

ten , stimmt die ganze Natur bey , frohlockend oder

schaudernd . Das Ungewilter in Lear , da der Him¬

mel seinen ganzen Zorn wegen des Undanks der Töch¬

ter ausgießet , trifft das nackte Haupt des unbedach¬

ten dachlosen Vaters , der an seinem Unglück selbst

Schuld ist . Das Klopfen an Macbeths Thür , so¬

bald der König ermordet ist , und was der Wächter

dabey saget ; die Furcht - Ereignisse nach König Ham¬

lets Tode , sonst jede Zustimmung der Natur zu der

von Dir dargestellten Thal ; sie zeigen alle Deine

stille , große , ins Weltall ergossene Seele , in die

sich Alles spiegelt , aus der sich Alles hinauSspie -

gelt , Verhängniß und Charakter , Charakter und

Schicksal .

Und jedes Deiner Stücke ist so neu und eigen ,

als wäre es eine eigne Welt ! Nichts von Lear ,

Romeo , .Othello u . f . kann ich anders wohin

tragen . Hamlet und Macbeth , bepde der Gei -

sterwelt zugekehrte , csiaraciers ; und

doch stehn sie wie Ost und West auS einander . Den

Hamlet konnte die Erscheinung seines allgelicbten



Vaters aufs innigste bewegen , sein Daseyn konnte
sie auf immer erschüttern ; nie aber ihn dahin brin¬
gen , daß er eine schauderhafte That zu rasch , un¬
besonnen vollführte . Im ehrsüchtig - rohen Macbeth
zündet ein Hexengruß auf der Heide den Zunder an ,
der nur diesen Funken nöthig hatte , damit sein Weib
ihn zur Flamme aufblase .

In allen andern Stücken Shakespear ' s erscheint
dieselbe hoheVcrknüpfung der Begebenhei¬
ten , die über Menschen - Wahn hinausreicht , zu der
Menschen aber nach ihren Gesinnungen und Mey -
nungen , nach ihren Neigungen und Leidenschaften
Mitwirken . Lear z . B . , sobald er mit solchen Acus -
scrungen sein Reich theilct , ist auch sein Schick¬
sal entschieden . Dem Romeo , sobald er aus der
lodfeindlichen Familie die Julie stehet und liebet ,
hat" Eris den Apfel geworfen . Sobald Desdemona
sich dem Neger Othello hingiebt , schwingt auch As -
modi das Schnupftuch .

Fortsetzung .
Ist also das Schicksal des Theaters nichts als

eine Verknüpfung der Begebenheiten , die mittelst
menschlicher Leidenschaften , Sitten und Mepnungen
bewirkt werden ; wer hatte etwas gegen dies unlaug -
bare Verhangniß , dem wir alle dienen , zu dem wir
alle Mitwirken ? Wer vielmehr wünschte sich nicht
Glück , einen Ausleger dieser Geheimnisse ,
einen Dichter zu finden , der die Verknüpfung des
geistigen und irdischen Reichs der Schöpfung , des
Allgemeinen und des Besondern , nicht etwa nur in

Worten
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Worten verkündigt , sondern in dargestellter Handlung

zeigt ? Denn gewiß wird dieser Dichter den Fügun¬

gen der vbern und untern Haushaltung nachgespahet ,

die Knoten ihrer Verknüpfung sowohl als ihre Auflö¬

sung mit Aug ' und Herz beachtet haben . Er führte

uns damit ins Heiligthum der Vernunft und des

Verstandes , die doch auf nichts , als auf den in -

Nern Zusammenhang der Dinge hinausgehn .

Vor zwanzig Jahren schrieb Lessing ein Stück :

Nathan der Weise , das man sogar ein drama¬

tisches Lehrgedicht über die Vorsehung

nannte . Schümm für das Stück selbst als Drama ,

wenn es nur dieses wäre ; es ist eine dramatische

Schi cksa ls fa be l , die zu dein edelsten Zwecke ge¬

webt ward ; aus Charakteren gewebt ward , die ohne

es selbst zu wissen , aufs verschiedenste , alle aber

durchflochten mit einander zu Einem heiligen reinen

Zweck wirken . Ein Tempelherr wird nach Palästina

geworfen ; er weiß selbst kaum wie ? Gefangen und

allein begnadigt ; er weiß selbst nicht , warum ? Es

entdeckt sich , einer Aehnlichkeit wegen , die er mit

einem Bruder des Sultans habe , sei ) dieses geschehen ;

die Sache kommt Ihm und dem Sultan aus dem

Gedächtnis ; . Er rettet ein Judenmadchen aus dem

Feuer , und weiß nicht warum ? kommt dadurch in

Bekanntschaft mit Nathan , den er kennen zu lernen

nie Lust hatte ; mit der Geretteten selbst , deren gei¬

stige und körperliche Bildung ihn mit einer Art Liebe

überrascht . Der Jude zögert ; der Patriarch , ein

Klosterbruder , der Sultan kommen ins Spiel ; es

entdeckt »ich endlich , daß Retha des Tempelherrn

Schwester , daß bcyde des Sultans Bruderkinder ; dass

Herders W . Lit . u . Kunst . All . R NEte .
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beyde Religionen nahe verwandt sind , und dev Jude
ihr aller Wohlthater gewesen . Um ein Mährchen ;
von drey Ringen schlingt sich das dramatische Mahr -
chen ein reicher Kranz von Lehren der schönsten Art ,
der Menschen - , Religion - und Volker -
Duldung . Im Kampf aller Parlheyen und Re¬
ligionen , in auSgewäblteN , durch das Schicksal zu -
sammengeführtcn Situationen wird dieser Kranz von
den verschiedensten Hände » geflochten ; alle rufen uns
zuletzt das höchste Wort des reinsten Schicksals zu :
„ Ihr Völker , duldet euch ! Ihr Menschen verschicd -
ner Sitten , Meynungen und Charaktere , helft , ver¬
tragt euch ; seyd Menschen !" Ein ewiger Denk¬
spruch für unser Geschlecht in allen Klassen , Reli¬
gionen und Völkercharaktcrcn . Die Menschenvernunst
und Menschengüte , die in diesem Drama die Waage
halten , bleiben die höchsten Schutzgöttinnen bet
Menschheit .

Lessing schrieb eine Emilia Galotti , gleich¬
falls eine Fabel des Schicksals , durch Umstande und
Charaktere bewirkt und wirkend . Ein solcher Prinz
durfte nur ein « solche Emilie gesehen haben , und
eines Contrasts ihrer , seiner jetzigen Geliebten salt
seyn ; ein Mahler durfte jetzt nur dem Kunst - Macr -
naten beydc Gemählde bringen , und dabey der Prinz
zufällig vernehmen , daß diese Emilie an einen Ap «
piani vermahlt , daß heut der Tag ihrer Hochzeit sey ;
so mußte alles Fernere höchst beeilt und Marinelli
zu Allem das vielseitig - geschäftige Werkzeug werden .
In diesem Hosgewirr , wo , wie in jenem Walde fortan
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Putk spielt , war der Brief der Ocsina unerbrochen
geblieben ; so findet sie ihn . Es geräth und Mißrath
Alles bis zuni tragischen Ausgangs Ob dieser nicht
anders hatte seyn können ? bleibt dein Dichter an -
heimgestcllt ; gnug , daß dieser ihn diesmal nicht an¬
ders haben wollte . Das Stück entwickelt eins
PcinzeNfabel mittelst treffender Charaktere , unter det
Leitung eines Mücinelli , übet ihm aber eines höhe¬
ren Schicksals , das sich dem Schranzen so wenig als
dem Prinzen beqNcmet . Der Vorhang fallt , und
Wir schaudern . Oisoitö jusrltiarn tironiti st Non
tsmnsrs konestrrin * ) . Zwischen Handelnden und
Schauenden stehet die Regel aufrecht .

Aristoteles hielt die Poesie für philosöphi -
fther als die Geschichte , weil sie im Besonder » das
Allgemeine anschaubür mache ! die dramatische er¬
füllet diese Pflicht unter der strengsten Regel . Denn
gäbe es eine tiefere und bündigere Philosophie , als
wenn der verworrene Knäuel einer Begebenheit nicht
Nur nach Zeiten und Sitten dargestellt , Nicht nur
Nus Grundsätzen , MeynuNgen und Leidenschaften ent¬
wickelt , sondern diese alle auch unter eine Hohe , reine
Vernunft gebracht , Und zu Einem Zweck , Mittelst
eines Fadens geleitet werden , deti UN NaMen des

Schicksals sein Bote und Verkündiget , der Lichter
festhalt ! Aber wie wenige dichtende Hände reichten

an diese Verhangniß - Tafel !

* ) Lernet Gerechtigkeit ! lind verachtet nicht , was
honett ist .

R ir
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Ob und welche französische Tragödien - Dichter

dahin gereicht haben ? entscheiden wir nicht ; vor allen

' waren zwey Passionen , die ihnen die Regel des

Theaters krümmten , Ehrgeiz und Liebe , ln

noble et In belle xnssion , wie man sie nannte .

Jene verwirrte den Kopf der Menschen , mithin auch

das Herz ; diese das Herz , mithin auch den Kopf .

Welche Ungeheuer sind auf die französische Bühne

gebracht , die man als Helden oder Heldinnen

dargestellt hat ! Dem Ruhm , der Herrschsucht ,

der Eitelkeit opfern sie Alles auf , Vater , Brüder ,

Söhne , Weib , geschweige Unkerthanen und Diener ;

alles der edlen Passion , die in hochtrabenden

Sentenzen , in tiefen Planen der Politik , in Ver¬

wirrungen über Verwirrungen — toll ist . „ Derglei¬

chen Staatsplane und Jntriguen zu hören , ( würde

ein Grieche sagen , ) dergleichen Thoren zu bewundern

und glücklich zu preisen , versammlet Ihr euch im

Theater ? Sind sie glücklich ? Machen sie glück¬

lich ? Und Ihr bewundert und preiset Menschen , die

( mit Einem Wort ) nicht gescheidt sind . Hatte

der Dichter auch alle Vorsicht gebraucht , seine Tra¬

gödie zu seiner Zeit an den Hof , in das Lager ,

unter lauter Personen zu setzen , die mit . gleicher

Krankheit behaftet , allesammt sich und seine tolle

Menschen für gescheidt halten ; habt denn auch

Ihr von der Tollwurzel gegessen , und seyd krank wie

sie ? Lebe wohl , dcraisonnirendes , Heldenvolles

Theater ."



goldnen Zeiten . 261

Oder sähe er Stücke , wo die balle xassioo

galant dominiret , wo der Held zwei ) schöner Augen

wegen auf Einmal sich und seinen Charakter , Vater¬

land , Würde , That , Freunde vergißt und die Fabel

des Schicksals mit seinem zarten Herzen , und mit

noch zartlicherm Beyfall der Zuschauer zum Unge -

bilde der belle passion erniedert ; „ ist das Eure

Welt der Seligkeit ? ( würde der Grieche fortfahrcn ) .

Gilt Euch Galanterie statt honetter Pflicht ? schlaffe

Delikatesse statt Liebe ? Hat , wie jene Abdcriten ,

auch Euch der kleine galante Gott getroffen , daß wo

Ihr Liebe nur nennen hört , Ihr sogleich hinschwin -

det und ächzet ? In welche Region ist eure Passion

gesunken ! Aus der Brust in die — Leber . "

„ Wie aber ? wird das alt - und neugalante Zeit¬

alter sagen , dürften diese Schwachheiten , die in der

Welt herrschen , nicht auf dem Theater vorgestellt

werden ? " Recht vorgestellt , in ihren wahren Fol¬

gen — allerdings ! Dazu eben trug Melpomene den

Dolch , die Keule . Ihr habt das Gerath verändert ;

statt jener beschwerlichen Waffen gebet Ihr ihr den

Spiegel der Venus in die Hand . Wohl ! In ihrer

Hand werde auch Er ein Spiegel der Wahrheit .

Wenn Alles heuchelt , heuchle das Theater nicht ; die

Stimme unsres innersten Bewußtsepns , das Maas

über Werth und Unwerth der Gesinnungen , Hand¬

lungsweisen und Leidenschaften auch dieser Art ertöne

rein ; sie werde nie verfälschet . In Kabinetten gelte

falsche Politik , im Lager falsche Heldengröße , in Klö¬

stern und ' Einsiedelcpcn falsche Heiligkeit , in Sälen

der Gesellschaft , in LiebeSkammcrn offner Betrug nach

hergebrachten , beyderseits cinverstandnen Conventionen «
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nicht aber bey Vorstellung einer Verknüpfung von

Leidenschaften , die unter dem Auge des

Schicksals vorgehn und die seine Hand

leitet . Fürchtet Ihr nicht , die ernste und strenge

Göttin zu erzürnen , mit der Ihr falsch und niedrig

spic -ler ? Beraubt Ihr Euch nicht selbst des reinsten

Maaßcs der Vernunft und des Verstandes , des Rechts

und Unrechts , des Glücks und Unglücks , wenn Ihr

diese Namen in einen Looslopf der Convention ,

als Moden amen werfet ? Glaubt Ihr im Ernst ,

daß die große Lenkcrin der Begebenheiten , die Richtcrin

menschlicher Charaktere , nach der Schminke , die Ihr

Euren Larven anstreicht , messe , richte , und ihren

Gang nehme ? Ihr belustigt euch also , wie die Si -

nesen , an Fratzenbildern , mit dem süßen Wahn , sie

seyen das reine Urbild der Menschheit , weil sic Eon ?

vention Eures Geschmacks " sind ? und scyd ,

wie die Sinesen , das einzige Kunstvolk der Erde ,

Denn das hat der falsche Geschmack , so wie die Un¬

natur an sich , daß wenn sie zur Gewohnheit wur¬

den , sie die verkrüppelte Natur hvchst - ungern verlas¬

sen , die Einmal sich in ihre Schnürbrust zwang ,

Frey von dieser siele sie ja gar in einander .

Das griechische und englische Theater ging in

Absicht der Kelle et noble psssjon einen strengeren

Weg . Melpymene schonte ehrsüchtiger Tyrannen nicht ,

noch weniger fröhnte sie und wollte ihren Unsinn ver¬

kleiden . Der Atrihen Unglück zeigt sie bey allem

Glanz ihrer Herrschaft ; mir dem Diadem ist cs den

harten Königsstirnen dieses Hauses eingepragt , bis in
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dem geprüften Orest , in der geprüften Jphigenia sich
seine Gesinnungen mildern . So manchen Kreon , der
tolle Befehle giebt , zeigt sie mit blutender Brust über
eigne Unfälle unwr der allgemeinen Mißbilligung des
Chors , d . i . des Volkes . Vollends die romantische
Galanterie der Liebe war den Griechen theils
unbekannt , theils bey ihnen verbannt vom tragischen
Theater . In Mahrchen gehörte sic , und in erotische
Lieder .

Shakespear ? Wer hat bey ihnen nicht in al¬
ler Stände , mithin in der Könige , Tyrannen , Mi¬
nister , Helden , und was ihnen zugehört , Herz gese¬
hen und dessen innere Stimme gehöret ? Habt ihr
den König Lear in seinen Unfällen , unter Donner
und Blitz , in der Hütte des nackten Bettlers nicht
erblickt ? seiner Treuen und Ungetreuen , seines Hof¬
narren sogar , Gesinnungen nicht vernommen ? Keine
Angstgcberde Macbeths drang in eure Brust ? die
nachtwandelnde Königin erschien Euch vergeblich ?
Auch in den historischen Stücken seyb Ihr der Ri¬
charde , der Heinriche , König Johanns , Wolsey ' s u . f.
Herzensbekenntnisse nicht inne worden ? Großer , stil¬
ler Dichter , Du führtest die Waage menschlicher
Gesinnungen und des waltenden Schicksals in Glück
und Unglück mit Treue , mit Wahrheit . Keines dei¬
ner Stücke ist dem andern gleich ; in Jedem haucht
ein andrer Welt - , Zeit - und Lebcnsgeist ; das Band
der Begebenheiten ward immer anders geschlungen ,
anders geleitet ; und doch ists allenthalben nur Dein
unsterblicher Griffel , der von den Tafeln
des Verhängnisses uns diese Gcmählde
darstellte , und unser inneres Auge ihnen
aufschloß .
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So auch bey Sbakespear die Liebe ; nie ist sie

ihm Galanterie , als wo sie es seyn muß . Wahre

Liebe dagegen mit allen Vorbereitungen und Wen¬

dungen , mit jedem süßen Spiel , das ihr gehöret ,

geschweige mit den verschiedenen Ausgängen ihres

Schicksals — wer hat sie reiner , tiefer , vollendeter

dargestcllt , als Shakespear ? Romeo und Ju¬

lie , Des dem 0 ne , Imögen , so manch andres

Gemahlde mit andern Farben gemahlt , in andern

Situationen dargestcllt . sind cwiglebende Bilder im

Garten der Liebe . Ihr und jeder Leidenschaft wies

Shakespear das Gebiet an , das Jeder gehöret .

Auch liegt die Quelle der Jnfirmi taten

vor Augen , unter denen bey andern Nationen das

Theater leidet ; sie ist — die leidige Repräsenta¬

tion , ein Ding , das Alles verkünstelt . In der

Mahlcrcy kennen wir den Unterschied der Gcmählde ,

die den Mahler anlacheln , und derer , die vor sich

hinsehend für sich da sind . Jene liebäugeln Jedem ,

der sie anblickt , wie — die Gestalten der neueren

Bühne . Sind diese nur für den Zuschauer da , für

den sie empfinden , dem sie schmeicheln , den sie rüh¬

ren wollen , und sich damit seinem Wahnsinn , sei¬

nen Schwächen anheucheln : so wird Alles ein gegen¬

seitiger Betrug , Der Spiegel der Wahrheit ist zer¬

brochen ; der große Gang der Begebenheiten wird

durchtändelt . Vergesset , daß ihr Zuschauer habt , ihr

Schauspielerinnen und Schauspieler ! die Großen eurer

Kunst vergaßen cs stets . Als bedeutende Charaktere ,

als Werkzeuge des Verhängnisses handelt ihr gegen

und für einander . Die Begebenheit , die ibr darstellt ,

ist Eure Welt ; der Geist , der diese Begebenheit er ?



füllt , eure Gottheit , turnen . Nicht Parterre und
Logen . Noch mehr vergesset diese , ihr Dichter . In
teurem Herzen hängt die Waage / auf der ihr uns
Begebenheiten und Gesinnungen zuwägen sollt ; auf
d . n ewigen Tafeln muß Euer Geist die Charaktere
gelegen haben , die er darstcllt . Hat er dies ; so wer¬
den ihm Herzen und Geister willig folgen . Hat crs
nicht : so bleibt jede Repräsentation kleinlich . Par¬
terre und Theater verderben einander sodann wechsels¬
weise und jedes walzt die Schuld aufs andre .

Vom Dichter muß das Gebot ausgehn ; ihm
muß der Schauspieler , beyden wird das Publikum
willig gehorchen . Er kann es zwingen zum achten
Gefühl , und zwingt es mit süßer Gewalt , unter
dem Scepter inniger Wahrheit . Nicht seine Macht
ists , die er ausübt ; Macht der Begebenheit , Macht
der Regel . So lange ihm etwas willkührlich ,
ganz willkührlich scheint , siehet er selbst noch sein Ziel
im Nebel . Glaubt er gar , er könne das Ziel stek -
ken , wohin er wolle , höhnt er das Gesetz — o so
hat das Gesetz ihn längst verachtet .

Fortsetzung .

„ Aber eine so strenge dramatische Gerechtigkeit ,
verödet sie nicht das Theater ? Soll jeder tugcnd -
hgfte Charakter in dem Maaße , wie er es verdient ,
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belohnt , der Lasterhafte gestraft werden ; so hört die

Tragödie auf ; sie wird ein tragisch - feycrliches Lust¬

spiel . Soll den Zuschauern der Codex ihres Gewis¬

sens aufgerollt werden , so bleiben sie weg ; sie wollen

geschmeichelt und amüsirt , nur amüsirt seyn . " Fal¬

sche Vorspiegelungen der trägen Unkunst , aus Miß¬

verständnissen genommen , Schlaffheiten nährend , am

edleren Theil der Menschheit verzagend .

Wer will dann , daß jede Tugend ganz belohnt ,

das Laster ganz bestraft werde ? Wer will , daß ein

Theater das Faktum der höchsten und ewigen Gerech¬

tigkeit werde ? Darf sich Dessen ein Mensch nur in

Gedanken anmaßen ? Wir sprechen vom Verhangniß ,

wie wirs kennen , wie cs hier anspinnt , leitet

und entscheidet . Nach Maasgabe Dessen federte Ari¬

stoteles , daß kein ganz vollkommener Charakter auf

der tragischen Bühne erscheine ; aber auch kein ganz

lasterhafter Charakter . Jener , weil er über uns , die¬

ser , weil er unter der Menschheit sey , mithin bey

Keinem von beyden Furcht für uns , Mitleid mit ihm

stattstndc , weil bcyde unsres Gleichen nicht sind . Auch

der tugendhafte Held sey nicht ohne Fehler , der Böse

nicht ohne Anlage zum Guten ; beyde seyn und blei¬

ben Menschen , über welche dann das Verhängnis «

waltet . Walte es über sie , wie es ihm gefällt ; die

Waage ihres inneren und äußeren Werths , ihres

wahren Glücks und Unglücks , ihrer Schuld und Un¬

schuld bleibt dem Dichter . Ec zeige , was die wal¬

tende Göttin mit ihnen vornahm , wie sie es veran -

laßten und ertrugen , menschlich . Ließ das Glück

sie kleiner Fehler wegen sinken ; wohlan ! Er darf

es nicht rechtfertigen ; aber zeigen muß er , was in
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der Brust des Rechtschaffenen auch gegen diese hohe

Hand für ein Gegengewicht liege . Hebt es den

Ruchlosen empor und läßt ihm seine Tollheit gelin¬

gen ; er zeige , wie wenig er dadurch glücklich ward ,

und welche Folgen diese Tollheit für ihn und andre

habe , Blute die Wunde , oder werde sie geheilt ; nur

der Lauf der Begebenheit gewinne einen Ruhepunkt

oder werde gerundet .

So dachten die griechischen Dichter . Oedipus ,

als Mörder seines Vaters enthüllt , der unschuldig -

schuldige Oedipus steht da , blind , ein Verbannter .

Ein Ruhepunkt in der schrecklichen Fabel seines

Schicksals . Iokaste ist todt , die Töchter begleiten

den Verbanneten . Da erschien sein Schatte dem be¬

jahrten Sophokles und sprach : „ bring ' mich zur

Ruhe ! die Fabel meines Schicksals ist nicht beendet . "

Sophokles folgte der Stimme und schrieb den Ocdi -

pus in Kolone . — Auf seinem Geschlechts lag der

Fluch ; er ward erfüllet . Antigone stieg lebendig ins

Grab , unglücklich aber schwesterlich - edel und der Ty¬

rann litt für seine Unthat . In fürchterlichem Zwcy -

kampf kommen Oedipus Söhne , Eteokles und Poly -

nikes um ; der Tyrann leidet für seine Unthat gegen

die Schwestern . Die grause Fabel ist geendet . —

So Agamemnons Haus . Der König ist zu den

Schatten hinunter ; Klytemuestra mit blutiger Hand

ist ihm gefolget ; Orestes irrt , verfolgt von den Eu -

meniden umher , Jphigcnia war geopfert . „ Sie sey

gerettet , sprach die Muse . Die Göttin habe sie nach

Tauris gesichert ; als Priesterin daselbst rette sie dem

letzten Sproß der Attriden das Leben , und gründe
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aufs neue das Glück des verödeten Hauses . Orestes

werde entsühnt ; das Schicksal versöhnet . "

Prometheus liegt gefesselt am Felsen ; soll er

dort ewig ächzen ? Die Muse erschien dem Dichter ;

er schrieb den entfesselten Prometheus .

Dies ist der Ursprung jener bekannten Trilo -

giecn und Tetralogieen der Griechen . Nicht

blos das Herkommen und die unersättliche Lust der

Athener zu Schauspielen brachte sie hervor , sondern

das verlangende Menschenherz und die tragische Kunst

selbst . Beyde sehnten sich nach einer Beendigung ,

durch welche wie durch den Schluß einer Musik die

Leidenschaften gestillet , und wie durch Weihgesänge

das erregte menschliche Herz mit dem Schicksal ver¬

söhnt werde . —

Bcy den abgetheilten Shakespearfchcn Stücken

ists ein Gleiches . Jedes hat einen Ruhepunkt ; je¬

des verlangt aber auch nach einem Ende in der Fa¬

bel des Schicksals . Falle dies aus , wie es wolle ;

unterliege Eordelia und über ihr sterbe der verlassene

Water ; Hamlet mit Allen , die zumThcil Er selbst

unschuldig ins Grab riß , erliege , der einzig zurück¬

bleibende Horakio wisse nichts zu sagen , als :

Jetzt bricht ein edles Herz ! Prinz ! gute Nacht ,
Und Engel singen dich zur Ruhe ! —

Die Fabel ist zu Ende . Fortinbras zieht ein ; es

beginnet ein neues Blatt des Schicksals .

Ueberdem , wer wählt die Fabel des Drama ?

Der Dichter . So lasse er weg , was er sich zu bc -
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arbeiten nicht getrauet ; zu Fabeln Atreus und des

Lhyests zwinge ihn niemand . Die hohe Macht , die

sie zugelassen oder veranstaltet hat , möge sie selbst

rechtfertigen und cxponiren . Gar Moralisationen über

alte Geschichte sodert man vom tragischen Dichter so

wenig , als Büßpredigten zu erregende Bußthranen .

Im Trauerspiel sowohl als im Lustspiel sind diese

oft selbst Dem widrig , der sie vergießet , sobald sie

über die Regel der Kunst hinausschreitcn . Schmerz¬

liche Thronen vergießen wir im Leben gnug ; unan¬

genehme Begegnisse , niedrige Naturen verfolgen uns

unaufhörlich ; wer seine Kunst darauf anlegt , , uns

mit diesem auch im Theater zu speisen , uns das uns

täglich Drückende recht cinzuprg ^ cn , ohn ' alle Arzney
uns den Kelch des Lebens ganz zu verbittern ; kein

Künstler , Giftmischer ist ec , oder ein unwissender

Apotheker . Edle Charaktere , die unsrer Art , mit

unfern Schwachheiten behaftet sind , sollen uns vor¬

leuchten ; Helden sollen uns vorstehn , die , wenn sie

durch Gebrechen ihr Unglück veranlaßt haben , Dies

und noch mehr das Unveranlaßte , klug abwenden , ge¬

setzt ertragen . Das Gute richtet auf , nicht das

Schlechte . In einer weinerlichen Krankenstube ohne

Arzt , in einem Siechhause voll Kerkerluft , wo kein

Fenster sich öffnet , wie unwohl wird uns ! und wie

oft haben wir dergleichen Bußsacristeyen , jämmerliche

Familien - und Krankenstübchen im Theater !

Den schlechtesten tragischen Charakter nennet Ari¬

stoteles den Böfewicht , der will und nicht kann ; wir

haben deren , die bittere , sogar christliche Thranen

weinen , daß sie Dummheiten wollen und nicht ver¬

mögen . Hinweg mit ihnen in den Limbus !
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Habt ein Zutrauen auf menschliche Gcmüther ,

ihr Dichter , daß sie wohl wissen , was sie vom Thea¬

ter zu hoffen , aber auch was sie zu fodern haben ;

ein quick xro quo speiset sie nicht ab . Pflanze

z . B . dem Märtyrer , der als ein Dieb und Thor

stirbt , eine Glorie um sein Haupt , legt Hymnen

ihm in den Mund ; jeder weiß , was man von ihm

zu denken habe . Stellet dem Rechtschaffenen , der

unter dem Schimpf der Welt , des ungerechtesten To¬

des stirbt , einen kalten PareNtator zur Seite , der

von den Belohnungen künftiger Welt viel rede ; nie¬

mand hört diese PareNtationen . Ein Wort aus dem

Munde des Sterbenden , was Er hoffe , womit er

sich tröste , ist mehr als tausend Worte fremder NM

kündigung . ( <sj Ucberhaupt schließet

sich uns im Theater die Welt mit diesem LebcN .

Das Künftige hoffen wir ; mancher Unglückliche kann

sich daran stark aufrichten Einmal aber fließen

die Steilen theatralisch nicht in einander . Der Bö »

sewicht kann , wie es bei ) frommen Stiftungen ge¬

schah , den Rechtschaffenen , den er quälte , nicht in

jenes Leben affigNireN ; von Ihm darf der Recht¬

schaffne keine Assignation annehmen . Die einzig

wahre Anweisung darauf tragt Ec selbst in seinem

Busen . Christliche Mysterien endlich gehören gar

nicht auf die Bühne : kein Grieche durste Mysterien

aufs Theater bringen , oder er ward gestraft . Die

Kunst hatte ihn schon gestraft , dadurch , daß er sie

aufs Theater brachte .

Rühren und Nichts als Rühren ist der schlech¬

teste oder vielmehr kein letzter Zweck des Trauer -

Ipiels . Muß man denn nicht wissen , wofür , wo »
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durch , wozu man gerührt werde ? Bey einem ver¬

wöhnten , thranenreichen und empsindungsarmen Pu¬

blikum sind nasse Tücher das zweydeurigste Feldzeichen

vom Werth des Dichters . Lhränenwerlhe Scenen

giebt es im Leben gnug ; von ihnen wollen wir durch

Kunstfabrikate die Menschen nicht entwöhnen . Lernen

sollen diese vielmehr , wo sie weinen , aber auch wo

sie zürnen , wo sie nicht weinen , sondern handeln ,

wo sie nicht weinen und fassend sich beruhigen sollen :

denn Dies , nur dies ist nach allen geweinten Thrä -

nen der letzte Zweck des tragische » Theaters .

Wie die äsopische Fabel ihre Lehre nur in

her bestehenden Naturordnung mittelst fortwirkendet

unveränderlicher Charaktere anerkannte ; wie das

Mährchen , vermöge der Gesetze unsrer Natur ,

seine Well uns in einem Traumreich zeigte ; so strebt

die dramatische Poesie , die höchste Aller , zum

höchsten Ziele . Menschliche Charaktere und Leiden¬

schaften ordnet sie in eine Fabel der Begegnisse des

Lebens , die zum Theil aus ihnen entspannen , gewiß

aber durch sie geleitet und aufgclöset wird ; und zwar ,

nicht zum blinde » Haß oder zu stupider Unterwer¬

fung , sondern durch Furcht für uns , durch Theil »

nehmung an Unsers Gleichen , zu Ordnung und Läu¬

terung unsrer Leidenschaften von allerley Art , wie in

den Logischen Geheimnissen bey einem V e r -

söhnungsopfek .
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Schluß .

Vielleicht sind manche Leser hiedurch noch nicht

versöhnet . Der Kranz des Drama hangt ihnen zu

hoch ; zu hoch der Ring des Schicksals . Reinigung

der Leidenschaften scheint ihnen ein herbes Wort ;

weiche Seelen wollen gerührt , andre belehrt oder be¬

stürmt werden , alle indeß sich amüsiren . Also noch

Einen Kampf für die Wahrheit !

Die größten Motive des menschlichen Herzens

und Lebens sind Furcht und Theilnehmung ;

das Trauerspiel ist daher die menschlichste aller

Poesien , da es sich dieser Triebfedern im innersten

Grunde annimmt .

Der ganz furchtlose Tyrann ist ein Unge¬

heuer . Wer die Nemesis nicht fürchtet , wen sollte

er fürchten ? was dürste er scheuen und schonen ?

Das Trauerspiel stellt ihn in dieser häßlich - verderb¬

lichen Gestalt , von innen und außen , unter die Macht

jener strafenden Göttin . Fürchterlich straft sie ihn

schon dadurch , daß sie ihm den Sinn verrückt , ihn

pharaonisch verhärtet , ihn taub verblendet . An ihm

lernen wir fürchten .

Dagegen auch welche Plage des Lebens ist eine

schwache , übertriebene Furcht ! Sie störet

unser Glück durch Träume künftigen Unglücks , und

ziehet dieses dadurch selbst herbey . Wäre sie auch ge¬

recht , diese Furcht ; sie kann nichts ändern ! Und das

Herz
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Herz hak sie einmal entwaffnet . Tritt das widrige

Schicksal Hera » , so findet es die durch Furcht ge¬

schwächte Brust wehrlos . Hier tritt Melpomene

auf , und waffnet gegen das Unglück . Nicht zu

ehernen Stoikern macht sie uns oder zu hornenen

Siegfrieds ; gefaßten Geist will sie uns geben

auf alle Unfälle des Lebens , durch Nüchternheit ,

Mäßigung , Verstand , Klugheit ( crwlp ^

auny . ) Nie sollen wir den Muth aufgeben , auf¬

wärts das Haupt , die Brust uns ftey erhalten ;

das Trauerspiel lehrt uns also die Furcht zah¬

men .

Sofern wirkt es für uns , für uns allein ;

»s lautert und ordnet Leidenschaften , die zu Erhal¬

tung unsrer selbst gehören . Ehrgeiz , Neu¬

gierde , Uebcrmuth , kränklichen Gram , Mißtrauen ,

Unzufriedenheit , Kleinmuth u . f . reiniget sie ; alle

durchs rechte Maas der Furcht .

Da aber der Mensch nicht allein in der Welt lebt ,

Und vhn ' andre Menschen nie glücklich leben kann ;

wie heißt die Triebfeder unsres Herzens , die uns Mit

andern zu Glück oder Unglück verbindet ? Theil -

nehmung . Auf Sympathie ist sie gebauet : schlüge

dies Gefühl in unsrer Brustnicht ; kein Dichter konnte es

uns einwirken . Aber es schlagt bey sedeM Gegenstände

Unsets Gleichen , am stärksten bey seinem Schmerz ,

bey seinen Leiden . Dies Gefühl rege zu machen ,

rege zu erhalten , es aber auch in seine Schranken

zu führen und sicher zu leiten ; dazu arbeitet die

dramatische , vorzüglich die tragische Dichtkunst .

Herders W . Lir . u . Kunst . X ! l . S
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Da wir nämlich an Allen Unsers Gleichen

auf gleiche Art , in gleichem Maase nicht theilnch -

men können , müssen und dürfen , so soll die tragi¬

sche Dichtkunst uns lehren , an wem , und woran ,

und in welchem Maas wir thcilnehmcn sol¬

len , damit unsre Theilnehmung vernünftig scy ,

d . i . damit sie sowohl gegen andre ihren Zweck er¬

reiche , als auch uns nicht selbst nutzlos zerknete und

aufreibe .

Den untersten Grad der Theilnehmung nennt

Aristoteles menschenfreundliche ( philantropi -

scke ) Gesinnungen ; wir sind sie Jedem unsres

Geschlechts schuldig . Auf ihre Ausbildung soll Al¬

les wirken , Erziehung , Beispiel , Lehre , Geschichte ,

Fabel , Mährchen , die sämmtliche Dichtkunst .

Sind sie aber das Maas der Theilnehmung ,

das die Tragödie in ihrer Hand hat ? Aristoteles

sagt : „ Nein ! " und das mit Liecht . Was durch

alle Mittel bewirkt werden kann und soll , was mit¬

unter das Trauerspiel auch mit - bewirken muß ,

weil es sonst eine Kunst der Kannibalen wäre , darf

und kann nicht sein eigner , besondrer und

höchster Zweck seyn . Mit Nistht nennt Ari¬

stoteles also die nähere , höhere Theilnahme , die wir

den Helden oder Heldinnen des Trauerspiels schen¬

ken , einen Affekt , Mitleid . Dies Wort unsrer

Sprache spricht die Sache selbst aus .

Wem schenken wir nun dies Mitleid ? Dem ?

Dem ? Dem ? Der ? Der ? Der ? Die scharfeste

Prüfung wird diese Frage verdienen : denn es wird

ein Dolch an unsre Brust gefetzt , wenn wir diese ,



goldnen Zeiten . 2 ? 5

die zarteste Gabe unsres Herzens , das hohe trat

gische Mitleid , Unwürdigen geben sollen . Mör -

der der Melpomene sind sie , die solche für Unwür¬

dige absodern : denn nicht nur haben wir in nnserm

Herzen nichts weniger zu vergeuden , als dies Mit¬

leid , sondern da dieser niedrige Diebstahl , z . B . für

Huren und Buben , hier durch Mißbrauch der edel¬

sten Kunst geschieht , so ist der schlechteste Name -

der genannt werden kann , „ ein Kuppler ! ' ^ für den

tragischen Kuppler fast noch zu linde .

Werden wir nicht im Leben vom Mitleid genug

geängstet ? Sehen wir nicht Hunderte mit unS lei¬

den , denen wir nicht helfen können ? Tausende , de¬

nen wir nicht helfen mögen ? Und ihr , die ihr sie

höchstgerechr bestimmen solltet , verrücket uns

diese Waagschaale ? Ihr verfälschet sie wissend so¬

gar , Dichter ? Erlaubt , daß wir euch , zwar nicht

wie Plato aus der Republik , aber ans nnserm Her¬

zen vertreiben : „ In dies Stück komme ich nie wie¬
der . "

Mitleid , das höchste Mitleid , welch ein

Geschenk ! Ben jeder innigen Theilnahme geben wir

einen Thcil unsres Herzens hin , ja vielmehr , der

Gegenstand wohnt in unscrm Herzen ; wir theilen

sein Schicksal . Wollten wirs mit einem Unsinnigen ,

einem VetachkeNswürdlgen , einem Schwächlinge , ei¬

ner Mörderin , Buhlerin oder irgend einem Gemei¬

nen , Niederträchtigen lheilen ? Hier also brenne die

Glut der schärfsten Prüfung ! Nicht Nur alles Vcr -

achtenswürdige , Schaamlose , Häßliche , Tollkühne ,

Freche , Eitle , Verführende breNne sie ab ; sondern

im stärkeren wir im schwächeren Charakter werde

der Punkt gelautert : „ wiefern Ec an seinem

S s
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Schicksal Schuld sio ? und sich selbst Vorwürfe

zu machen habe ? Leun machen Wir sic uns nicht

statt seiner ?

Uns mit dem Schicksal zu versöhnen , jede Lei¬

denschaft in uns so zu lautern , daß sic ein Werk¬

zeug der Vernunft werde > dies ist der Zweck des

Drama , lieber Haß und Liebe , Freude und Trau¬

rigkeit , über Verdruß , Reue , Schwermuth , Stolz ,

Ehrgeiz und jede andre Begierde , nicht minder über

Niedergeschlagenheit , Trägheit , Demuch u . f . gebie¬

tet es , daß jedes Unlautere h i n w eg geth a n ,

dagegen Zufriedenheit mitsich und mit
seinem Schicksal , bescheidne Ächtung

und Fassung seiner selbst , hülfreiche

T h ei l n e h m u n g amWvhl und an derN 0 th

Andrer unser bleibender Charakter wer -
d e . Welche Tragödie an ihrem Theil hiezu nicht ,

wohl aber dazu beytragt , daß unlautre , böse Affek¬

ten in uns genährt und gereizt werden , die sie mit

einem falschen Schimmer umkleidet ; die holte ihr

Feuer nicht vom Altar der Musen .

Ließ ist nun die Reinigung der Leidenschaften

7!-« -̂ . « ^ ) die nach Aristoteles das

Trauerspiel beenden soll ; er hat sie , nicht in der

Moral , aber zu Ende der Politik , wo er von der

Musik handelt , eben an den Wirkungen dieser Kunst

erläutert . Dahin sie denn auch gehöret . Der reine

Weise und Tugendhafte bedarf des Theaters nicht ;

wer aber Leidenschaften in sich zu laulern , wer mit

sich und mit dem .Schicksal zu kämpfen , oder sich

mit ihm zu versöhnen hat , der komme und lerne .
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Hieraus ergicbt sich , daß , je geordneter die

Menschen und die Staaten werden , der Zunder zur

tragischen Flamme sich mindre . Atreus , Thyeste ,

Klytemneslren u . f . giebt es nur in den sogenannt -

heroischen Zeiten ; in andern spielen sie ihre Rollen ,

hinter dem Borhange oder gar in der Eoulisse , sitt¬

licher , verdeckter . Nur Macbeths können morden

wie Er ; nur Othello ' s erdrosseln ihre Desdemonen

also . Eine gewisse Rauhheit der Seele in Herrsch¬

sucht , Rache , Stolz , Grausamkeit scheint unter der

Hand der Zeit abgeschliffen , wenigstens geglättet zu

seyn , daß sie so scharf nicht ritzt oder schneidet . Sic¬

het man Lessing z . B . die Mühe nicht an , die

er hatte , den Mord seiner Emilie durch die Hand

des VaterS bcy den Zuschauern nur zu rechtfertigen ?

vielmehr im Gemüth depdcr und in der Situation

selbst ihn zu motiviren ? Die Zeiten der Virginia

sind vorüber ; und ein andrer Vater als Ldoardo

batte den Dolch vielleicht wohin anders gerichtet . —

Auch sind wir in unsern Begriffen von einem wal¬

tenden Schicksal absprechcnder worden ; wir wollen

ein Verhängnis nicht mehr glauben ; und haben

Recht daran , wenn damit eine schadenfrohe Gottheit

oder gar eine Hekate gemeynt ist . Aber auch den

Sturz der Thronen , den Ausgang ganzer Geschlech¬

ter , die ein Dämon verfolgt oder eine Unthat binab -

rcißt , den äußersten menschlichen Jammer , das tief¬

ste menschliche Elend schaudern wir zu sehen ; wir

fodern einen fröhlichen , wenigstens einen gemäßigten

Ausgang . So will cs unser Schicksal .

Wie nun ? Sollen wir deshalb jene alte hohe

Fresko - Eemahlde bey AcschnluS , Sophokles , Sha -

kespear aufgeben ? Gewiß nicht . So waren die
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Menschcn einst und so sind sie noch ; jetzt nur

schlauer , verdeckter . An jenen großen Vorbildungen

in Tugenden und Gräueln lasset uns Horen , in wel¬

chen Tönen , mit welchen Wendungen die Leidenschaft

einst laut sprach ; jetzt raisonnirt sie leiser und fei¬

ner . An Kritzeleyen aber läßt sich keine reine Hand¬

schrift lernen ; sondern an großen , starken Fraktur¬

zügen .

Das Mcnsehenherz bleibt immer dasselbe ; die

Schickung waltet durch alle Stande . Ein unbedeu¬

tender Mensch erfäbrt oft Katastrophen , wie König

Lear sie kaum erfuhr ; einer bedrängten Familie er¬

scheint die Retterin aus Noth gewiß erwünschter ,

freundlicher , milder , als einer Königin der uner¬

wartete Bundesgcnoß ihrer Kriegs - und Staats¬

plane .

Die Herabstimmung der hohen Tragödie zu dem

sogenannt - bürgerlichen Trauerspiel ist also

keine Erniedrigung , keine Entweihung . Der Unge¬

heuer auf Thronen sind wir satt ; wir wollen in den

uns näheren Ständen und Verhältnissen Men¬

schen sehen , die mit eignerer Kraft als vielleicht

Jene die Schickung abwenden oder gegen sie käm¬

pfen , Sokrates und Epaminondas , die Horazier ,

Eoriolan , Regulus , Brutus , Cinna , Seneka ,

Papinian , u . f . waren keine Könige , sondern

Bürger .

Hat das rettende Stück einen fröhlichen Aus¬

gang , so schmerze es der Spottname einer weiner¬

lichen Komedie , ( copneäis Igrmrc >) ' arN ,s ) nicht ;

wir haben unter diesem Namen rührende Stücke der

leidenden und geretteten Menschheit . Ueberhaupt ists

ein gutes Zeichen , daß wir den Geschmack am Flit -
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kerstaat der Alt - Französischen , so wie an der Go -
thischen Pracht der Englischen Tragödie verlohren
haben ; auch die Thcilnahme am Geklirr und Ge¬
larm des alten gedankenlosen Rltterwcsens ist fast
vorüber .

Der Feind , mit dem wir kämpfen , ist das
schwächliche Divertissement falscher Künstelei) ,
falscher Liebeley , falscher Weisheit . Gern möchten
wir den ganzen Shakespear in einen Gozzi ver¬
wandeln , ( den man ja auch den Jtalianischcn Sha -
kespcar genannt bat ) oder , wo möglich , alle seine
Stücke als Opern sehen und hören . Nicht über¬
legend , daß wir dadurch die ganze Kraft seiner
tragischen Muse , seinen Monolog , seine Spra¬
che des Herzens , der Vernunft und Natur , sondern
auch die Deklamation verlöhren , die nicht am
Gesänge : (denn der will gehört , nicht gesehen seyn ; )
sondern an gesprochenen Worten haftet . In
Vorzeichnung der Action durch die Sprache selbst ist
Shakespear Meister . H »

12 .

Das Lustspiel .

Unterredungen .
I .

A . Ihre Blatter vom Trauerspiel habe ich ge¬
lesen ; wo wollen Sie aber mit dieser Idee bepm
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Lustspiele hinaus ? Ist es nicht auch Drama ? Und

wo ist sein Ring des Schicksals ?

In der Hand des Dichters , wie beym

Trauerspiel ; und zwar ist er im Lustspiel fast noch

erkenntlicher als in diesem . Er heißt die Fabel der

Komödie , ohne welche , sinnreich angelegt , verschlun¬

gen und entwickelt , kein Lustspiel taugt .

A . Und die Charakter - Komödien ? die

acht - philosophische Gattung —

B . Sind hinkende Stücke , wie die ausgeputzten

Charakter - Trauerspiele . Will ich Charak¬

tere beschrieben lesen , so nehme ich Theoph rast ,

la Bruyere , oder Aristoteles Rhetorik .

A . Hier sehen Sie sie aber dargestellt .

B . .Ohne daß sie in eine Fabel greifen , und

mit ihr innig verwebt sind , hindern sic das Lust ,

spiel . Jsolirt steht sodann der b re i t -- a n ge m e l -

dete Charakter vor mir , geschildert , nicht handelnd .

Angeputzt wird er und angczogen ; rings um ihn

werden Spiegel gestellt , daß man ihn ja von Seiten

erblicke und wahrnehme ; dann wird er entkleidet ,

man zeigt seine Höcker ; wohl gar wird er lebendi¬

gen Leibes operirt , secirt — eine peinliche Kunst ,

von der schon der Name Lustspiel sich lossaget .

A . Und wir haben doch so treffliche Stücke die¬

ser Gattung !

B . Die trefflichsten sind nie ohne Fabel ;

und je besser es der Dichter verstand , desto sorgsa¬

mer ließ er den Charakter dem Gewebe der Fabel

nur dienen . Oder vielmehr ( denn was sollen die
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Schaarwerks - Namen Dienst und Herrschaft

bey Künsten des Schönen ? ) Fabel und Charakter

entsprangen in seinem Kopf zugleich : der Charakter

ward ein Motiv der Fabel , die Fabel ein Ab¬

glanz des Charakters . Auf keine Seite ließ er

die Waage schwanken , geschweige , daß er mit aller

Gewalt sie auf Eine Seite herabgcdrückt hatte .

A . Molierc ! Des - Touches , Reg -

nard ' s Charakterstücke ! Grcßet und so viele

andre .

B . Greßet ' s inacliunt ist ein mechan -

ter , unerträglicher Charakter ; er hat sich , wie meh¬

rere von Destouches , bald von der Bühne ver¬

letzten . Manche Stücke nennet man Charakterstük -

ke , da sic es doch nicht sind : denn die Spielsucht ,

z . B . ist ein Fehler , ein Laster , aber kein Charak¬

ter . Sodann werden Charaktere ja nicht von der

Bühne verwiesen ; vielmehr sind sie ihr unent¬

behrlich , da die Fabel nur durch sie und mit¬

telst ihrer handelt . Nur dürfen sie der Fabel

nicht gebieten ; als Werkzeuge stehen sie unter der

Fabel , oder vielmehr bcyde spielen zu Einem .

A . Der Unterschied will mir nicht in den Sinn .

B . Denken Sie an die unangenehme Hatsche »

len , die Sie jedesmal empfanden , wenn ihnen Cha¬

raktere anders als durch Handlung , d . i . in der

Fabel des Stücks selbst exponirt werden sollten . Hier

preisen junge Ehegatten sich einander so selig !

„ Seyds , rufen wir ihnen zu ; zeiget , daß ihrs send .

Nur schwatzt nicht ; ihr werdet unerträglich . " So

bep jeder Schilderung des Charakters ins Gesicht
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oder hinter dem Rücken , mit Fehlern und Lastern ,

die von ihm oder vor ihm gesagt werden . Unsre

Haut wird uns zu enge . „ Jagt ihn vom Theater ,

wenn er nicht taugt , ( rufen wir aus ; ) nur lasset

uns mit ihm in Frieden . Gebt uns Handlung ! wir

sind im Lustspiel ; nicht in der Charakter - Buch¬

slab i r f c h u l e. "

A . Da nehmen Sie dem Theater fein Lebrka -

theder , so wie dem Schauspieler die Halste seiner

Kunst ; denn , eben in Charakteren kann er sich a u § --

nehmend zeigen .

B . In übertriebnen Charakteren , sie übertrei¬

bend ! Den Wüthrich Herodes aus — hcrodisirend ,

den Polterer übcrpolternd — eben dies Uebertreiben

ist Verderb der Kunst . An Grimassen der Art

hängt zwar der Pobel : „ ach , er hat herrlich ge¬

spielt ! Neben und hinter sich verdunkelte er alle

Mitspieler . Man sah nur ihn . " Uebel gnug , wenn

er so spielte ; schlimm gnug , wenn cs der Dichter

darauf anlegte , daß dieser allein sigurire . In einer

rvohlgcwandten Fabel ist uns der Geringste wcrkh ;

deshalb aber bleiben und bestehen immer Grade des

' Wertstes .

A . Charakterstücke geben so schone Verse ,

so treffliche Situationen .

B . Situationen gehören zur Fabel ; eben dies

beweiset . Leufen Sie im Andenken die besten Cha¬

rakterstücke durch , die die Bühne der Neueren hat ,

den Geizigen , Tartuffu . f . ; zuerst fallen Ih¬

nen Situationen ein , in denen sich der Cha¬

rakter zeigte . Ist die Fabel ganz aus solchen ge¬

webt , ein Kranz glücklicher Situationen : so sind
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wir einig . Glänzt hie und da nur Eine Situation
hervor ; mit den schönsten Versen und Reden lahmt
das Lustspiel . Dergleichen Verse konnte man bepm
Lehrdichter , und vielleicht besser lesen : dergleichen Re¬
den vom Redner hören . Au solchem Zweck kamen
wir nicht ins Theater .

A . Wird aber eben hiedurch die dramatische
Kunst nicht philosophisch ? Sind dergleichen
Charaktere nicht bleibende Phisiognomiecn
der Me n sc h e n n a tu r für alle Nationen , für
alle Zeiten ?

B . Nichts weniger . Eben das , was man auf
der Bühne Charakter nennt , Sitten , Meynun -
gen . Gewohnheiten , Eigenheiten sogar ,
verändern sich unaufhörlich mit Völkern und Zeiten .
Bey Moliere ' s ausgearbeitctsten Charakterstücken
stand schon vor dreyßig Zähren das französische Thea¬
ter leer ; man lief zur Posse , zum Jraliänischcn
Theater . „ Ach , hieß es , solche Tartuffen giebts
nicht mehr ; wenn Meliere aufstünde , müßte er sie
jetzt anders kleiden . Es sind alte Spasse . " Dage¬
gen an Moliere ' s Stücken , in denen die Fabel
herrscht , fand man immer Freude ; der lVIsckiuin
malAre lui , sein letztes Stück , wird auch auf dem
Theater sein letztes , das daurendste bleiben . — Ge¬
hen Sic die englische Humour - Stücke durch , wie
wenige der Alten von Ben - Johnson u . f. haben
sich auf der Bühne erhalten ! Einfälle , Scenen ,
Situationen nimmt man aus ihnen und kleidet sie
neu ein ; die Charaktere selbst müssen ncugestützt oder
umqeschaffe » werden . Sie sind , sagt man , nicht
mehr für unsre Zeiten . Und unsre alteren deutschen
Charakterstücke , ob sie gleich so gar alt nicht sind —
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A . Von denen wollen wir schweigen . Freylich

haben sich in kurzer Zeit die Großvatersitten sehr ge¬
ändert !

B . Was uns . dagegen in alten und den ältesten

Stücken bleibt , sind bey ächtem Witz treffende Cha¬

rakterzüge , die der Situation entsprechen ,

kurz , die charakteristische Fabel .

3 .

A . Wie wirds aber mit dem Schicksal in

der Komödie ? Mich dünkt cs in ihr ein komi¬

sches Schicksal .

B . So ernst , als es die Tragödie haben kann ,

es ist das Wesen und die Verknüpfung

der Fabel . Glauben Sie , daß der Dichter des

lustigsten Spiels lachen müsse , wenn er die Fabel

aussinnt ? Und thate crs ; sein Lachen muß der hei¬

tersten Vernunft zugehörcn . Sonst ist die Posse des

Anschauens nicht werth . Die Vernunft muß den

Kranz der Begebenheiten flechten ; mithin muß sie

zuerst weg werfen , was zu ihm nicht ge¬

höret .

A . Zum Beyspiel , alles Niedrige , Häßliche ,

Abscheuliche , das man nirgend , geschweige auf dem

Theater zu sehen wünschet .

- B . Zuvörderst also alle Laster .

A . Alle Laster ? keinen lasterhaften Charak¬

ter soll die Komödie als häßlich darstellen dürfen ?

B . Keinen ; dies ist nicht ihr Amt . Für Kan¬

zel und Katheder , oder gar für Gefängnisse , Mich -
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kecstühle , Zuchthäuser gehört das Luster ; nicht für

das Lustspiel , das sich an Lastern weder erfreuen

soll , noch sie zu bessern v er m a g . Haben Sic

nie die Quaal der Hölle empfunden , wenn ein Ver¬

ruchter , komisch gehalten , durch alle fünf Acte , un¬

fern innern Sinn für Pflicht und Recht quälet ?

Seine Familie hat er ins Unglück gestürzt , Weib

und Kindern macht er Höllentage , den Freund hat

er betrogen , das Mädchen verführt , den Herrn be¬

stohlen , in Amt und Geschäft ist er von allen Sei¬

ten ein Schurke ; und diesen Böseivicht , der in die

Karre gehört , müssen wir fünf Acte lang vor uns

sehen , allen Jammer , den er gestiftet hat und zu

stiften fortfahrt , mit Augen erblicken , ihn seufzend ,

weinend , zankend uns vortragen hören ; zuletzt kommt

ein edler Freund und rettet ihn , oder der gnad ' ge

Herr erscheint und vergiebt ihm ; er weint Bußthrä -

nen , um — cs wahrscheinlich im sechsten Act ,

wenn das Stück fortginge , noch arger zu machen ,

als er es im ersten machte . Ein treffliches Lust¬

spiel ! in dem man für Unlust und Ungeduld die

ganze Wirthschaft nach Newgate * ) wünschte . Ari¬

stoteles setzt es als ersten Begriff des Lustspiels ,

„ daß es mit straffälligen Lastern nichts , wohl aber

mit Fehlern , mit Auswüchsen der menschlichen Na¬

tur zu thun habe , die lächerlich , aber nicht

sch adlich sind . Was Verderben nach sich ziehet ,

( i -o Gegenstand des Lust¬

spiels . "

*) Gsfanzniß in Lpndon .
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A . Welche Menge taurigcr Lustspiele , käme da¬

mit nach Newgate .

B . Sollen , dürfen wir über diese Bösewichtet

lachen ? Verbietet uns dieses nicht die innere

erste Regel des Rechts ? Und warum dürfen wir

über sie weinen ? im Lustspiel weinen ? Weshalb

müßten wir die Folgen ihrer Eselcyen fünf Akte durch

miltragen ? Die unzeitigste PH i l an trop i e , die der

Gerechtigkeit den Maasstab krümmt und jede wahre

Theilnehmung mit dem würdigen Unglücklichen süß¬

lich verschlemmet . Bey solchen Scenen laßt mir

die weinenden Kinder , die heulenden Weiber weg

vom Theater ; und statt zu weinen , hange sich der

Bösewicht auf ! Warum that ers nicht schon vor

bcm ersten Akt ? so wäre das ganze Stück unter¬

blieben .

A . Das Häßliche gestaltete Ari¬

stoteles indcß doch dem Lustspiel .

B . Das Unschädlich - Häßliche allerdings ,

insonderheit wenn cs Lachen erreget ; eben dies La¬

chen über die Ungestaltheit oder Unschicklichkeit zeigt ,

daß sie unschädlich sey .

A . Da räumen sie dem Lachen , als einem un¬

trüglichen Kennzeichen des Unterschieds zwischen Feh -

l e r und Laster viel ein .

B . Nicht mehr als ihm gebühret . Zeder lacht

freylich auf seine Weise ; auch dies ist in der Regel .

Die Komödie soll uns aber nicht blos lachen ma¬

chen , sondern lachen lehren .

A . Wie das ?
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B . Daß nichts lächerlich vorgestellt werde , als
was lächerlich ist , daß es in dem Maaße lächerlich
vorgestellt werde , als es des Lachens werth ist ,
oder —

A . Oder ?

B . Der Dichter selbst und seine Helfershelfer
werden — lächerlich , oder erbärmlich . Stellen sie
falsches Maas und Gewicht , geben sie die edelsten
Dinge , Sachen , Charaktere , Geschäfte und Perso ,
neu einem Aotengelächter Preis . —

A . Da treffen sie eben auf Das , waS die Geg »
ner Sh aftesbuci ' s gegen das Lachen als Prüf »
stein der Wahrheit , später darauf I . I . Rous¬
seau und andre gegen die Komödie - so stark cinge -
wandt haben , nämlich : „ Alles könne lächerlich ge¬
macht werden , Alles nach den Sitten unsrer Zeit
werde lächerlich gemacht . "

B . Von Wem ? Von Gecken , die dagegen
das Lächerlichste nicht lächerlich und das Niedrigste
bethulich finden . Glauben Sie gewiß , im un¬
befangnen Lachen ( nicht im witzigen Hof - und
Modegclächtec , so wenig als in der groben Bau ,
renlache ) im unbefangnen Lachen äußert
sich so ein sichres Kennzeichen der Natur , als in der
unwillkührlich - , ja unwillig - fließenden Thräne . Nie¬
mand als der Bösewicht oder der Gauner , kann bep -
den entstehn ; niemand als sie wollen sich beydenver »
sagen . So wenig man in blos körperlicher Rücksicht
dem Husten , Gähnen , Niesen sich entziehen kann
und darf , obwohl man nicht eben laut gähnt , hu¬
stet und nieset ; man unterdrückt sie eine Zeitlang ,
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und wider Willen kommen sie wieder ; eben so un -
vcrtilgbar ist der gaukelnde Gott , Fokus .

A . Lachern wohl ; sonst sagt man , „ Der Wei¬
se lache nicht ; er lächle nur . "

B . Mir ist gesagt : „ daß man sich nicht besser
befinde , als wenn man bey dem Lächerlichen lacht ,
nicht zürnet ; wenn man leichte Dinge leicht ansieht ,
und in Liliput nie ein Brobdingnak erwar¬
tet ; wenn man lacht , wo nicht anders als zu la¬
chen , dagegen ernst ist , wo man ernst seyn soll und
( recht genommen , ) nichts anders als ernst seyn
kann . —

A . Und dies lehrte uns die Komödie ?

B > Einzig sie . Sie hat ( nach dem gemeinen
Ausdruck ) den Sack , oder vielmehr die Waage des
Lachens in der Hand , mit allen ihren Graden .
Wem Alles gleichgültig , ist ein Sinnloser ; wer über
Alles lacht , ist ein Geck ; wer uns im Lachen ver¬
führt , ein Verführer . Dass wir in diesen Dingen
des zartesten Urtheils das Richtmaas verkeh¬
ren haben , ist cs ein Zeichen unsres sichern Ge¬
schmacks , unsers reinprüfenden Urtheils ?

A . Gewiß nicht . Noch aber ist eine Grenze ,
desHaßlichen und V e r füh rend en der Komö¬
die übrig , die ich kaum zu nennen getraue .

B . Zu Allem lassen sich Worte finden .
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3 .

A . Zu Allem lassen sich Worte finden . Sie

wissen , was in unsrer Natur das Häßlichste werden

kann , was die Natur daher selbst mit Schaam und

Schweigen umhüllt hat ; wie wenn man Dies , mit -

hin das Lüsterne zum Gegenstände der Komodie

machte ? Man gäbe Ehre und Schande Preis ,

schlosse über sie ein geheimes Einverständniß des

Nicht - Notiznehmens —

B . Man gäbe Ehre und Schande Preis ?

Preis dem Theater ? Nun , so mahle cs auf seinen

Vorhang —

A . Was ?

B . Den Urgvtt -PrgapUs , oder galanter de »

Lingam . Wovon man in keiner ehrbaren Gesell¬

schaft spricht , davon wird man doch auf der Bühne

nicht sprechen , noch weniger es darstellen wollen ?

Das Lächerliche gehört der Komödie ; nicht das Lä¬

sternde , das Kitzelnde , das Wilde . Ein Lust - oder

Trauerspiel , in dem sich Beinkleid und Schürze

prasentiren , und zwar ein - sobald es sich prasentirt ,

gebietendes Beinkleid , dem alle Schürzen unver¬

meidlich gehorchen , und gcgentheils eine eben so

mächtige Schürze , die , nachdem man sic Einmal

gesehen , Alles erlaubt macht , und der sogar Thranen

gebühren — mit welchen niedrigen Namen sollten

wir , Lichtertragend , dies Lingam spiel nennen ?

A . Und doch wird geweinet .

Herders W . Lit . u . Kunst . XU .

I
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B . Von wem ? worüber ? Jedem dieser Ge¬
genstände hatten die Alten seine Weise bezirket , das
Grobe dcM Groben , das Anständige dem Anstand -
liebenden ; Wir haben den Weg gefunden , im An¬
ständigsten schaamlos zu seyn . Die feinste Senti¬
mentalität solcher Herren cxistirt im Priapus . Sie
setzen die geheime Eonvenienz darüber voraus ,
bauen darauf keck und kühn ; die Weiber schlagen
die Augen nieder —

A . Was ist zu khun ?
B . Die Komödie führe ihr Amt sowohl im

Parterre als auf der Bühne , Lächerliches dem Lachen ,
ein Schändlich - Lächerliches in der Komödie selbst ,

«no dem Hvhngelächtec
Preis zu geben .

A . Dem lauten Hohngelächter ?
B . Lieber einem kleinen Instrument , das sich

in der Tasche tragen läßt ; ja die Lippe trägts in
sich . Wissen Sie , was Persiflage heißt und ist ?

A . Deutlich nicht .

B . Es bezeichnet einen feinen Begriff ; noch
mehr eine herrliche Uebung . I- e psrsiklaAs , sagt
ein französischer Schriftsteller * ) , est la äeuvwnzosi -
tian clss osizets irnpoünns rockuits ü leur justs
valsnr * * ) . Ist y allen imposanten Grgevsiän -

* ) lVIenroir » ll ' uii liouette stamme r Oiseoues prs -
liminaire .

* ' ) Zu Deutsch : „ Eine Zerlegung der uns sich auf¬
dringend - gebietenden Gegenstände , die man auf
ihren rechten Werth zurücksetzt . "
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es von selbst eher als bey dem impo feinten Gott

Priapue ? Sie lachlen ? Bey ihm , wie be » jeder

imposanten Narrheit ists zu gebrauchen . Was

der Dichter oder der Freund des Dichters hatte thun

sollen und nicht that , das thuc sein unbekannter

Freund , das geistige Pfeifchen , 1s ? srsiflaAS . Ver¬

bieten oder entwenden kann es uns niemand . Wis¬

sen Sie , welche Stücke der neuern französischen

Bühne ich für die feinsten halte ? DiePacodieem

A > Parodieen ? Von denen so viel Uebels

gesagt ist ? über welche sich alle berühmte Autoren

so laut und kläglich beschwert haben ?

B . Eben weil die sich beschwerten , waren

jene schwer . Und je leichter sie flogen , desto schwe¬

rer . Das Meisterstück einer Parodie ist die feinste

Kritik eines Stückes , zumal wenn es In cls -

comfmsrtioti cl ' uu üabjst itu p osuü t ist , rsciuir

ü son justs vulsur . In unfern wohleingetichtctiN

Staaten , wer wollte murren ? Wer eifern , stam¬

pfen , Lippen und Nagel beißen ? Ein Mittel statt

UNd gegen dies Alles , ist —

A . Nach Ihrer Theorie , Onkel Tobt ) ShaN -

dy ' s urgumsNtUrn fistu lutoriüm , das Pfeifchen .

' B . Wissen Sie auch , was unsrer braven , gut -

MÜthigeN , verständigen , aber zu geduldigen Deutschen

Nation bey vielen ihrer imposanten Gegen¬

stände allein gebricht ?

A . Das Pfeifchen ! Lesen Sie aber Franklin ;

„ Niemand kaufe das Pfeifchen theurcr , als es wcrch
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Ä . Das Schicksal der Komödie aber ?

B . Es stehet fest : „ Thorheit werde als Thor -

heit gezeiget ; sie finde ihren Lohn als Thorheit . Nicht

mehr und nicht minder . " Sie denken doch nicht , daß

b ey Fehler » der Menschen es einzig auf unser Lachen

von der Natur angelegt sey ? Wir könnten nicht

lachen , wenn diese Fehler als solche von uns nicht

erkannt würden . Die Ordnung der Natur

lehrte sie uns kennen als Fehler , thöricht - unvcrdcrb -

lich , und dabey possirlich . Hätte nicht die Natur

auchMittel , sie mehr oder minder zurecht

zu fügen ? Da liegt das Schicksal der Komödie ,

die Fabel .

A . Und wie fügete die Natur sie zurecht ?

B . Durch Folgen . Auch der unschädlichste

Fehler — Einmal muß er vor dem Spiegel eigner

oder fremder Vernunft erscheinen ; Einmal muß die

Thorheit sich an der Klugheit oder an den Thorheitcn

andrer stoßen . Siehe , da die einfache und die

zusammengesetzte komische Fabel . Dem Licht

der Vernunft allein dargestellk , wird die Fabel ein¬

fach ; den Lhorheiten Andrer entgegengesetzt , giebt

es eine Jntrigue , die , wohlgeleitet bis zur völligen

Entwicklung oder Ahndung der Thorheit , ein lehrreich

Vergnügen gewähret . Alle Sprachen sind voll Sprüch -

wörter darüber , daß jede Thorheit ans Licht

komme und ihre Gegnerin finde , daß so¬

gar jeder Jrrthum sich selbst strafe . Aus
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welche Weise und in welchem Maas dies recht ge -

schehe , soll die Komödie nicht lehren , sondern zei¬

gen ; demnach ist sie ein Schauspiel der Welt , eine

Schule der Weisheit .

A . Würde damit nicht aber unsre Eigenlie¬

be , unsre Frivolität genähret ? An Andern su¬

chen wir Fehler auf , nicht an uns selbst ; wir lachen

über jene ; damit werden wir überhaupt gewöhnt ,

über Fehler zu lachen und sie zu bemerken .

B . Fehler zu bemerken , ist kein Unglück . Die

Weisheit des Lebens , sagt Horaz , fangt vom Er¬

kennen und Wegthun der Fehler an . Wer sie an

andern , nicht an sich bemerkt , ist zu seinem eignen

Schaden partheyisch ; die Komödie ist daran nicht

Schuld . Allgemein halt sie den Spiegel vor ;

sehe Jeder hinein und erkenne , den Nächsten

sich , sodann andre . Ueber Fehler , selbst seiner lieb¬

sten Freunde lachen zu können und zu dürfen , ist

auch kein Unglück ; vielmehr —

A . Doch wohl kein näheres Band der Vev -

traulichkeit und Freundschaft ?

B . Das engste . Wem ich nicht seine Fehler

sagen darf , der hat das Recht , auch mein Lob nur

zweifelhaft anzuhörcn . Foderte er gar , daß ich kei¬

nen Fehler an ihm wahrnetzmen und erken¬

nen , sondern ihn als Abgott verehren soll , der sey

mein Freund nicht !

A . Aber auch scherzen über seine Fehler ?

B . Gewiß ! Eben dieser Scherz ist die Würze

der Freundschaft , das Salz des Umgangs , die Blume
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dcs gemeinschaftlichen Lebens . Keine Gesellschaft ist
vertraulicher , als wo man , nach dem bekannten Aus¬
druck , emander nichts übel nimmt ; keine Tafel ist
fröhlicher , alS wo unbefangen der Scherz von Mund
zu Mund , von Blick zu Blick hüpfet . Auch das
Lachen ist und bleibt ein unentbehrlicher Genuß des
Lebens . Ohne seine Fehler möchte ich meinen Freund
nicht ; ich liehe ihn in seinen Fehlern , wenn ich diese
nicht eben auch an ihm liebe . Die zarteste Sprache
deö Umganges ist Scherz ; ich wüßte nicht , wie man
Jemand freundlicher behandeln könne , als wen » man
in ihm mildem Geist spricht , der ihn be -
lebet -.

A . Wie Sie den Scherz nehmen , so nimmt
ihn nicht Jeder ,

B - Er lerne ihn also nehmen , oder er ist des,
fen unwcrth . Wir sprachen vom Lustspiel . Dies
muß auch dem Scherz sein Maas , seine Grenze
bestimmen , nicht etwa blos darin , wie es selbst
Scherze treibt , sondern am meisten dadurch , wiefern
es uns über seine Vorstellungen Scherz erlaubet .
Durch alle Grade sey die Komödie hierin Meisterin ,
vom Scherz zum Spott , vom freundlichsten Lachen
bis zum — verspottenden Gelachter . Wer hierin nicht
Waage und Maas richtig anwendet , wird selbst ein
Gaukler ,

A , Deren es Manche mancher Art geben möch¬
te . — Wir könnten Brands Narrenschiff aus die¬
sen Zünften trefflich ausrüsten ,

B . Wohlan ! die erste Zunft scyn die Markt -
schreyer , die ^ er so n ali k ä ten aufführen oder spie -
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len . Wer in einer Thorheit nur Eine Person er¬

fassen und festhaltcn kann , ist ein komischer Pfu¬

scher ; wer einen vom Dichter all ^ mcingedachtm

komischen Charakter in die Nachäffung Einer Person

z » zwingen vermag , ist Hanswurst , in welchen

Kleidern er seine Rolle spiele . Der Dichter stellt

Thorheiten dar ; nicht Eines Menschen Thorheit ;

was kümmerte ihn dieser Eine ? In Einem alle

seine Brüder erkennen zu machen , dies ist sein Ehren -

kranz ; verhaßter ist ihm nichts als Deutung oder

Verkleidung seines allgemeinen Charakters in

Den und in Jene . Nennen Sie weiter !

A . Die zweyte Gaukeley möchte wohl die seyn ,

Stände aufs Theater zu bringen .

B . Warum nicht ? Thorheiten aus und in al¬

len Standen . Stand ist etwas Allgemeines ; kei¬

ner von uns in seinem Stande ist sein Stand .

Jeder Stand hat Thorheiten und geliebte Fehler , der

Eine mehr , der Andre minder . Sind sie unverderb¬

lich , geben sic dem Scherz und der Freude Platz ;

warum dürften sie nicht auf dem Theater erscheinen ?

Muß es sich seit Meliere der Arzt , der bürger¬

liche Edelmann , der Tartu ff , der Greffier

gefallen lassen , aufzutreten , warum nicht auch der

Richter ? der Theolog ? der Recenscnt ? der Dichter ?

Auf der Brittischen Bühne sind langst alle Stände . ^

Eben daß alle erscheinen dürfen , mindert das Auf¬

fallende , daß Der und Jener erscheine ? Und was

schadet es dem Stande , daß Der und Jener , der

zu ihm gehört , diese , jene Lächerlichkeit an sich habe ?

Kann ich Quacker nicht herzlich lieben und ehren ,
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wenn ich gleich über die schuldlose Eigenheit dieses

komischen Quackers loche , der sich mir zum Ver¬

gnügen darstellt ? Die Komödie ist eine Schule , die

uns die brüderliche Lehre lehrc : , , in ollen Standen

giebts Thorheit . Vertragt euch unter einander . "

U . So auch Nationen ? Religionen ?

B . Nichts anders . Auch dies sind allgemeine

Namen . Stelle man ihre Thorheit dar , nur mehr ,

nur lebhaft .

A . Indem Sie aber Laster und Schande vom

komischen Theater vertreiben , und die Charakterstücke

der Fabel unterordnen , wird es dieser nicht bald an

Sujets fehlen ?

B . Glauben Sie , daß der menschlichen Thor -

heiten so wenige sind ? oder daß sie je ausgehn wer¬

den ? Mit jedem Zeitalter verjüngen sie sich ; mit

jedem blüht herrlich auf ein neues komisches

Theater . Trauriges Geschwätz , daß die Charaktere

alle schon benutzt seyn ! Dafür waren sie auch

abgenutzt ; bemerke , ordne neu , und du hast eine

neue Fabel .

A . Eben diese macht den Dichtern Sorge .

Der Fabelkreis ist so erschöpft , die Gange des Ko -

mödicnschickchls , die Jntriguen , wiederholen sich so

sehr —

B . Ein Grübelnder ists , der so im Schlaf

redet . Wie Shakespear die Sujets aus in - und aus¬

ländischen Geschichten , Romanzen und Erzählungen

nahm , wie die französische Bühne den Spaniern den

Inhalt ihrer besten Stücke ichuldjg ist ; welche Menge
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Stoff in der Geschichte , in Novellen , Romanzen ,
Erzählungen aller Nationen ist noch vorhanden ! Es
fehlt nur an Künstlern , die ihn bearbeiten . Und
wir ? leben wir nicht fortwährend im Limbus der
Thorheil ? Lassen Sie alte Thorhciten abkommen ;
wir kleiden uns sogleich in neue Moden .

5 .

A . Gern spräche ich noch von einer Mitte

zwischen Trau er - und Lustspiel ; mich dünkt ,
wir haben nur die beyden äußersten Ende betrachtet .

B . Vom bürgerlichen Trauerspiel ,
von der rührenden Komödie . Ein andermal ,
wenn uns die Zeit darauf führet .

A . Auch vom historischen und roman¬
tischen Trauerspiel , von dramatischen Ge¬
dichten , die weder Lust - noch Trauerspiele sind ,
von Ritterspielen , von Decorationsgedich -
ten , den' eigentlichen Sch au - und Seh spie len .

B . Ein andermal , wenn uns die Zeit darauf
führet .

^ A . Auch von den drey und anderthalb
Einheiten , den Di - , und Tri - und Tetra -
logieen , den Sylbenmaaßen des Theaters .

B . Wenn die Zeit darauf führet .
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i3 .

Romanze .

Romanze , sl komanae , lirrAua kcmaaria ,
hieß in der von den Römern besiegten Well die
Sprache , die aus der allen lateinischen und den
Sprachen der überwundnen Völker sich allmählich ge¬
bildet hatte , und die römische Herrschaft überlebte .
Natürlich war sie nach Landern und Zeiten verschie¬
den ; mit den Jahrhunderten verfemte sie sich ; die
heutige spanische , italianische , portugiesische , franzö¬
sische Sprache sind ihre Sprößlinge und Kinder , LI
kornancs hieß also im Spanischen die Mutter¬
sprache ; roinanussr hieß aus andern gelehrten
Sprachen , dem Latein und Arabischen , in sie über¬
setzen , in ihr umschrieben ; wer dies that , hieß
ein komarrLsro . In gutem kornanos sprechen
hieß klar , verständlich , gerade heraus , und
wie wir sagen würden , Deutsch reden .

Gesänge in der Landessprache hießen
also Romanzen , Ihr Sylbenmaas war das
natürlichste , das es in der Sprache gab , wie
die spanischen Sprüchwörter zeigen ; die meisten
( kokrariss ) haben schon in Prose , das Sylbenmaas
der spanischen Romanze * ) , Eben so natürlich ist
der spanischen Sprache die Abwechselung und
Verkettung der ersten und zweyten , der dritten
und vierten Zeile der Romanze mit einander , da ci -

) S . Obres postb , inras äol iVlartln Zarnrrsnto 1 , 1 ,
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gentlich zwey , ( der Ausgong sey männlich oder weib¬

lich ) , nur durch einen T 0 n fa l l , wie durch eine

sanfte Eäsur getrennte Verse sind . Eben so na¬

türlich tönen in der Romanze die Assonanzen * ) ,

d . i . der ähnliche Klang und Ausklang der zwepten

und vierten Zeile . Alle aus dem Latein entsprossene

Sprachen waren reich an solchen , so daß man ihnen

kaum entgehen konnte ; und da die begleitende Gui¬

tarre , die Melodie , der milde Himmel , der Athem

des Sängers selbst , geschweige Sinn und Zweck des

Gesanges dergleichen Ausklanger federten und liebten ,

so wiederholet sich oft bis zum Ende des Liedes hin¬

aus Ein Heller Vokal , oder Ein sanfter

Tonfall zahllos . Dem Ohr der Spanier ange¬

nehm : denn es war , der Beschaffenheit ikrcr Sprache

und dem Vorbilde der Araber nach , daran gewöhnet .

Die Araber nämlich , so wie mehrere morgcnländische

Völker halten die Gewohnheit , in Reimen zu kom -

p l im e ntiren * * ) , und in Gedichten , zumal heroi¬

scher Art , aus unterthaniger Höflichkeit sogar mit

Einem und demselben Reim das ganze Gedicht

hindurch endlos zu reimen . Einiges von diesem Geist

war in die spanische , stcilisch 'e und andre den Ara -

* ) In der spanischen Poetik machen die Assonanzen

und ihre Verrheilung beynahe das Hauptwerk

aus . S . die Boetica Lspanola por ^ uan

Oiar Bengito . Barcelona 1705 - Die lHlva

cks Lonsonantes füllet sie zur Hälfte .

Bb ^ rliini cnin al I i tc r ai i 0 n e aviäissiinae
sunt anres Araduin . S . Alb . Schüttens

Vorrede zu seiner Blumenlese arabischer Gedichte

hinter Erpenius Grammatik .
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bern angrenzende Sprachen übergegangen ; die poeti¬

schen Liebesböfe der Provenzalen , ( corrrs

ä ' arri ^ ur , oorts ä ' smors ) die dem neueren ganzen

Europa Sylbenmaaße vorgezeichnet haben , thaten

bcynahe nichts , als solche m o n o to n h ö fl ich e n

Reime der Araber zu mäßigen , so und anders in

poetische Blumensträuße sie ordnen . So entstan¬

den Sonnette , Rondeau ' s , Madrigale ,

Triolets , Stanzen ; die R .oäonäiIIas , Villsn -
oicoo , Olossas sl arte naazor eto . der Spanier .

Die beliebten Versacken andrer Nationen sind mchtS

als Zurechtlegungen jener höflichen ara¬

bischen Blumensträuße : denn dis Poesie galt

für die Sprache der Höflichkeit , der Hochach¬

tung , der Ehre und Liebe . Lasset uns darüber

einen Kenner der arabischen Sprache hören :

„ Eines im Arabischen sehr erfahr¬
nen Gelehrten "

Antwort auf die Frage :

Ob die Araber schon in den ältesten Zeiten gereimte
Werse gemacht haben * ) ?

r ) Die allcrältesten Schriften der Araber , so¬

wohl in gebundener als freyer Rede sind in Rei¬

men ab ge fasset .

* ) Dieser Gelehrte ist Reis ke . S . neuer Bücher¬
saal der schönen Wissenschaften und sreyen Künste ,
Bd . ro . S . 227 .
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2 ) Die Art ohne Reimen zu reden und zu

schreiben ist neuer ( oder später ) als Jene .

3 ) Noch heutiges Tages pflegen sie in ihren

ungebundenen Schriften , wenn sie recht schön

schreiben wollen , den Reim beyzubehaltcn ; so daß

sie , wenn sie einen Reim drey - , vier - , oder mehr¬

mals wiederholt haben , alsdann einen andern vor

die Hand nehmen , und cs mit diesem eben so ma¬

chen : dann wiederum einen andern u . s . w . Auf

diese Weise ist der ganze Haciri geschrieben , der

für den Araber Cicero gehalten wird * ) . Jmglei -

chen des Tamerlans arabische Lebensbeschreibung aus

dem zehnten Jahrhundert * * ) .

4 ) In der Poesie sind die alleraltestcn Stücke

gereimt * * * ) .

Hieraus erhellet , i ) daß die alten Araber Al¬

les beynah auch sogar ihre häuslichen

und vertraulichen Gespräche in Versen ,

wenigstens in Reimen vorgelragen . Denn dieses * * * * )

* ) Der altere Albert Schultens hat von ihm
sechs Reden mit der Uebersetzung : Tamerlans
Lebensbeschreibung hat Jak . Goljus arabisch
herausgegeben .

Als Probe giebt Reiske den Anfang des H a -
r i r i .

* " ) Reiske giebt eine Probe eines der ältesten aus
U b ul fed a , das auch S c h ul t e n s in seinen
Mlonumeritis vetustioribus arab . ans Licht ge -
stellet hat .
Das als Probe gegebene Gedicht nämlich .
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ist ein Rath , den Äbu Ozeimat , nicht mit gu¬

ter Muse abgefaßt , sondern staute perle , in dem

geheimen oder Kricqsrath seines Herren ausgeschüttet .

So hat man auch ein von Muhamed verfertigtes ,

etliche achzig bis neunzig Verse langes Gedicht , das

ein gewisser Ha retsch den Helpa ohne einiges

vorhecgegangenes Bedenken , sich auf seinen Bogen

stützend , heraussagte . Die Uebung muß bcy ihnen

sehr groß gewesen seyn . 2 ) Daß , wie die erste

Halste des crstcn Verses schließt , sich auch die an¬

dere Hälfte eben desselben Verses schließe ; und wie

sich der erste Vers in der Mitte und am Ende en¬

digt , so endigen sich auch alle andere

folgende , wenn ihrer auch noch so viel

waten , beyzwey - dreyhundert und noch

mehr . Doch sind ihre Gedichte selten so lang .

Reiske giebt Proben von Gedichten , die auf

näi , all , ulo , sul ausgehen Und schließt , daß in

ihrer alten und ältesten Poesie nicht die geringste

Spur von einem reimlosen Gedicht gefunden werde ,

es möge lang oder kurz , heroisch oder jambisch seyn .

„ Doch sind ihre jambischen Gedichte so beschaf¬

fen , daß sie den einmal gefaßten Reim nicht

beständig beybehalten , welches ein wesentli¬

ch e s E r f 0 r d e r n i ß der heroischen Vers -

art ist , sondern sie wechseln mit den rsiMunis

ab , beynahe wie wir . Wenn sic einen Reim dren -

viermal wiederholt haben , so verfallen sie auf einen

andern . " * )

) Drey Kragen , über welche bisher ziemlich unbe¬

stimmt gestritten worden , beantworten sich hier -
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Ist dies der Ursprung der Reimpoesie ;
welch ' andre Gestalt nimmt sie in Sprachen a »

aus von selbst : i ) Wer hat dvn Reim nach Eu¬

ropagebracht ? Antwort . Die Araber , obgleich

damit nicht gelaugner wird , laß die schlechte

Poesie der spätern lateinischen Sprache , die Lan -

rioa der Kirche , die Leoninischen Berse der Mön¬

che seine Aufnahme sehr befördert haben . In

der gelehrten und ungelehrten Sprache geschah

ein Gleiches , nur aus verschiedenem Grunde ; in

die ungelehrte ( ol blomauoe ) ging er aus dem

Arabischen über . 2 s Wo ging er über ? Ant¬

wort . Allenthalben , wo Araber und Christen

lange neben und mit einander freundlich und

feindlich lebten . Der Streit über das frühere

Aller der Kastilischen , Sicilischen und Periugic -

sischen Poesie ist fast vergeblich . Allenthalben

spülten die Wellen der arabischen Pcesie auf glei¬

che Weise die Küsten Europa ' s an , reimend . 3 )

Woher , daß die Poetik der neueren Poesie im

südlichen Europa eine von den Alten so verschie¬

dene Form nahm ? Antwort . Weil sie nicht

den Alten , sondern den Arabern nachahmten .

Die Sprachen hatten sich verändert ; der Geist

der Nationen noch mehr . An den Höfen der

Provenzalen spielte man mit Reimen , wie mit

Blumen ; die Poesie gehörte zum Nitterthum

und aus Ursachen , die die Geschichte darlegt ,

wurde » zu weiterer Ausbildung Südfrankreich

und Ostspanien ihr Lempe , ihr Parnaß Bar¬
celona ,
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dcncn diese Reim - Höflichkeit fremd ist , die

sogar dem eintönig - wiederkommenden Reim aus dem

Wege gehen und sich dagegen , wie die Skalden thaten ,

lieber mit Assonanzen im Anfänge der Worte

ergötzten . In diesen Sprachen den langst vorherge -

sehenen Reim matt erwarten , ihn zwangvoll über

Trümmer der Sprache heranstolpern sehen , wo er

nutzlos oder gar widrig eintritt , wäre dies nicht eher

für ein kindisches Ohrgeklingel und Ohrgepauk ' ,

oder für eine Nachtwachterschnarre , als für eine

verständige Höflichkeit zu rechnen ? Griechen

und Römer vermieden in ihren Sylbenmaaßen bey

allem Audrange der Assonanzen den Reim ; Kindern

am Jahrmarkt geben wir die Pfennige mit dem

Verbot „ daß Du dir ja keine Trommel , keinTrom -

petchen kaufest ! " wie ? und unsre Romanzcnfanger ,

unsre heroischen Lyriker selbst übten diese Kunst und

zwar auf arabische Weise von neuem , betäubend un¬

ser Ohr mit Rcimtrommeten und Pfeifchen ? Je¬

ne , indem sie , dem Genius unsrer Sprache zuwi¬

der , auf spanische Assonanzen , auf ein gehalte¬

nes , wiederkehrendes A O U kindisch ihre Kunst

wenden ; indem sie , den Liedern der brittischen Bed -

lamssanger nacheifernd , rasselnd und prasselnd , sau¬

send und brausend gar alle Snlbenmaase durch

einander ausschütten , und damit das Ohr des .Volks

zwar nicht verfemen , aber wie Kameelsohren erhö¬

hen und verderben . Wenn Romanze in der Welt

nichts anders als Volks ge fang heißt , war dies

je der Ton weiser Volksführer ? Leiteten Homer ,

Alcaus , Sappho , leiteten die Höfe der Liebe ,

leitete der Barde bey der Harfe , selbst der ruhige

Jager beym Horn so die Seelen ? Hätten unsre

Musen
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kein andres , kein erfreulicheres Instrument mehr als

A . E . I , O . U . das Nachtwächterhörnchen ? Ehe¬

dem war es nicht also . Denn ohne die zahllos - an - ,

muthigen Spiele zu verfolgen , in welchen Proven - '

zalen , Castilier , Jtaliäner sich am Reim ergötzten , ,

( des Namens rimas selbst als Titels seiner Werke

schämt sich kein Dichter ) wer weiß nicht , daß eben

an ihm die Süßigkeit der sogenannten Minne¬

sänger wie in Blumenkelchen sich erzeige ? Ge¬

danken und Empfindungen wiederholen sich in ihnen

oft und für uns zu oft ; die Sprache der Anmuth ,

vorzüglich die Reime machen ihre Blüthen neu und

schön . Als die poetische Kunst zur Meistersangerey

herabsank , ' erhielt sie sich noch an schönen Weisen

und Sylbenmaasen ; an solchen richtete sie sich in

Opitz , Flemming , Eanitz , Besser , ob¬

gleich mit schwachen Kräften wieder auf , und als sie

in Hagedorn , Gleim u . n . reiner aufblühte ,

was half ihnen dazu , als die schöne Kunst (

oisnriu ) der Tcubadoren ? Lese man Hagedorns

Anmerkungen zu seinen Gedichten , um wahrzuneh¬

men , mit welchem Fleiß er vom Schönsten , was er

kannte , Blumen gesammlet , wie zart ec sic geord¬

net ! Seine Jugendgedichte verwarf er völlig und

unerbittlich . Gleims früheste sind fast seine besten

Lieder ; die drey Romanzen , die er zuerst in unsrer

Sprache sang , sind noch unübertroffen die artigsten ,

die naivsten . So Ewalds u . a . unbillig verges¬

sene kleine Gedichte ; so Gerstenbergs Tande -

leyen , in denen , wie ein anmuthiqer Bach , der

Reim Blumenstücke des Adonis durchspülct . Ja ,

soll er noch vergessen sepn , der aus seiner Win¬

ke r b u r g wie eine Nachtigall hinter dichten Zwei -

Herders W . Lit . u . Kunst . Lll . U
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gm sang , in seiner Sprache die zierlichsten Kränze

flocht und sich in Reimen und ohne Reim in jedem

angenehmen Sylbenmaase an jedes niedliche Splben -

maas versuchte ? Das Andenken seines Freun¬

des an ihn , das hier folgt , wird Jedem seiner Freun¬

de , obwohl auf eine traurige Weise , angenehm lern .

Erscheint die gewünschte Sammlung seiner Gedichte ,

so wird Jeder die ihm liebsten als Myrlhen um

ein Grab pflanzen * ) .

V v l k s g e s n g .

Heißt also die Romanze , obwohl ihr nachher

der Gebrauch eine engere Bedeutung gegeben , ei¬

gentlich nichts als Muttersprache der südlichen

Lander Europens und in ihnen Volksrede ,

Wolksgesang : so lasset uns von Sprachen und

Sylbenmaasen weg auf ihr Wesentliches , den In¬

halt sehen und dessen Regel erkunden . Nord¬

wärts der Alpen tönen die Völker nicht zur Guitar -

* ) Auf diesen Aufsatz folgte das Andenken an ei¬
nen Besuch bey dem ehemaligen wür¬
digen Superintendenten Johann Ni¬
klas Götz , zu Winterburg in der hinter » Graf¬
schaft Sponheim , von Herrn von Knebel ,
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re ; daß Dursnclarts , Ouranclarts ; o Rsl -- rnia ,

o Rslerrria , Rio vsrcls , iio vercks sind nicht ih¬

re gewöhnlichen Anklänge ; wohl aber Jamben zum

Horn , zur Trommele , zur vollen starken Harfe .

Der Percy aus Northumberland

und dergleichen im männlichen Tritt und Takt sind

ihre Anklange , in welchem Sylbenmaas denn auch ,

wie dir alten Melodien zeigen , zwey Zeilen zusam -

mengehörcn . Unter dem nordischen Klima ists na¬

türlich , daß , wie das Bardit scharf an die Schilde

stieß und dir Skalden in zwey Zeilen drei ) ähnliche An¬

klange ( Alliterationen ) statt des Reims liebten , alles

hier mehr aus An - als Ausklang gerichtet werde , mehr

auf andringendc Macht , als auf süßzerschmelzende
Liebe .

Diesen Tönen folgt ihr Inhalt . Wie noch im '

Todtcnrciche der zusammengedrangte Volkshaufe Al -

caus Abentheuer und Unglücksfalle zu Land ' und

Meer , der Sa pp ho Klagen über ' ihre unglückliche

Liebe , vor allem aber Schlachten ) Schlachten , ver -

triebne Tyrannen u . dgl . am begierigsten hört , und

jeden Ton derselben gleichsam einsauget , da auch der

Höllcnhund selbst die struppigen Ohren senkt , und die

Riesen der Vorwclk horchen * ) : so sind auch unter

diesem Mond - und Sonnenlicht Abentheuer , Un -

glücksfällc , Thatrn , tapfre Lhaten der Vater , die

Klagen unglücklicher Liebe , vorzüglich aber die Ge¬

richte der Adrastea , wenn sie den Bösen er¬

eilet , den Uebermuth stürzt , Untreue rächt , den Kek -

* ) Rorat . 6srin . U . II . eZ , u 2

/
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ken über die Schranken treibt , sie und ihresgleichen

Ereignisse im Lauf der Welt , sind Lieblingsinhalt

der Volkslieder . Blickt vollends Nemesis ins Dun¬

kle , und führt von dortaus die Verbrechen hervor ,

indem sie solche aus Gräbern und Holle ans Licht

fördert , dabey aber ihre Enthüllungen an solche und

solche , stille Zeichen und Winke knüpfet , desto mehr

erhöhet sich das G r aus enh a fte , die Lieblings¬

farbe der Volksdichtung , bis wenn die Dienerinnen

der Adrastea , die Po ine , Dike oder gar die

gräßliche Erynnis erscheinen , jener Schrecken ,

der stumm macht , erscheint und gleichsam tanrali -

siret .

Nun bedarf es kaum eines Worts über die

Frage : ob Inhalt und Gesang gemeiner Volkslieder

gleichgültig seyn dürfen ? denn wie könnten sie

dies seyn , da das Lied ein so gewaltiges Mittel aufs

Herz zu wirken , ja gewissermaßen die unverho le¬

ne Sprache des Herzens selbst ist ? Möge

es einsam oder gesellig gesungen werden ; dort soll

es die Seele beruhigen , hier anfeuren ; ( immer aber

beschäftigt es sie ; ) kanns gleichgültig seyn , durch

welchen Inhalt , in welcher Tonart ? und welche die¬

ser beyden die geheime Neigung unsres Herzens lie¬

be ? Bekanntlich waren die Griechen auf die Be¬

schaffenheit sowohl , als den Inhalt der Musik , wo¬

mit das Volk unterhalten , wodurch die Jugend ge¬

bildet ward , aufmerksam ; so geziemets .

Die Mclodiecn unsrer alten Volkslieder , da sie

meistens dem Horn gehören , sind einfach ; einfach

der Inhalt , oft abentheuerlich , oft grausam . Jn -

deß haben wir andre , die zu edlen Gesinnungen auf -
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rufen , andre die edle Thaten selbst darstellen ; andre ,

die die zartesten Seiten des Herzens regen ; Klagen

unglücklicher Mütter z . B . , Seufzer einer verlasse¬

nen Braut , oder endlich die Stimme Treuliebender

auch jenseit des Grabes . Welche Seite dieses In¬

halts wollen wir wählen ? Rohen Aberglauben , wil¬

den Stolz , sinnliche Brunst , nichtige Thorheit ? oder

wollen wir die Enden des alten Glaubens im

Herzen der Menschen erfassen , um es zu besänfti¬

gen , zu mildern , für Tugend und Liebe zu erwär¬

men ? Wozu verlieh uns die Muse Lromwet und

Either , Harfe und Psalter ?

Oder wollen wir gar den Gott herab , das Höl¬

lenreich hcraufrufen , um zu zeigen , daß wir mit¬

telst eines einfachen Liedes das Herz umwenden ,

hciliggeglaubtc Sitten vernichten , der iunern

Religion Hohn sprechen können und dürfen ?

Wenn Alles schweigt und der Schmeichler lobjauch -

zct , tritt das erröthende M e n sc h e n g e f ü h l be¬

schämt hervor , oder wendet sich vielmehr und spricht

mit Abscheu : „ Schweig ' , Entheiliger ! Nichts Hei¬

liges ist in Dir ! Aber laß sein Heiliges dem

Volke . "

Tod alles Schönen und Edlen ists z,u glauben ,

daß die Kunst Alles , auch das cckelhsst - W i drig -

st e gefällig behandeln , und damit Töne des mensch¬

lichen Herzens verwirren dürfe , ja daß sie in diesem

Tumult triumphire . Glcichergestalt ists der Musik

unanständig , wenn sie einer wirklich gemeinen ,

d . i . trivialen , ecklen Volks - Poesie mit Saitenspiel ,

Trommeln und Pfeifen beyanläuft , sie zu erheben ,

sie zu verschönen . Der rnasstro ist hier ein Knabe

worden ; der Dichtungsart , die eigentlich ganz
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Herz seyn sollte , wird das Herz genommen , cs

wird damit gcspielet . In unsrer siillesten Kam¬

mer hat Adrastea Scepter und Waage verlohren ;

sie wird verspottet ; mit ihr wird kuitstmaßig ge -

gaukelt .

Fortsetzung .

Wie Addison im Zuschauer das Verdienst

hatte , seinen Britten den vergeßnen Milton wie¬

der zu erwecken * ) , und durch eine Darstellung ver¬

schiedener seiner ' Schönheiten anzupreisen e so machte

er sich durch Zergliederung des alten Jagd - und

S c h l ac h t l ie d e s : der Percy aus Ncrchumbec -

land " um die alten englischen und schottischen Volks¬

gesänge verdient * * ) , indem Ec , und nach ihm andre

zu solchen Lust und Liebe weckten . Den gemeinge¬

achteten , mithin verachteten Gesang führten sie da¬

mit gleichsam in die feinere Welt über . Und wie¬

wohl Addison seinen Percy und Douglas

parthcyisch für die Britten darstellte , so benimmt

dies dem Verdienst der Bekanntmachung selbst we¬

nig . Die kritische Waage läßt sich feiner bemer¬

ken und anders rücken , sobald sie einmal öffentlich

dahangt .

Wir wissen , welchen Schatz alter Balladen und

Volksgesange England , zumal Schottland bereits

* f Zuschauer , Sc . 2K7 . 278 . 280 . Ü27 . u . f.

Zuschauer , St . 70 .
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gefammlet * ) ; ihr Eifer ist noch nicht erloschen ; sie
sammlcn noch .

In Deutschland wagte man im Jahr 1778 ,
1779 zwey Sammlungen Volks liever verschied -
ner Sprachen und Völker herauszugeben ; wie ver¬
kehrt die Aufnahme fcyn würde , sah der Sammler
vorher . Da er indeß seine Absicht nicht ganz ver¬
fehlt hat , so bereitet er seit Jahren emc palingeni -
sirte Sammlung solcher Gesänge , vermehrt , nach
Landern , Zeiten , Sprachen , Nationen geordnet und
aus ihnen erklärt , als eine lebendige Stimme
der Völker , j a d e r M e n sc h h e i t , selbst
vor , wie sie in allerlei) Zuständen sich mild und
grausam , fröhlich und traurig , scherzhaft und ernst ,
hie und da hören ließ ,, allenthalben für uns beleh¬
rend . Die Geschichte Eid ' s z . B . ist in ihren Ro¬
manzen so reich an trefflichen Scenen , an hohen
Empfindungen und Lehren ^ als ( wage ichs zu sa¬
gen ? ) als Homer selbst . Manche andre Reihe
romantischer Begebenheiten und Momente nicht min¬
der ^ Einerseits bedauert man , anderseits freuet man
sich , daß man dort und da nicht leben dürfe , daß
jene Sitten , diese Zeilen aus der Welt verschwan¬
den . In Eindrücken dürfen sie indeß nicht ganz da¬
hin seyn , da ihrer manche auch in Wirkungen noch
fortleben .

*) Heliguer ok nncieni AnZlieli Vol . I
— III . I07 Ferner Olel Lullurls , eint
Fortsetzung voriger Sammlung . Vol . I . II . tplre
Lcat8 lVlusical IVluseuin I07 luiiros loliuson .
Vsl . I — III . und andre Sammlungen .
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Leibnitz bedauerte , daß in allen Standen

Europa ' s allgemach ein gewisses Gefühl des

Muths und der Ehre abnchme ; Thaten , Stim¬

men und Vorbilder älterer Zeiten können es allein

erwecken , oder seine Reste festhalten . Die Britten

( obwohl auch sie die Romanze sehr verweichlicht ha¬

ben ) handeln lobenswürdig , daß sie nicht nur diese

Stimme älterer Zeiten erhielten , sondern auch selbst

im verderbtesten Zustande ihrer Staatswirthschaft

auf neuere Männer ihrer Geschichte kühn anwand -

ten . Dürfen wir Deutsche dies nicht ? Wissen wir

keine andre Gegenstände der Ballade , als Gefechte

mit Ratten und Mausen , Scenen aus der Acerra ,

aus Berkenmeier , aus der skandalösen Chronik ,
oder aus der Hölle selbst , weil gewöhnlich zuletzt in

Gluten und Fluthcn , in Grüften , Lüsten und

Klüften ^ Indisch und Welsch , Heidnisch und Christ¬

lich der Teufel alles holet . Seit man den

Grundsatz entdeckt und demonstrirt hat , „ daß die

höchste Poesie die sey , die das Herz um kehrt ,

und eben allen Regeln des Wahren , Schönen und

Cdeln zuwider , dennoch rühret , „ ist die andre

Bedeutung des Spanischen Worts romanas einge -

trcten , da es kuudillerias , go ^ ftistsrias , ustutias ,

zu Deutsch Possen bedeutet . Und so wäre mit

dem achten Volksgcsangc abermals nicht etwa nur

ein Hauptzwcig alter , edler , rühmlicher und ruhm -

tveckender Poesie , sondern der Grund aller Poesie ,

die innere Rechtschaffenheit und Han¬

ne t t e t a t im Herzen des Volks — ermor¬
det .
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Benjamin Franklin über eine Ballade .

( An Hrn . Johann Franklin zu Newport in Neu -

England ) .

Lieber Bruder ,

Deine Ballade hat meinen Beyfalk , und ich

finde , daß sie ihrem Zweck , den Geschmack an thö -

richten Verschwendungen zu tadeln , und zum Fleiß

und häuslicher Sparsamkeit aufzumuntern , vollkom¬

men entspricht . Kannst Du es dahin bringen , daß

sie in deiner Provinz durchgehends gesungen wird ,

so muß sie wahrscheinlich einen guten Theil der Wir¬

kung Hervorbringen , die Du von ihr erwartest . Da

es aber deine Absicht war , sie in Jedermanns Hän¬

de zu bringen , so nimmt michs desto mehr Wunder ,

daß Du eine so ungewöhnliche Versart gewählt hast ,

die sich für ein Lied , das von Jedermann gesun¬

gen werden soll , schwerlich schickt . Hättest Du

das Metrum nach einer alten , wohlbekannten Me¬

lodie eingerichtet , so würde sie sich ohnfehlbar un¬

gleich schneller verbreitet haben , als jetzo selbst mit

der besten Melodie , die Du ausdrücklich dafür sehen

kannst , schwerlich geschehen wird . — Auch glaube ich ,

wenn Du deine Ballave einem jungen Bauermäd -

chen aus einem Thale von Massachusets gäbest , die

außer den Kirchenliedern , dem Chevychase *) , Ikis

) Chevy - jagd ( cliev ^ - cllase ) diesen Namen sührt

dieses alte Lied von der Jagd , die der Graf Pier -

cy von Northumberland in dem Gebirge Ehevy
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cüilclran in tdo -cvnnc ! , in Oama Lspaniois oder

sonst einem alten schlichten Gesang nie eine Musik

gehört , dabey jedoch von Natur ein gutes Ohr hat¬

te , sie würde wahrscheinlich eine angenehmere , und

für den Zweck deines Gedichtes passendere Volks »

Melodie wählen , als irgend einer unserer größten

Virtuosen . Dieser Zweck würde nämlich weit voll¬

ständiger erreicht werden , wenn man , indem man

die Ballade singen hörte , nicht allein kein Wort da¬

von verlöre , sondern auch bepm Singen eben so gut ,

als bcym Lesen den Nachdruck , den du aus gewisse

Worte gelegt haben willst , bemerken könnte : denn

von diesen Umstanden hängt die Wirkung und der

Eindruck , den ein Gesang Hervorbringen soll , größ -

tentheils ab . Doch will ich versuchen , eine so viel

möglich paffende Melodie setzen zu lassen .

Glaube nicht , ich suche die Geschicklichkeit un¬

serer Komponisten zu verkleinern . Ihre Werke sind

für Kenner vortrefflich , und sie verschaffen sich ein¬

ander gegenseitig den schönsten Genuß : nur in der

Komposition der Volkslieder scheint der Geschmack

ganz außer der Natur , oder vielmehr wider die Na¬

tur zu seyn : gleichwohl lassen sie sich alle , einer

oder Cheviat , im Gebiete des Schottischen Gra¬
fen Douglas , mit dem er in Feindschaft lebte ,
anstellte , und welche zu dem kleinen Kriege zwi¬
schen beyden Grafen , den es besingt , Anlaß gab .
Dieses adle Lied ist die Lieblings - Ballade des
gemeinen Volks in England , und Ben - Johnson
pflegte zu sagen , er möchte es lieber gemacht
haben , als alle seine Werke . > d . Uebers .
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oder zwey ausgenommen , von dem Strome hin -

reissen .

Du suchst , ganz im Geiste der alten Gesetzge¬

ber , durch den Einfluß der mit Tonkunst vereinig¬

ten Poesie , deinem Vaterlands Sitten zu geben .

So weit man von den alten Gesängen urtheilnr

kann , war ihre Musik einfach , und stimmte von

selbst in Ansehung der Mensur , der Cadencen und

des Accents u . s. w . mit der gewöhnlichen Aussprache

der Wörter überein , ohne je durch Verkürzung langer ,

oder Verlängerung kurzer Sylben der Sprache Gewalt

anzuthun . Singen war bcy ihnen nichts , als

eine angenehmere , melodische Art zu sprechen .

Ihr Gesang war aller Annehmlichkeit der deklami -

renden Prosa fähig , womit er noch das Vergnügen

der Harmonie verband . Bey einem neuen Gesänge

hingegen falle » alle diese Eigenschaften und Schön¬

heiten der gemeinen Rede hinweg , und an deren

Stelle treten Fehler und kindische Schnirkcl , die für

Reize verkauft werden . Da es dir vielleicht Ueber -

windung kosten dürste , mir auf mein Wort zu glau¬

ben , so muß ich einen förmlichen Beweis führen .

Hier ist das erste beste Lied , das mir in die Hände

fällt . Es ist voy der Komposition eines unserer

größten Meister , des unsterblichen H an d e l : und

zwar nicht etwa ein jugendlicher Versuch , ehe sein

Geschmack gereist war ; nein , ec hat es verflrtigt ,

als er schon den Gipfel seines Ruhms erreicht hat¬

te . Alle Anhänger dieses Künstlers bewundern cs ,

und wirklich ist cs auch in seiner Art vortrefflich .

Ich meync den berühmten Gesang aus dem Nach¬

trag zum Judas Maccabaus . Unter den vielen



Mangeln und Versündigungen gegen die . Sprache

bemerke ich nur folgende :

Z.) den schlecht angebrachten Accent , der auf unbe¬

deutenden Worten , oder auf falsch gebrauchten

Sylben steht .

2 ) Das Schleppen , wodurch die Aussprache der

Worte und Sylben über ihr natürliches Maas

ausgedehnt wird .

Z ) Das Stammeln , indem er aus einer Sylbe meh¬

rere macht .

4 ) Die Unverständlichkeit , die aus den drey angege¬

benen Umstanden zusammen entsteht .

5 ) Die Tautologie , oder unnütze Wiederholung , end¬

lich

6 ) der volle Ausdruck der Instrumente , ohne Zweck .

Man gebe einem großen Sänger eine unsrer

schönsten Arien , und lasse sie ihn in einer Gesell¬

schaft singen , die sie nicht schon kennt , so wird man

finden , daß die Leute von zehn Worten sicher nicht

drey verstehn . Daher die Gewohnheit , daß man in

Concerten und Opern , in den Händen derer , die

dasjenige , was die besten Sänger singen , gern ver¬

stehen mögen , Bücher steht . Nimmt man dagegen

einen von diesen schönen , mit Noten überfüllten Ge¬

sängen , und liest die Worte desselben ohne die Wie¬

derholungen , so findet man die Zahl derselben sehr

gering , diese aber mit einem Schwall von Noten

überladen . Vielleicht gestehst Du mir , l . B . , daß

in den alten Gesängen die Worte die Hauptsache ge¬

wesen , daß man dagegen in den neuern , wo sie , so

zu sagen , bloß als Veranlassung zur Komposition
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« ines Singstücks angesehen werden , sie kaum einiger

Aufmerksamkeit würdigt . Ich bin unwandelbar

Dein

zärtlicher Bruder

B . Franklin .

N . S . Noch hatte ich die undeutliche Ausspra¬

che unter die Zahl der Fehler gegen die Sprache sez -

zcn können , die in den neuen Gesängen für Schön¬

heiten gelten . Allein , da dieses mehr Fehler der

Sänger , als der Komponisten zu feyn scheint , so

habe ich hier , wo ich blos von der Komposition

sprach , desselben nicht gedacht . Ein geschmackvoller ,

das heißt ein modischer Sänger , den ich kenne , laßt

alle Harken Miklauter aus , und mildert alle harten

Splben der Wörter , die doch dazu dienen , sie von

einander zu unterscheiden . Auf diese Weise hört

man blos eine bewundrungswürdige Kehle , und ver¬

steht das , was gesungen wird , so wenig , als wenn

die Arie auf irgend einem Instrument gespielt würde .

Sonst bemühten sich die Tonkünstler , Instrumente

zu machen , die die Menschenstimme nachahmtcn :

fetzt thun sie gerade das Gegentheil , indem sie aus

der Stimme gern ein bloßes Instrument machen

möchten . So verfertigte man die Perücken anfangs

zur Nachahmung von schönem natürlichen Haupt - *

haar ; nachdem sie aber , zum Tkeil unter sehr un¬

natürlichen Formen , allgemein Mode worden waren ,

so erlebten wirs , die natürlichen Haare so frisirt z «

sehn , daß man sie für Perücken halten möchte . —
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Lessing an Gleim ^

über

Lieder fürs Volk .

Liebster Freund !

Sie haben mir mit Ihren Liedern für ' s
Volk eine wahre und große Freude gemacht . —

Man hat oft gesagt , wie gut und nolhwcndig
cs sey , daß sich der Dichter zu dem Volke hcrablas-
se . Auch hat es hier und da ein Dichter zu thutt
versucht . Aber noch keinem ist es eingefallen , es
auf die Art zu thun , wie Sie es gethan haben : und
doch denke ich , daß diese Ihre Art die vorzüglichste ,
wo nicht die einzig wahre ist .

Sich zum Volke herablaffen , hat man geglaubt ,
hieße : gewisse Wahrheiten ( und meistens Wahrheiten
der Religion ) so leicht und faßlich vertragen , daß sie
der Blödsinnigste aus dem Volke verstehe . Diese
Herablassung also hat man lediglich auf den Ver¬
stand gezogen ; und darüber an keine weitere Her¬
ablassung zu dem Stande gedacht , welche in einer
Lauschenden Versetzung in die mancherlei Umstande
des Volks besteht . Gleichwohl ist diese letztere Her¬
ablassung von der Beschaffenheit , daß jene ecstere
von selbst daraus folgt ; da hingegen jene erste » oh¬
ne diese letztere nichts als ein schaales Gewäsch ist ,
dem alle individuelle Applikation fehlt .

Ihre Vorgänger , mein Freund , haben das Volk
bloß , und allein für den schwachdenkendsten Theil
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des Geschlechts genommen ; und daher für das vorneh¬

me und für das gememe Volk gesungen . Sie haben

nur das Volk eigentlich verstanden , und den mit

seinem Körper thatigern Theil im Auge gehabt , dem

cs nicht sowohl am Verstände , als an der Gelegen¬

heit fehlt , ihn nu zeigen . Unter dieses Volk haben

Sie sich gemengt : nicht , um es durch gewinnstlose

Betrachtungen von seiner Arbeit abzuzichen , son¬

dern um es zu seiner Arbeit zu ermuntern , und

seine Arbeit zur Quelle ihm angemessener Begriffe

und zugleich zur Quelle seines Vergnügens zu ma¬

chen . Besonders ahmen in Ansehung des letztern die

meisten von diesen Ihren Liedern das , was den Alten

Weisen ein so wünschenswerthes , ehrenvolles Ding

war , und was täglich mehr und mehr aus der Welt

sich zu verlieren scheint : ich meyne , jene fröhliche

Armuth , iac -ta pauxertas , die dem Epikur und

dem Seneka so sehr gefiel , und bey der cs wenig

darauf ankömmt , ob sie erzwungen oder freywillig

ist , wenn sie nur fröhlich ist .

Sehen Sie , mein Freund , das wgre ungefähr ,

was ich Ihren Liedern vor ; usetzen wünschte , um

den aufmerksamere , Leser in den eigentlichen Gesichts¬

punkt derselben zu stellen . Aber wo bin ich mit

meinen Gedanken ? und wie wenig geschickt , den ge¬

ringsten Einfall so auszuarbeitcn , als es die Stelle ,

die ich ihm geben wollte , verdiente ?
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Jst dem Volke so viel Kunstsinn als

Sinn für Wahrheit und Ehrbar¬

keit nöthig ?

„ Volksstimme , Gottesstimme " hieß es einst ;

und obwohl dies Lob über die Grenzen dessen , wor¬

über das Volk seine Stimme qeben kann , nicht aus -

gedehnet werden darf , so zeiget es wenigstens , daß

in Sachen , die das Volk belangen , seinem Wahr -

heitsfinn Achtung gebühre . Die ersten Rcalkennt -

nisse haben wir vom Volk erhalten , und es ist lustig

zu denken , in welcher unwissenden Verlegenheit der

Philosoph s priori seyn würde , hatten durch ein

scherzhaftes allgemeines Einverständnis Weiber und

der gemeine Mann ihm die gemeinsten Erfahrungen ,

ewige Geheimnisse der Natur , verschwiegen oder falsch

erzählet . Jetzt noch hangen wir in den wichtigsten

Dingen nicht etwa nur von Nachrichten , sondern auch

von Urthcilen , Gesinnungen , noch mehr aber von der

ganzen Denkart und Beschaffenheit des Volks ab .

Wer es sich zum Feinde macht , wer es zu verfin¬

stern , zu verblenden , zu berücken gedenkt , der sehe

zu , daß Er nicht von ihm berückt und verfinstert
werde .

Mit menschlicher Theilnehmung , mit freundli¬

cher Barmherzigkeit handelten also die Weisesten und

Besten jederzeit gegen das Volk ; das rem populi

traotas war ihnen etwas Großes ; auch indem , was

sie dem Volk gaben oder entzogen , dachten sie edel -

müthig , redlich .

Ein
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Ein Volk mit Kenntnissen überschnellen
und übereilen , die ihm nicht gehören , ist eben so
vernunftlos und unbarmherzig , als ihm die Augen
ausstechen wollen , und das ihm nvthige Licht versa¬
gen . Es unzeitig verwirren , schwachen , aus seiner
Bahn locken , seinen Charakter verderben , ist eben
so schändlich als schädlich . Was könnt ihr dem Volk
geben , wenn ihr ihm sein Herz und Vergnügen , sei¬
nen täglichen Fleiß und Frohsinn , seine glückliche
Schranken geraubt habt , und es auf die dürre Wei¬
den eurer nie ersattiqten Begierden , eurer lechzenden
Kenntnisse , eurer Kunstspekulationen und Subtilitä -
ten hinaustreibet ? Jemand an Vergnügen gewöh¬
nen , denen er nicht nachgehen kamt und darf , ist
schon grausam ; grausamer , wenn diese Vergnügen
falsch sind . Ihr raubt ihm die Gesundheit , indem
Ihr ihn lüstern macht nach einer Lustseuche .

Das arme deutsche Volk ! Umstande ließen es
nicht zu , daß es frühzeitig überfeint würde ; Um¬
stande , die in seinem Körperbau und Klima , in sei¬
ner Erziehung und Lebensweise , in seiner Verfassung
und Geschichte lagen . Dagegen ward ihm vom Feinde
selbst , in den frühesten und durch alle Zeiten das
Lob der Gesundheit , der Treue und Keusch¬
heit , der Ordnung in seinem Hauswesen ,
des Fleißes , der regelmäßigen Sittlichkeit
nicht versaget : Braut - und eheliche - , Geschwister - ,
.Eltern - , Freundes - Liebe knüpfen cs in engen Kreisen
fest zusammen ; allenthalben standen Deutsche mit und
bey einander , und nannten es Bund . Alle für
Einen , Einer für Alle ; der Name German , Her¬
mann , Heermund und viel andre deuten auf nichts
Herders W . Lit . u . Kunst . XII . X
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anders . Mancherley Ergötzungen und Bequemlich¬

keiten andrer Völker waren ihm versagt , die cs da¬

gegen verachtete , wenn ihm Recht und Pflicht ,

Wahrheit , Ordnung , Sitte , Ehrbarkeit

blieb .

Sehet z. B . die Geschichte des deutschen Lie¬

des , ja der schönen Künste in Deutschland

überhaupt an ; gegen andre Völker wie dürftig , ja

in Manchem , ( wird man sagen , ) wie grob , wie höl¬

zern ! Zumal , ( darf man fcey hinzufügen , ) wenn

man nachahmen wollte , wozu man weder Geschick ,

noch Trieb und Veranlassung hatte , wie ungeschickt ,

wie hölzern ! Was dagegen für Deutsche diente , was

ihnen aus Kopf , Herz und Hand entsprang , nütz¬

liche Künste und Erfindungen , Ordnungen und Ge¬

werke , in der Literatur Lehre , Fabeln , Sinn¬

sprüche , das war altdeutscher Witz und

Geist ; ja , wenn wir die Geschichte des Fortganges

im sogenannten Reich des Schönen bis auf wenige

Jahre vor uns hcrabsteigcn , cs blieb , falls man

nicht unzcitig drängte , auf diesem Wege , wie im

verflossenen Jahrhundert die Versuche und Wecke der

Canitz , Richei , Brakes , Hagedorn , Hal¬

ler , Geliert , Witthof , Kleists und so vieler ,

vieler andern zeigen . Lehrhaft und fromm , ordnungs¬

liebend , keusch , gutmüthig war , und blicb die deut¬

sche Muse . An Lebhaftigkeit also hinter andern Völ¬

kern zurück , wovon abermals der Grund im Charak¬

ter wie in der Geschichte des geduldig - gullnüthigen

Volks lieget ; aber wer spat kommt , kommt ec nicht

noch ? Die langsam aber uncrmüdet fortwandcrnde

Schnecke kam jenem vermessenen Hasen voran , der

sich , verachtend - stolz niederlcgte und einschlief .
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Aber was geschah ? Auf einmal nahmen wir
uns zusammen , hüpften , sprachen übertrieben . Wir
ahmten nach , was irgend auf der Erde nachzuahmen
war , so wenig es für uns gehörte . Einen Bo i leau ,
Bayle , Voltaire , das französische Theater , das
englische Theater , die italianische Oper , die freche
Romanze , das unzüchtige Lied , ohne auch nur zu
fühlen , wie schlcchr man nachahmte , wie grob und
gröber Alles im Deutschen werde ! Plumpe Solda¬
ten - , Räuber - , Sauf - und Zotenlieder auf deutschen

Bühnen und Universitäten , fürs deutsche Volk , für
die deutsche Jugend ! — '

« „ Damit aber wird dem Volk der Kunstsinn
gescharfet !" Dies Kunstsinn ? Die vortrefflichsten
Kokhmahlcr , galten sie nicht allemal und allent¬
halben für niedrige Mahler ? und wenn das Nie¬

drige zum Garstigen , das Garstige zum Widtig - ekeln ,
zum Abgeschmackten herabsinkt , indem ihm Nicht nur
jede moralische Grazie , sondern oft der ge¬
sunde Verstand fehlet ; steigt ihr , um euren ei -

gcnrhümlichen Kunstsinn und Kunstgefchmack zu zei¬
gen , damit euch alle Nachbarn verhöhnen , so tief
hinab , ihr Deutschen ? Vor euren Vsrfahren
schämt ihr euch freylich nicht , da Ihr sie verhöhnet
Und nach einer neuen Ordnung der Dinge in Sachen
des Geschmacks auf dem Kopfe tanzet ; tanzt aber ,
wenN . es euch also beliebt , für Euch ; warum vor

dem Volke ? Wenn dies EräcisMus , Kunst¬
sinn der allein - achten , seligmachendett Poesie ist ;
unser Volk wird dadurch nicht selig . Zerstört ihr
ihm sein Heiligtkum , zerreißt ihm seine Religions¬
und häusliche Bande , an denen der Rest seiner
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Glückseligkcit hing , macht ihr ihm z . R . die Ehe

verächtlich , seinen Gottesdienst , mit dem Schnödesten

zusammengestellt , widrig , schickt ihm Kobolde lind

Gespenster zu , die ihm seine Pflichten und Freuden

verleiden , oder zieht ihn gar aus dem Kreise dersel¬

ben vor Eure Bühnen , Lager und Opferstatten , da¬

mit er das Widrigste als reines Kunstprodukt

empfangen lerne ; was habt Ihr ihm damit gegeben ?

deutsche National lieber ? Gewiß nicht ?

Kunstprodukte ? Verschont das Volk damit ;

diesen Kunstsinn weiß es nirgend zu gebrauchen .

Er bleibe Euch , und führe Euren Namen , ihrKunsi -

ersinder .

V o u n g s

Eingang zur fünften Nacht * ) .

Lorenzo , Widerschelten ist gerecht .

Der geizt nach Wind , der nur berühmt scyn will

Za , eitel ist des Autors Müh und Lob ,

Das nie , wer weiter nichts begehrt ' , verdient .

Gerecht dein zweyter Vorwurf : freylich macht

Der Kinder Unart oft die Muse roth ,

Der Advokaten schnöder Sinnlichkeit ,

* ) Rach Leders Uebersetzung .
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Durch die , was niedrig , hoch , und groß , was klein ,

Und fein , was grob und plump ist , werden soll .

Als würde stracks ein jeglich unrein Lied ,

Durch abgemeßner Töne Zauberkraft ,

Zibeth , und Unflach gleich dem Weihrauch süß .

Der Witz , ein wahrer Heid , vergöttert Vieh ,

Hebt unsre Sau - Vergnügen aus dem Äorh .

Bekannt ist dies , und offenbar der Grund .

Uns legen Stolz und Wollust Fessel an .

Die theilen sich in uns und zerren uns ,

Ihr Weg verschieden , widrig ihr Befehl .

Der Stolz , wie Adler , nistet unter Sternen ;

Die Wollust auf dem Boden , Lerchen gleich .

Ihm sinkt die Lust , die auch der Tbiere iss ,

Sie greift darnach , und beyde wünscht der Mensch

Gleich und zugleich befriedigt : schweres Werk !

Nur nicht dem Witz , wenn die Begier ihn spornt .

Ihm ist . ein solch Beginnen nicht zu kühn .

Schmeckt der Vernunft nicht , was den Sinnen

schmeckt ;

So schmiedet gleich der Witz , sophistisch schlau ,

Ein neues Ding , und nennet es Vernunft ,

Die gern und frey in losen Zünften ist .

Zhm löst die Grazie den Gürtel auf ,

Ihm schenkt der plumpe Gott den Becher ein .

Durch tausend Larven , tausend Amuleten ,

Durch tausend Schlummccsafte , affet er ,

Bezaubert und berauscht , und wieget ein

Das lustb 'ethörke , trunkene Ecmüth .

Was dem Verstand mißfiel , mißfallt nicht mehr ;

Woran der Stolz sich stieß , stößt er sich nicht .
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Er und die Wollust , Feinde von Natur ,

In stetem Krieg , wer in uns herrschen soll ,

Vereinigen sich in unselgem Frieden ,

Des Witzes Flickwerk , führen Hand in Hand

Die Ueppigkeit , zu feiner Lust erhöht .

Verfluchte Kunst verwischt die schuldge Schaam

Der Wangen , und streicht jede Schandthat an .

Man lächelt im Verderben , rühmet sich

Der Schuld , und Schande steht und wirbt um Lob .

So viel der Mensch zum Wohl der Seele schrieb ,

Der sinnlichen Moral ist doch weit mehr :

Die Halste der gelehrten Welt ist voll

Von Redner - Blumen auf des Lasters Graul .

Wird denn ein Blatt entsündiget durch Witz ,

Und Missethaten heilig , durch Gesang ?

Jedoch , verdamm ' um die verworfnen Lieder

Die Muse nicht , die ihren Adel kennt ,

Nicht an der Erde bleibt , nein , hält die Welt

Für was sie ist , im Umfang der Natur

Für ein geringes Punkt , von wannen sie

Sich um den ganzen weiten Raum erhebt ,

Sich schwinget mit des Geistes höchstem Schwung '

Durch alle Wesen zu der Wesen Quell ,

Und weiß , in aller Unermeßlichkeit

Ist nichts , als was die Sitten bessert , groß .

Wie ? singen nur Sirenen , Engel nicht ?

Die Dichtkunst ziert ein großmuthvoller Stolz ,

Wenn sie zu ihr , die wohl nicht weiser ist ,

Zur Prosa , ihrer jüngern Schwester , spricht .
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> 5 .

E p 0 p e e .

Als Deutschlands erster Sanier , Klop stock ,

starb , und ein so zahlreicher Leichcnzug ihm zu

Grabe folgte , war es gemeine Frage : „ wie ? von

denen , die ihm oder vielmehr sich selbst diese schöne

Ehre erzeigen , wie viel oder wenige , mögen seyn ,

die ihn kennen , die ihn gelesen , die von seinen Ver¬

diensten auch nur einigen Begriff haben ? " Und

nicht neidig jvar die Frage , sondern natürlich ; seinen

innigsten Freunden war sie die nächste .

„ Als im Jahr 1748 . die drey ersten Gesänge

feines Messias zuerst erschienen , sagte Kritias , wie

war uns , meine Freunde ? Nicht anders , als ( um

in des Dichters eigner Sprache zu reden ) wie , wenn

lieber beeisete Höhn ein festlicher Morgen emporsteigt .

Nicht nur eine neue Sprache , sondern gleichsam

«ine neue Seele , ein neues Herz , eine reinere Dicht¬

kunst . Als wir , Jüngling noch , seine ersten lyri¬

schen Gedichte lasen , war cs nicht , als ob die Allen

uns näher gerückt , als ob , um in unsrer Sprache

zu dichten , Horaz und die Musen vom Himmel nie -

dergcstiegcn waren ? Ungeachtet des wilden Krähge -

schreyes über diese Sprache und Dichtkunst währcte

der Eifer für dieselbe ein Vsercheil - Jahrhundert und
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länger fort , bis , als der eilfte Gesang des Messias ,

als die spatem lyrischen Gedichte , als Salomo , Da¬

vid , Hermann erschienen , in vielen dieser Eifer un¬

geheuer erkaltet war . Wie wenige mögen Hermanns

Tod , wie wenige des Messias zwanzigsten Gesang ,

noch weniger seine gelehrte Republik , seine gramma ,

tischen Gespräche gelesen haben ? Declamirte man

nicht endlich gegen alle biblische Poesie ? und sagte

laut genug , die Zeit der Patriarchaden , der Epopee

Überhaupt sey zu Ende ?

„ Das wolle der Himmel nicht , sagte Olympi -

kus . Damit wir aber nicht über oder gar für Den

zu reden scheinen , der unsre Fürsprache gar nicht be¬

darf , so wollen wir lieber die Materie rein erfassen ,

und als ob wir am Fest Apolls The oxenien feyer -

ten , alle Götter zu uns einladen . " Sie wurden

über die Einrichtung dieses Festes Eins , daß es ein

friedlicher Kampf seyn sollte , in welchem Nie¬

mand namentlich auf den Vortrag des andern Rück¬

sicht nehmen und Olymp ikus den Anfang machen

sollte .

Theoxenien .

I . Wom Heiligen der epischen Dichtkunst .

„ Wenn die Romanze so gern und am liebsten

Abentheuer singt , und der Held der Epopee dcrglei -
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chen auch am liebsten bestehet , verfolgen beyde nicht

Einen Zweck auf verschiednen Wegen ? Die Romanze

in kurzen Versen und Strophen ; die Exopce i » je¬

ner längeren Versart , die eben deswegen auch die

heroische , und von einem Licblingsgedicht der

mittleren Zeiten , dem Heldengedicht Alexander näm¬

lich , die alex andri nische genannt ward . Für

den Gesang th eilte Jene ( die Ballade ) den Vers ;

dem lesenden Auge rückt diese ( die Epopee ) zwo

Zeilen aneinander ; so ward mittelst einer Easur der

Vers heroisch . Und da das Auge länger lesen ,

als die lebendige Stimme singen kann , so dehnte

man wie das Sylbenmaas , so auch das Abentheuer

aus , man untcrbrachs mit Episoden ; im längeren

Gange ward der Schritt gehaltner , fester ; die Stel¬

lung anständiger , würdiger ; so bildete sich ans der

Romanze die epische Dichtung . "

Dem allem wohl ; das Anständigste , Würdigste

aber , was dieser Dichtung ziemte , blieb dennoch das

Göttliche ( -Z-rwi / ) , das Leben der Götter mit

Menschen , die Einwirkung des Himmels

aus die Erde ; dies ist die Seele des epischen Ge¬

dichtes . Nehmt das Göttliche aus Homer , so schwach

und albern es uns zuweilen dünke ; Ilias und

Odyssee werden nichts als Abentheuer sagen , die eine

bloße Ankündigung und Anrufung der Gcdachtniß -

Muse bey weitem noch nicht zum Epos erheben .

Nehmet der Ilias den Sohn der Thetis ; ihre ganze

Zucüstung ist dahin . Durch den Bey stand der

Götter dagegen , durch der Unsterblichen Rath und

That segelt und spricht selbst die Argo ; Agamemnon

träumt , und Patroklus und Hektor fallen ; der G ö t -
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te c so hn Achilles schafft die ganze Jliade . Nur

durch Poseidons Groll und Pallas Freundschaft irret

Odysseus umher , und findet endlich sein geliebtes !

Jthaka wieder . So und nicht anders ist die Odyfse
worden .

Lasset uns umherblicken auf unsecm Erdball ;

wo im lebendigen Wort der Nationen eine

Stimme der Musen episch erschallet , ists in dieser

Verbindung des Himmels und der Erde .

Die Götter sind zu den Menschen niedergesticgcn , die

Menschen wandeln mit Göttern . So z . B . die hei¬

ligen Sagen der Indier , deren Thcile so zahl - und

glorreiche Gedichte gewahren * ) . Wischnu , der

Aufseher der Menschen , verkörperte sich , um dem

Verderben auf der Erde zu steuren , in manchcrlcy

Verwandlungen oft und viel ; neben ihm erschienen

andere Göttecgestalten , und seine letzte vollendete Zu¬

kunft stehet bevor . Dies gab ihnen Stoff zu tau¬

send Epopeen und epischen Sagen . — >

Warum aber nach Indien ? Ein uns bekann¬

teres , das einst lebendige Wort drr hebräischen

Nation schwebet uns naher in dieser epischen Got¬

tes - und Menschengemeinschaft ; die An¬

lage dazu gründet bereits der erste Begriff des

Menschengeschlechts , sein S ta m m v a ter . Als Stell¬

vertreter der Elohim tritt er auf , dem die Schöpfung

fcyerlich übergeben , dessen Waltung und Fortbildung

sie anvertrauct ward . Mit ihm und den Erlesenen

') S . Baghet - Gita , Grta - Govrnda , u . s.
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seines Geschlechts wandelt fortan sein Schutzgott

und dessen Boten , rettend , strafend , prüfend , seg¬

nend .

Ein engerer Bund zwischen Gott und dem

Stammvater eines Hirtenvolks wird darauf dieses

Volks Losung , auf den sich alle seine Schicksale

beziehen , aus dem sich seine Hoffnungen entwickeln .

Die Befreyung dieses Volks , die Gesetzgebung Mo¬

ses , ein herrliches Epos ! Wunderbar ward der Be - ,

freyer erhalten ; wunderbar , aber dem Ort und Zweck

höchst gemäß wird ihm sein Beruf , die Rettung und

Bildung seiner -Nation , mit Zeichen in die Hand

gegeben . Durch rächende Schicksale beurkundete ihn

der Gott seiner Vater ; die Ausführung des Volks ,

die Gesetzgebung auf Sinai , die Zubereitung der

Stiftshütte , die Anordnung des künftigen Staats ,

vor ihnen her ihr sichtbarer Führer ; dessen Rache

gegen die Widersacher , das Manna , der grünende

Stab des obersten Priesters , der Tod des Helden

sind sie nicht mehr als Vulkans Schild oder als die

streitenden Götter vor Troja — hoch - episch ? Gab

es noch keinen Ebräcr , der aus diesen Materialien

ein Ganzes schuf , und damit das alte heilige Wort

seiner Nation ihr naher ans Herz führte * ) ?

Da über Homer und Virgil es keiner Rede be¬

darf , so schreite ich zum Epos der westlichen

) Es hat ihn gegeben . S . die Mo selbe von
Hartwig Wessely . Berlin 1790 . und andre
ebraische , italianische , deutsche Dichter . ^
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Völker . In Offians Gedichten sind zwar ' keine Göt¬

ter , desto mehr aber die Schatten der abge¬

schiedenen Vater gegenwärtig - wirksam ; himm¬

lische Gestalten der Vorwelt . In den Sagen andrer

Völker sinds gute und böse Geister , Feen oder Al¬

fen ; in der Mythologie der Mittlern Zeit waren cs

Engel und Genien , Teufel der Hölle oder die

Heiligen des Paradieses . Zu ihnen flüchteten

Dante , Tasso , Camoens , und selbst nach hell

angebrochnem Licht der Wissenschaften Milton ; so

manche Disparate es dabey geben mußte . Das epi¬

sche Gedicht wollte , es foderte einen göttlich¬

menschlichen Schauplatz .

Und warum foderte es solchen ? Nicht etwa

nur hing damit der Kran ; des Verdienstes , der dem

Helden des Gedichts zu Theil werden sollte , höher ;

sondern sein Charakter ward dadurch , nur dadurch

episch . Zu schlechten Thaten , zu gemeinen

Handlungen wollte , konnte und durfte doch kein Ver¬

ständiger . diese himmlische Wesen mißbrauchen ; eS

mußte also eine reine , große , ewige Thal seyn ,

zu welcher der geöffnete Himmel mitwirkte , der sich

die ganze Hölle widersetzte . Daher , daß man in der

politischen Geschichte , selbst bey großen Begebenheiten ,

Key Gründung der Völker und Reiche z . B . , so we¬

nig Stoff zur Epopee fand . Kein Arthur , kein

Heinrich , kein Belisar bestand der hohen An -

fodrung , der Lagerung eines Himmels um

ihn auf die Erde . Wehlbedachtig unterließ P ope

seinen Brutus , Klop stock seinen Heinrich

den Vogler ; Hermann bearbeitete er nur drama¬

tisch , nicht episch . Das Feld der Epopee , wenn es

I
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dieses Namens werth seyn soll , federt gleichsam die

Mitwirkung der ganzen Natur , die ga . nze An siebt

der Welt zwischen Himmel und Erde , mit¬

hin auch die ganze W issen sch a ft und Seele des

Dichters . Im Herzen und Geist der Nation soll es

ein Schauplatz des Weltalls , ein lebendiges Wort

für Alle , in Allem werden : so ward es Homer , weil

sein Gesang von Allem , was im Gesichtskreise seiner

Nation lag , gleichsam die Krone erfaßte . So um¬

faßten Dante , Milton , Klopft ock , jeder in

seinem Gesichtskreise Himmel und Erde .

Hiemit tritt der Grund hervor , warum unter

mehreren christlichen Nationen mehrere epische Dich¬

ter vor Allem zur biblischen Geschichte grif¬

fen , und einen Helden derselben zu ihrem Thema

wählten . „ Das Wort von ihm , sagten sie sich selbst ,

( nach damaliger , vielleicht nicht nach jetziger Erzie¬

hung ) als ein früher Eindruck , oder gar als
ein Saamenkörn des Glaubens in meiner

Hörer Herzen : ( denn gehört sollte das Epos wer¬

den , nicht gelesen ) . Erziehen will ich also zum le¬

bendigen Baum voll Frucht und Blüthe dies heilige

Wort . " So sprach Mil ton zu sich , und erschuf

sein doppeltes Paradies ; so Klopstock , Bodmer ,

Gcßner und wer sonst die heilige Palme berührte .

Das Verdienst Jedes dieser Männer in jedem seiner

Werke zu wagen , ist hier mein Werk nicht ; daß

aber jener veraltete Spott über biblische Epopeen

eben so ungerecht als abgeschmackt sei ) , liegt am Tage .

Perser und Araber , die sich an der Geschichte Jo¬

sephs und der Zulika ergötzten , werden deshalb

keine Juden ; niemand darf es seyn , um an Adam ,^
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Noah , und wie die Patriarchaden weiter heißen ,

nicht minder an den Thaten und Schicksalen eines

Christus Geschmack zu finden . Mißricth manche Be¬

arbeitung dieser Helden , sang von einigen die MusA

schwach , von andern erbärmlich : so zeigt die Harfe

Andrer , daß die Schuld hiebey nicht daran lag , daß

dieser Gegenstand zu einer Religion gehörte . Ge - >

wiß konnte das Religiöse an ihm , der Epopee

nicht schaden , so lange das Menschliche , das

Verständliche des Helden unversehrt blieb ; viel¬

mehr mußte es demselben aufhclsen , oder es war

nicht , was es seyn sollte , göttlich .

Welch großes , ewiges , lebendiges Wort ( en -o ? )

in aller Menschen Herzen ist , recht verstanden , der

Christus ! eine reine Gestalt , die Gottheit im

Menschen , sichtbar , gegenwärtig , verkläret . Und

da das Werk und der Zweck einer Gottheit auf der

Erde nichts anders seyn kann , als Rettung und

Beglückung des ganzen Geschlechtes durch

Rath und That , auf die reinste Weise ; wie ? wenn

dies Werk an sich und in allen seinen Folgen a n -

schau bar gemacht , und gleich einer neuen Schö¬

pfung ans Herz gelegt werden könnte ; wäre sein

Sänger nicht der erste christliche , ja der erste mensch¬

liche Dichter ? Gern vergaßen wir an ihm Na¬

tionen , Sprachen , Secten , geschweige Lehrbegriffe und

Vorurtheile , sobald und so lang er in uns das le¬

bendige Wort , d . i . den Begriff und die That

Eines einzig - möglichen Weltheilandes sprechen

machte . Ob dies göttliche Werk ( ÄLiou Ti-on -z/.« )

und wo es geschrieben sey ? ob und wann es eine »

für unsre Zeit kräftigen Ausleger erlangen werde ,

darüber darf unser Fest keinen Aufschluß geben ,
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Waltet Gottheit mit unsrem Geschlecht , wirkt
Göttliches in der Menschheit , und ist ihr das Edelste ,
das Beste , das sie besitzt , durch Menschen worden :
so lasset uns an einem Plan dieses Werks ,
mithin an einem Epos der Gottheit im Fort¬
gange der Menschheit nicht zweifeln . Auch an
einem Sänger , der

— den hohen Rath '

Des Menschengottes mit der Menschenschaar ,

Wie er durch Nebel und durch Dämmerung ,

Lus Finsterniß und Irren sie gesührr ,

Und führen wird zum Licht ,

verkündet ; der es meldet , wie der hohe Genius
der Menschheit ,

— wie er die Strahlen dieses Lichts zerstreut

Durch Völker , Zonen und Jahrhundert ? ,

Und nichts verlor , und alle sammlen wird

Zu einer Sonne der Glückseligkeit —

zu seiner Zeit wird es an einem solchen Sänger nicht
fehlen . Die tsiewata des vergangenen Jahrhunderts ,
seine Ervberungs - , Handels - und Successionskriege ,
geschweige , das fürchterliche Ungewitter am Abende ,
d . i . am Ausgang desselben waren harte , schreckliche
Mitklänge zum Spruch dieses großen Wor¬
tes .

Immer wird es also wohl eine doppelte Epoper
geben : Eine , die Genienlose , die bloße Sagen singt ,
und sich um die höhere Leitung , die Haushal¬
tung menschlicher Begebenheiten wenig
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bckümmcrt . Sie kann höchst angenehm und lehrreich
seyn : denn sind es nicht so manche trcfflich -verflficirte
Geschichten und Mahrchcn der Arioste , der Spen¬
sers , der Novellisten ? Die andre , die in den
Verwirrungen der Menschheit den höheren Gang ih¬
res Genius darzustellen strebet . Freylich hat sie bis¬
her in den befreyten Italien und Jerusa¬
lems , in den Co lomb iaden und Lusiaden ,
selbst in den Epopeen höheren Inhalts , den verlornen
und wiedergefundnen Paradiesen fast nur umher -
gctappt und sich versuchend geübet ; aber jeder selbst
mißlungene Versuch , jede zu einem so hohen , alle
Zeiten umfassenden Zweck angestellte Ucbung ist von
Werth .

*
* *

Soweit Olympikus . Kritias an dem ihm
bestimmten Tage nahm also das Wort :

ll . Vom Langweiligen ,

das die Epopee oft begleitet .

Niemand , sagte er , wird es , selbst bey Homer
und Virgil laugnen , daß manche Kampfe und Schlach¬
ten , so nochwendig sie vielleicht dem Dichter waren ,
ihm , dem Leser , langweilig wurden . Und so sehr
Dante ', Ariosto , Tasso , Camoens , Ercilla ,
die Begebenheiten ihrer Gesänge zu wechseln bemühet

sind ;



goldnen Zeiten . 337

sind ; wem wiederfuhr es nicht zuweilen , daß er er¬

mattete , und den Dichter beyfeit legte . Geschah dies

bey Epopcen unbekannten Inhalts , wie öfter

möchte es bey denen der Fall seyn , deren Geschichte uns

von Jugend auf erzählt worden . Daher sanken B 0 d» >

mers Patriarchaden sobald in Vergessenheit ; ja von

Klopstocks Messias selbst , ( ich wiederhole meinen

Zweifel ) wie wenige haben vielleicht dessen letzten Ge¬

sang geendet ! Woher diese Schlummerkörner im

Füllhorn der Epischen Muse ?

Offenbar erstlich , weil dies oft zu voll , weil

das wesentliche Erforderniß der Epopee , die Größe¬

habende Handlung zu lang und breit war , als

daß sie in Ohr und Auge als ein Ganzes be¬

halten werden konnte . Schon Aristoteles warnt vor

dieser Uebcrlange des epischen Gedichts ; er will , daß

es übersehbar bleibe und ungefähr nur auf das

Zcitmaas berechnet werde , das die an Einem Lage

aufgeführten Trauerspiele einnehmen dürften . Auch

sichet man bey den Griechen selbst , daß , jemchr die

Aufmerksamkeit der Hörer abnahm , Vas spatere Hel¬

dengedicht der Alexandriner sich der Kürze befliß , und

den Knoten enger schürzte .

Dies mit Recht : denn wie ja das Epos nur

aus der Erzählung entstanden war , und es des

Erzählers erster und letzter Wunsch ist , daß er mit

wechselnder Aufmerksamkeit , mir steigendem Vergnü¬

gen gehört werde , wie deshalb die Rhapsoden dis

schon gebundenen Gesänge sonderten , und zu rechter

Zeit aufzuhören wußten , kurz , wie das längere Epos

nur aus zu fam menge schob nen , oder an einan¬

der gereibeten Gesängen entstanden war ; so bleibt es

Herders W . Lit . u . Kunst . All . Y Ntwkke .
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wohl die erste Pflicht des SängerS oder Lesers , daß

er auf ; » hören wisse , ehe uns der sanfte Gott ,

Schlummer , oder seine Vorgängerin die Lange¬

weile , überschleichet . Um so mehr ist dies der Fall ,

wo , wie z . B . bey C a m o e n s , Ercilla , Tasso u . f .

ein ' Theil des Gedichts historisch , oder wie bey

Dante , Arioft , Spenser u . f . rein imagina¬

tiv ist ? wer wollte da nicht lieber den Flug der

Einbildung zweckmäßig kürzen , oder das Feld der Ge¬

schichte historisch durchlauft » , als daß er das Ziel sei¬

ner Bemühung episch verfehlen sollte ? Nachdem , was

wir bey ShakespearS Trauerspielen selbst , geschweige

bey jenen langweiligen Romanen der Mittelzciten er¬

fahren , ists offenbar , daß entweder unser Blut schnel¬

ler fließe , oder unsre Aufmerksamkeit eher ermüde , als

es bey dem langsameren GedankeNzuge und den stär¬

keren Organen unsrer geduldigem Vorfahren zutreffen

mochte . Schonet unsrer Schwachheit also , ihr epi¬

schen Dichter , und singet uns mit euren neun oder

vier und zwanzig Musen nicht zu Tode . Fürchterlich

ist das Gefühl , wenn man bey Trauerspielen Und

Epopcen das Ende erwartet , und es immerdar — nicht

kommt . Durch den mißverstandnen Ausdruck Aristo¬

teles , daß die Handlung der Epopee eine Größe

haben müsse , und durch die Verkettung der Home¬

rischen Gesänge zu zwey so langen Größen , ist seit¬

dem viel Schlaf bewirkt , und die Göttin Lange¬

weile zur epischen Muse ftyerlich cingekleidet worden ,

da doch Aristoteles erstem Begriff nach die Handlung

der Epopee übersehbar , mithin umgrenzt seyn soll¬

te : Denn wer liebt , wenn er Paradiese sucht , Sibe -

rische Steppen oder Afrikanische Wüsten , bey denen

das Auge kein Ende , der matte Fuß kein Ziel findet ?
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Zweytens . Noch öfter ward die epische Göt¬

tin Langeweile von einer bösen Mutter , der Un -

kunst geboren , diese betreffe nun Fabel , Sitten ,

Episoden , oder was sonst zum Epos gehöret . Im

Gefühl ihrer Oberherrschaft , gleichsam aus Furcht

der Ermattung weißt Aristoteles die Epopee strenge

auf die Regeln der Tragödie , sie gleichsam mit

diesen Banden zusammenziehend und festknüpfend ;

strenge sondert ec sie ab von der unendlichen Ge¬

schichte . Wie fern und weit liegen nun jene

Beyde , Epopee und Tragödie , in neueren Zeiten aus

einander ! Ist z. B . die Handlung gar nicht an¬

schaubar , sondern dogmatisch , allegorisch , tropisch ,

mystisch ; ist sie an sich selbst klein und gering ,

ob sie gleich in Folgen sehr groß seyn kann , und muß

also durch Herbeyführung dieser , oder gar fremder

Nebcnumstande erst groß und merkwürdig gemacht

werden , wie viel Kräfte verschwendet der Dichter ,

ohne daß er dennoch zu seinem Ziel kommt ! Ihm

ersterben in Herbeyführung der Episoden die Hände ,

dem Hörer das Ohr , soqern er manches Intermezzo

allein , hier aber eigentlich nur fort - und zu Ende

hören möchte . Es ist bemerkt , daß jeder epische Dich¬

ter gern die ganze Encyklopadie sein es Wis¬

se ns , mithin Himmel und Erde , einige auch die

Hölle selbst in sein Gedicht bringen möchte . So

webte Camoens seiner Lusiade die Geschichte der

portugiesischen Könige und ihrer Eroberungen , die

Geographie der Weltreiche , Milton seinem Para¬

diese den Abfall der Engel , den Bau der Hölle , die

künftigen Scenen des Menschengeschlechts ein ; und

was haben Dante , Ar io st , Svenser u . f . nicht

cingcwebet ! Kostbarkeiten , oft schöner und brauchba -

Y 2
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rer als das Thema selbst , nur daß sie nicht — hie -

her gehörten . Gefährlich ists , wenn der Dichter ,

selbst Langeweile fürchtend , zu fremden Dingen seine

Zuflucht nahm ; er schien dadurch an der Hauptsache

selbst zu verzagen . Himmel und Erde , Götter und

Heilige schützen uns sodann nicht vor der thdt . ndcn

Langenweile ; der Dichter gähnt ; wer wollte nicht

mitgahnen ?

Drittens . Das einförmige Sylbcnmaas des

Epos leistet hiezu gute Dienste ; unübertrefflich ist der

klappernde Hexameter im Vdühlwerk schlechter Dich¬

ter . Da dies Sylbenmaas nämlich zu seiner schö¬

nen Wirkung das reinste Ohr , die gehaltenste Auf¬

merksamkeit , die reichste Abwechselung fodert ; so kann

cs seinem Verweser , dem Amboß - und Polterhexa¬

meter , an seiner Wirkung , der widrigsten Schlaf¬

trunkenheit , nie fehlen . Aus Verdruß schliefen wir

zuerst beym Mnhlengeklapper oder dem Amboß des

Grobschmiedcs ein ; bald wird es uns zur einschlä¬

fernden Gewohnheit . Oder wir fahren auf den Wel¬

len unserer Heyraths - Epopeen unter mancherlei ) Stof¬

fen den Styx hinunter .

Nun giedt es zwar auch epische Jamben , und

allerdings hindert der raschere Jamb den selig - ein¬

dringenden Schlaf , uns sobald zu übermeistcrn ;

gewiß aber gehört auch zu Ausbildung dieses Syl -

benmaaßes in einem langen epischen Gedicht nicht

weniger Geduld und Kunst , Ohr und Declamations -

gabe als zum Hexameter . Mil ton arbeitete an

seinem Gedicht sehr langsam , brachte Tagelang

oft nur wenige Verse zuwege ; dafür sind es aber

auch Miltonsche Jamben , deren Wohl - und
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Hochklang vielleicht alle Dichter Britanniens , Thom¬

son nicht ausgenommen , nachstehn . Die seinen Be¬

merkringen , die mehrere englische Blatter über dies

Svlbenmaas machten , , feilcsn es sehr , ich zweifle ,

ob wir Deutsche , obgleich Kleist , Gleim , Klvp -

stock , Lessing , Aacharia u . a , in ihm gearbei¬

tet haben , zu jeder Schönheit desselben gelangt seyn ,

ohne welche auch dies ein eintöniges Metrum bleibet .

Mit Recht wandte sich Zacharia in seinem Cor -

t e s zu ihm , da er sich Key der Uebersetzung Mil -

tons mit seinen Hexametern an diesem Dichter schwer

versündigt hatte . Da wir Deutsche so wenig laut

und öffentlich lesen , so nickt und entschlaft über dem

Pult uiisre dcamarisch - cpische Muse zu leicht , wo sie

die Verse nicht heraüspoltertt

Die Stanze endlich , in der es den Epopeen

der Südvölker Europa ' s zu wohnen beliebt hat , ist

ohne besondre Vorsicht dem Schlummer auch günstig .

Einförmig , wie Jtaliänische oder Spanische Stanzen

einhergchn , sollen sie ohne besondre Aufmerksamkeit

auf die Versart das Ohr im Inhalt selbst nur fort -

lcitenmit jedem Fall und Schluß derselben genießet

das Ohr eine Befriedigung , die es weiter zu hören

einladet oder dem Schlafe zufördert . Das Rettungs -

Mittel , das einige Deutsche Dichter dagegen in Gang

gebracht , jede Stanze zu -verändern , und aus ihr

mit neuer Anordnung der Zeilen einen eignen Blu¬

menstrauß zu flechten , erneuet zwar die Aufmerksam¬

keit im Einzelnen rückweife , indem es aber den gan¬

zen gleichfortschwebenden Flug des Gesanges störet ,

und in jeder Stanze festhalt , mithin den Zweck , wozu

die gleichmaßig - wicderkommendc Stanze eigentlich er¬

funden ward , aufhebet , so kann es dennoch schwerlich



3 g 2 Früchte aus den fogenannt -

jencn ewig e n S ch lu m m e r ( astsrnnm sopiorem )

abhalten , sobald er über einer epischen Sage schwebet .

Kurz . An keiner Gattung der Dichtkunst wird

so ganz das Sterbliche und Unsterbliche eines mensch¬

lichen Heldengesanges kennbar , als an dieser . Wie

viel Sagen und Erzählungen , die einst begierig ge¬

lesen wurden , und die uns gar nicht mehr interessi -

ren ! Selbst der einst beliebte Ton der Erzählung ,

die Wendung der Bilder und Gleichnisse , die

Sprüche , am meisten aber die Neigung der

Menschen an Dem oder Jenem Lust und Freude zu

finden , wechseln mit den Zeiten . Der Geschmack an

Kreuz - und Ritterzügen , an blutigen Schlachten , an

Eroberungen und Sisgssesten ist verlebt ; die präch¬

tigste oder genaueste Beschreibung dieser Herrlichkeit ^

lohnen wir dem Dichter gähnend . So wird die Nach¬

welt manches nicht kennen , was jetzt von der Kabale

beklatscht wird , was wir mit nachgesagter , nicht

mit g e fü h l ter Bewunderung zum Himmel erheben .

Wie unter Sternen einst den jungen Scipio

sein edler Ahn zur Erde niedcrschauen ließ , und ihm

das Aechte und Unachte menschlicher Bestrebungen

und Würden im Traum zeigte , so hebt die Seele

sich dahin , wenn sie im raschen oder trägen Strom

der Zeiten die Reihe der Heldensagen und Heldenge¬

schichten durchgeht , die dann und dort Triumph hiel¬

ten . Wie viele sind in den Schlamm der Vergessen¬

heit völlig versunken ! andre schwimmen zerstückt ,

krüppelhaft , unbeachtet . Was sich allein nn . Werth

erbalt , ist , was in nern Werth hat , was Mensch¬

lichkeit fühlte , was über die Zeit erhoben , für

künftige Zeiten hinaus , die Menschheit hob , ihr

nutzte und frommte . Genien meines Geschlechts , Euc -
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deckcr , Erfinder , seine Wohlkhäter , seine Retter und

Freunde , Euch gebührt , so lange Völker sprechen und

singen , Euch gebührt der Epische Kranz , prachtvoll

oder in Zweigen ! je wahrer und bescheidner , desto

daurender und schöner . Blos um Eure Stirnen blü¬

het er ohne welkende Schlummerblumcn .

Ich habe dgs Meine gcthan , und der Göttin

gehuldigt , die unseren Fest nicht ' fehlen durste , der

„ Langenweile . " So schloß Kritias seine Rede ,

Md Agathon gn seinem Tage begann also :

III . Vom Gefährlichen Epischen Gedichte .

So unentbehrlich jedeln Volk , das über Thiere

erhaben sepn will , das Epos , d . i . ein lebendiges

Wort ist , das es in Herz und Munde führet : so

gefährlich wird diese Losung , wenn sie , unrein aus¬

genommen , vom Fortgange im Wahren und Guten

zurückhalt , menschliche Seelen verschleyernd , mensch¬

liche Herzen verderbend . Alle rohen und wilden My¬

thologien geben davon Erweise .

Es war z . B . verzeihlich Mserm Geschlecht , daß

es in seiner Kindheit , mit den Ursachen und dem Zu¬

sammenhänge der Naturbegebcnheiten unbekannt , sich

Thcogonien oder Kosmogonien schuf , und die¬

selbe in Sagen und Mährchen ehrwürdig oder gefäl¬

lig einkleidete . Dem schwachen , dürftigen Geschlecht

wars unumgänglich , daß , da es über das Schädliche

und Böse in der Natur weder erklärend noch thätig

hinauskommen konnte , es einem bösen Prinzip
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ftin Knie bog , dem Beelzebub Hymnen sang , dem

Beelzebub dichterisch und opfernd frohnce . Eindrücke

der Furcht und des E n t se t ; e n s , das Gefühl

übermannender Stärke ist , zumal in der Kind¬

heit , so einwirkend - grausam , daß es wie mit Klauen

Furchen grabt , deren Narben spät oder nie verschwin¬

den . Wenn nun aber ein reinerer Strahl der Ver¬

nunft und Erfahrung diesem Volk die höhere Re¬

gel zeigt , von der Gutes und Böses in der Natur

ausgehn , und sie als eine Regel der Vollkom¬

menheit bewahret ; soll da noch jenen Geschöpfen

einer kranken Einbildungskraft und Unwissenheit ge¬

huldigt werden ? müßten wir da noch den Beelze¬

bubs , Leviathans und Behemoths dienen ?

Lickc ist stärker als die Nacht ; der erste Strahl einer

aufgehenden Morgcnrökhe verkündigt nicht nur ,

sondern bewirkt auch den Heller und Heller kom¬

menden Tag ; alles , was sodann Schatten - Gebilde

fcsthalten will , gehört in Krankenhäuser , in tiefe Thä -

ler und Grüfte . So wars , so ists mit den Mytho¬

logien und Epopcen aller Nationen des Erdkreises ;

so wirds werden . Priester und Dichter hielten sie

eine Zeitlang fest , und wollten das Licht dämmen ;

Vernunft und Sonne schritten glorreich fort , die Welt

ward erleuchtet . Man ward gezwungen , die alte rohe

Mythologie entweder ' zu ver feinen oder aufzu ge¬

ben ; man schämte sich ihrer . Glücklich , wenn man

jeden alten Praß von mythologischer Dichtung so

aufgäbe , der die Einbildungskraft fesselt , den Ver¬

stand anfhält , und ein Spielwcrk alter Jugendzeiten

ist , das dem Manne zu nichts dienet . Ucber der

Prätcxta und dem Paludament verschmäht er ,

die kindische Bulla zu tragen .
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Beobachtete man dies Gefühl der Anständigkeit

wie überhaupt so in den Uebungen und in der .Kri¬

tik der Dichtkunst , welcher , eikeln Nachäffungen , wel¬

cher thörichren Anstrebungen , wieder ein Kind zu

werden , und im Flügclgewande zu schreiten , cntäus -

serte man sich , Platz und Raum gewinnend zw

Mannlichern Schritten ! In Kunst und Dichtkunst

sind wir Einmal und immer keine Griechen mehr ;

ihren Göttern und Helden , ihrem Epos und Drama

auch in Fehlern und Schwachheiten kindische Ehrer¬

bietung , ja Nach - und Voreifcrung zu bezeigen , ist

— kindisch . Ein großer Theil von dem , was Ter¬

lass on u . a . über Homer und die Griechen gesagt

haben , ist wahr , so einseitig sie cs sagten ; man

sieht das Kindische der alten Mythologie in der Mei¬

sten Neueren Gebrauche . In Sannazer , , Ea -

moens u . f , , welche Spielwcrke sind , ( auch ohne

Beziehung aufs Ehristenkhum , mit dem sie vermischt

sind , ) die Göttermaschinen ! Sind sie im Gebrauch

der neueren Kunst etwas mehr und anders ? Fi¬

guranten .

Als an die Stelle des heidnischen , christlicher

Aberglaube kam , tief streckte er seine Wurzeln und

Zweige auch ins Epos der Völker . Zuerst wci -

hete man den Heiligen Kirchen , bald Himmel und

Erde . Und welchen Dienst hatten sie zu verrichten !

welch possierlich - niedliches Zutrauen setzte man auf

Engel und Geister ! und wie mißverstand , wie miß¬

brauchte man die Bibel ! Kaum durch den kühnsten

und lautsten Spott hat dieser Ungeschmack hie und

da geschwächt werden mögen ; verdrängt ist er allent¬

halben noch nicht . Das große EpoS des Aber¬

glaubens ist noch in vollem Gewerbe .
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Von Schwärmerei ) , Stolz , Habsucht , Raub -

gicrde gestützt , indem cs Ungeheuer zu Helden erhob ,

welche Gräuel hat es gebohcen ! Waren je Kreuz¬

züge betrieben und besungen worden , wenn man

sie nicht für verdienstlich - heilige , für große Thaken

gehalten hatte ! Und wie lange daurete diese Wuth ,

dieser Wahn , dieser Frevel ! Wie man sie betrieb ,

so besang man sie in Epopeen , in Hrmnen ; Euro¬

pa erschallte vom SiegSruf der frommen Waffen

und fernen Helden . Konntest Du , der Du die Ge¬

schichte kanntest , dein eigen Herz überwinden , um

Die zu singen , die Du sangst , zarter Tafso ? Alle

Dein läuternder , mildernder Fleiß war an ihnen

verlohren .

Und es fosgtcn andre Deinem Beyspsel . Auch

die Eroberungen Mexiko ' s , Peru ' s , begonnen

im grausamsten Gold - und Christeneifcr , wurden be¬

sungen ; auch Cortes , auch Pizarro , der Teu¬

fel selbst ward Held der christlichen Epopee . Wie

zu Muth war Dir , tapfrer und guter Ercilla ,

wenn Du die Grausamkeiten deiner Spanier gegen

die Aurakaner , Du selbst ihr Augenzeuge , zu sin¬

gen unternähmest , und das Recht , die Tugenden

und Tapferkeit der Feinde weder verschweigen wolltest

noch konntest . Auf der Einen Seite Nationalstolz ,

Wahn einer Pflicht für Vaterland , Ehristenthum ,

Europa umnebelten Dich , indcß von der andern der

Geist der Menschlichkeit Dich zuweilen doch zu Schaam

und Mitleid regte . Wie verschoben mußte das

Rcgelmaas des Rechts und der gemeinsten Billigkeit

seyn , wenn man Handlungen der Art , als Groß -

khaten des menschlichen Geschlechts epopöirte ! Ein

halb Jahrtausend hin daurete dieser Wahn ; in ei -
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ncm großen Strich aller vier oder ' fünf Erdtheile

wird die Ausbeute desselben , die Habsüchtigmocden -

de , stolze Christen - Epopee noch gefeycrt .

lurituni religio suaäere rrialorwM .

* . -t-
*

Seit Dante und der philosophische Millon

der Epopce zu einem höher » Zweck eine reinere Ge¬

stalt gaben , feyerte freylich man nicht mehr den

Beelzebub und Satan ; man lud das Göttliche nicht

mehr hernieder , um Menschen zu würgen , Mcnschen -

glückseligkeit zu zerstören . In Milton , wie rein und

edel , dabey wie schwach und zart ist der Charakter der

Menschcnnatuc gehalten ! Ein von der Mutterhcnne

bebrütetes Ey ; ein Keim , der der sorgfältigsten

Wartung bedurfte und ihrer werth ist . Miltons Ge¬

sänge schildern diese göttliche Wartung ; aber

gegen wen ? worin ? und wie unkraftig ! Ohne Zwei¬

fel lags an dem zu Miltons Zeiten angenommenen

System , daß er den ewigen Vater , daß er den

glorreichen Sohn , daß er Engel und Teufel so dar -

stcllte , und gleichsam auf Excavationcn des Abgrun¬

des seine neue Schöpfung baute . So viel Stacke

des Genius , so viel Macht der Sprache und Gedan¬

ken in diesen Beschreibungen hervorlcuchtct , fühlen

wir nicht in uns etwas Widerstrebendes ? Indem

wir das Göttliche im Dichter mit verdecktem Antlitz

betrachten , kehren wir gern zur Menschheit zurück ,

und gewinnen diese in ihm desto lieber .

Klopstock endlich . Wo er mit Milton in

Einem Labyrinth ging , wo er , tropischen Vorstellun -
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Zcn zu treu , einer helleren Führung feines

Gedichtes entwich , und sich cm Worten begnüg¬

te ; aus Liebe zum Dichter änderten wir gern die

Worte des Gesanges , wünschend , daß er der eigenen

Hoffnung des Dichters gemäß , eine Sprache der

Ewigkeit würde ; greifen wir damit aber nicht zu tief

ins Wesentliche , in den Plan und die Verzierungen

des Gedichtes ?

Am Thor des Himmels sprach ein Unsterblicher r

„ Eilt , heilige Stunden , die ihr die Unterwelt

Aus diesen hohen Pforten Gottes

Selten besuchet , zu jenem Jüngling .

Der Gott , den Mittler , Adams Geschlechte singt ^

Deckt ihn mit dieser schattigen kühlen Nacht ,

Der goldnen Flügel , daß er einsam

Unter dem himmlischen Scharten dichte .

Was ihr gebahret , Stunden , das werden einsh

( Weissaget Salem ) fern « Jahrhunderte

Bernehmen , werden Gott , den Mittler ,

Ernster betrachten und heilig leben "

Nicht nur eine ernstere Betrachtung , die ganze Zu¬

stimmung der Seele wünschen wir einem Gegenstän¬

de , der unsres ganzen Geschlechts Rettung , Hül¬

fe , Sieg und Triumph seyn soll .

Noch ein Gefährliches , das die epische Dichtung

mit sich führet , ist ' die ihr zukommende eigene , hö¬

here Sprache . Nothwendig ist diese ihr , da sie

heilige , göttliche Dinge verkündiget , und der epische

.... . . .
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Sänger als Vertrauter der Götter , als Ausleger der

Begebenheiten und Verhängnisse redet ; auch bat sich

jeder achte epische Dichter durch sie beurkundet : He¬

mer und Virgil , Dante , Milton , K l o p -

stock bildeten sich ihre Sprache , durch welche

dann auch Klopstock , ob man sie gleich Anfangs ver¬

spottete , ungeheuer Platz gewann , und beinah dir

ganze Dichtersprache der Nation umschuf . Ein rei¬

ches Feld für die Beobachtung sowohl , als tür den

eignen Gebrauch der Sprache ; dem kindischen Nach¬

äffer aber ein Fallstrick zum Verderben . Er bleibt

in ihr hangen ; sein Geist ermattet ; wie viel Dich¬

terlinge haben sich in Klopstccks lyrisch - epischer

Sprache erdrosselt . Würdiger ist sie indeß immer ,

als das „ bethuliche zauberisch - verzuckerte " Spielwerk ,

das auf sie gefolgt ist , dem sogar oft die Richtigkeit

fehlet . Geben die Götter uns epische Sänger , wenn

und wie oft es ihnen gefallt ; nur seyn sie keine

Verstandverwirrer , keine Sitten - und Sprachverder -

ber . Aufgesteckten Blutfahnen , verewigten Tropen

und Hieroglyphen zu folgen — die Zeit sey endlich

vorüber . "

So sprach Agathon ; und Olympikus nahm

das Wort , wie folget :

I V . Vom letzten Ziel des epischen Ge¬

dichts .

Die Tragödie ist eine Poesie der Mensch¬

lichkeit : denn wegen eines kleinen Fehltritts , der
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jeden ereilen kann , leidet der Held , oft unerbettbar .

Aufschreckt sie also den trage - schlummernden Geist ,

gießt in die kalte Brust Mitleid , den emporgehob¬

nen Blick dem Gericht der wagenden Nemesis öff¬

nend . Durch Le i d e n s ch a t e n wirkt sie auf die

Leidenschaft ; durchs Anschauen , mit der Gewalt

des Moments ergreift sie Sinne und Herzen des

Volks , das nur durch diese Mittel ergriffen werden
konnte .

Anders die epische Dichtkunst . Ihr Held darf

frey dieses Fehltritts feyn , und auf seiner glorreichen

Bahn doch mit dem Schicksal kämpfen ; Hindernisse ,

die ihm widerstehn , überwältigen ihn nicht , sondern

ffcuren seinen Muth an : denn sein hochaufgestecktes

Ziel ist rein und für die Menschheit ewig ersprieß¬

lich . Er erreiche es nun oder nicht ; ( beging er Feß¬

ler , so hat er , wie der tragische Held , diese auszu -

kostcn ) sein Gang in wachsender Größe eist edel - er¬

munternd .

Werden nun , wie Kritias mit Recht sodert ,

zu diesen Helden nur große Seelen und Herzen , '

wahre Wohlthäter unsres Geschlechts gewählt , wird ,

wie Agathon sodert , der Werth ihrer Wohlthat

gewürdigt , und dabey der Kampf ihrer Empfindun¬

gen , daS Zweifelhafte ihres Geschenks , das Hülf -

reiche der Gottheit , die sie unterstützt , nicht ver¬

schwiegen , so daß wir allenthalben das Schwache

und Starke der menschlichen Natur , ihr Niedriges

und ihre Erhabenbeit sehn oder ahnen ; was gliche

dieser Epopee a » Würde und Hoheit , an gehaltenem

Tritt und schöner Ueberraschung , im Ausgang ' end¬

lich an hoher Befriedigung und Selbstbelchrung ?



goldnen Zeiten .

In unfern Epopeen , selbst wenn sie mit verrenkten

Gliedern ciuf ein unwürdiges , gar teuflisches Ziel

hinausgehn , wie wohl thun uns die in sie gestreuten

edlen Stellen in Charakteren und Sentenzen l

wie , wenn nun , sparsam mit diesen , das Ganze

selbst , thätig ausgesprochen , eine so erhebende Ge¬

stalt wäre , wie hoch stiege das Wort von ihr über

Tragödie und Lustspiel , beyde in sich vereinend ! Da

jede Rührung nur Mittel , nicht Zweck ist , so

wollen wir in der Epopee nicht starker gerührt seyn ,

als sie uns durchs Ohr , nicht durchs Auge , geistig

und herzlich rühren kann und soll ; das Licht dage¬

gen , das sie umleuchtet , die Flamme , die sie

entzündet , ist höherer als tragischer Art , himm¬

lisch -

Wenn in einer Colombona z . B . der An¬

fangs so glückliche Entdecker der neuen Welt , Held

einer Epopee würde ; großer Gegenstand ! Eine

Moralisch - physische neue Welt liegt dem Dichter vor

AugeN , die et iM Gegensatz des altern Hemisphars

uns vorführte . Lange Jahrhunderte deckte der Schutz¬

geist jenes jüngeren Weltthcils ihn dem Auge seiner

älteren Schwester ; aber das Schicksal gebeut ; die

Zeit der Entdeckung rückt heran , übereilt durch die

Habsucht der Völker , unaufhaltbar . Umsonst wen¬

det der Schutzgeist jener Nationen jenseit des Meers

Alles an , sie , bis die Kultur und Politik Europa ' s ,

das sie nach dem Schluß des Verhängnisses kultivi -

ren soll , selbst reiner Und Menschlicher werde , die

Entdeckung zu verspäten ; der von Kreuzzügen , Wis¬

senschaften , Lastern und Armuth aufgeregte Entdek -

kungseiser zündet fort ; er trifft in Kolom . Rast¬

loser Trieb beseelt den Mann , die Ostwelt zu ent -
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decken , die Marco Polo u . a . beschrieben hatten ,

und er , westwärts gesucht , nahe glaubre . Mlt Ait -

erbiclungen tritt er in Genua , Portugal ' ! ,

Spanien , auch durch seinen Bruder , n Eng¬

land ans ; endlich erlangt cr , was er suchte , dingt

sich große Bedingungen aus , fahrt ; das nahe Ge¬

würz - und Goldland vor seinen Augen . Nach Un¬

much und Lebensgefahr liegt Land vor ihm ; wirklich

eine neue , d . i . jüngere Welt , bewohnt von Völ¬

kern , die wie Kinder behandelt werden sollten , in

der er aber nichts als jenes Gold - und Gewürzland

Marco Polo ' s , Mandeville suchet und wün¬

schet . Da man ihn so gutmüthig aufnimmt , da er

die Schwache der Einwohner , und die Schönheit ei¬

ner neuen Schöpfung in so großen Strecken , in so

vielen Inseln vor sich sah : hakte ihm nicht Sk . Sa l -

vador selbst belehren sollen , daß er jetzt diesen

Namen zu erwerben habe , und keinen andern . Aber

der Durst nach Golde und Gewürzen , das traurige

Bcdürfniß selbst , Spaniens Hoffnungen von seinem

Zuge , die Erwartungen des Hofes und der Theil -

nehmer quälen ihn unerbittlich ; seine rohen Spanier

schweifen aus ; Unglücksfalle erfolgen ; er wird ver¬

schwürst , gestürzt ; mit dem größesten Undank wer¬

den seine Verdienste vergolten . O Nemesis , an gros¬

sen Männern , wie strafst Du selbst den Jrrihum ,

die Uebereilunq , den stolzen , zu raschen Eifer so

hart ! indcß die Folgen ihrer Jrrtbümer forkdauren .

Was an diesem leidenschaftlichen Gegenstän¬

de der Epos gezeigt worden , findet mehrere seines

gleichen in der Geschichte , die des Epos wahrlich

doch werkber sind , als das Wiedersingen der geraub¬

ten Europa und Helena , Hero und Leanders , Pria -

mus
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mus und der Thisbe . Nur allenthalben schwebe

droben die Göttin , die auch bey Anfangs sehr rei¬

nen Bestrebungen , wenn sie in ihrem Fortgänge sich

beflecken , Maas und Waage in der Hand halt .

Auch außer der leidenschaftlichen , bey der

re > n - ethi sc hen Epopee lege sie diese nie bey -

seite .

Mich dünkt , ( hielt Olympikus inne ) wie

hätten bey unlerm friedlichen Wettkampf , bey dem

wir um keinen Gewinn stritten , die Götter nicht

umsonst zu uns bemühet , meine Freunde ; wir dür¬

fen ( so unsäglich viel über das Heldengedicht geschrie¬

ben ist ) einige Linien ziehn , die andern manche Ver¬

wirrung ersparen :

i . Wie viel hat man in der Theorie der Epo¬

pee von G ö k t e r m a sc h i n e n geredet . Hier der

sinnloseste Name ! DeM Theater mögen Ma¬

schinen gehören und bleiben ; dieser Erzählung ,

die zwischen Himmel und Erde vorgeht , sind Götter

so wesentlich als Menschen ; beyde aber nicht Ma¬

schinen , sondern zusammen - und in einanderwirken¬

de Wesen , ja Jene , die Götter , mächtiger , früher ,

ursprünglicher wirkend > als diese . Mit dem ersten

Gesänge schlösse sich die Ilias , wenn Thetis nicht

aus den Wellen des Meeres emporstiege , ja der

Dichter hatte sie nie begonnen . Iris und Here

sind ihr so wahr und unentbehrlich , als Achilles

und Agamemnon , beyde zu Einer Haushaltung

gehörig . Mit Recht spottete Klopstvck der IGIiti -

cjus etc . , die in einem bekannt seyn sollenden Hel -

Herders W . Lit . u , Kunst . Xti . A
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denqedichte als allegorische Maschinen erscheinen ; in

einem ganz allegorischen Gedicht mögen dergleichen

Gespenster spucken und machiniren , nur bleiben sie

einer Erzählung fern , in der alles belebende Wahr¬

heit seyn soll .

2 . Der Name „ göttlich " ist der Epopee keine

bloße Titulatur , kein übertriebner Ehrenname , son¬

dern Eigenthum , Wahrheit . Ein „ Gotterzeug¬

ter , G o t t g eli eb te r " ist der epische Held ; gött¬

licher Art sind seine Gedanken , seine Kräfte , sein

Gang , seine Gestalt , sein Berus göttlich . Vermö¬

ge dieses Ursprunges und der ihm einwohNenden Art

überwindet er Hindernisse , schlagt schlechte Charak¬

tere nieder , gelangt zum Ziele . Wer wollte einem

Helden der Art nicht auf seiner Bahn folgen ? Web

möchte ihm Fehler anwünschen , weil geschrieben steht -

daß der Held der Epopee kein vollkommner

Charakter seyn dürfe ? Je vollkommner , desto mehr

schlingen wir Uns an ihn : denn er ist nur vollkom¬

men auf dieser seiner Bahn , was ihn sonst auch

für Fehler begleiten mögen . In den mit - oder ge¬

genwirkenden Charakteren werden diese nicht man¬

geln . Dies wäre das ethische Epos .

Wie aber ? wenn der epische Held eben kein

Göttorsohn , wohl aber mit göttlichen Gaben

begabt wäre ? Da dürfen und müssen ihm viel¬

leicht , wie dem Achilles Zorn und Stolz , mancher¬

lei , Fehler anhangen ; Er mag für dieselbe , wie

Achilles durch den Tod seines Patroklus , büßen müs¬

sen ; diese Epopee wird leidenschaftlich , pa¬

ri sch . Sie rückt der Tragödie naher ; sie vollen¬

det sich ganz in der Menschheit . Damit wäre als »
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der Streit geschlichtet , der über die Zulässigkeit und

den Gebrauch vollkommner Charaktere in der Epopee

geführt wordenfür die Bühne schlichtet er sich
anders .

3 . Dergleichen der mit mancherlei ) Mißver¬

ständnissen gesübrte Zank über Fabel und Cha¬

rakter des Drama , des Epos . Sagt Aristoteles

denn , daß eine Tragödie ohne Charaktere ge¬

rade die beste Tragödie seyn würde ? Wohl aber ,

daß ohne sie Heldenspiele möglich seyn ; keins aber

ohne Fabel . Und dies besteht mit der Wahr¬

heit . Eine Fabel muß da seyn , zu der Charak¬

tere gehören , durch ihre Gegen - und Zusammenwir¬

kung vollführl sich , sofern sie an Charakteren hangt ,

die Fabel .

Nicht aber ganz darf sie sich durch sie voll -

sühren : denn es giebt über ihnen allen ein Göttli¬

ches , ein Verhängnis . Dies eben webt die

Fabel ; es bedienet sich der Charaktere / durch sie

wirkend : nicht aber , daß cs ihnen dienen , alles

aus ihnen herlangen , alles durch sie khun müsse :

denn wie Vieles , das Entscheidendste oft , hangt im

Lauf der Begcbenbeiten von Umständen - von unver¬

meidlichen Zufällen ab , weder vom Eharakter , noch

vom Verstände ! Die also in der Epopee , wie im

Trauerspiel den Charakter oben an setzen und aus

ihm , wie in der Poesie , überhaupt , Alles - Alles her -

leitcn wollen ; knüpfen Faden , die an nichts hangen ,

und die zuletzt ein Windstoß fortNimmt . Lasset bcy -

den untrennbar ihren Werth , der Fabel und dem

Charakter ; oft dienen bcyde einander Und vertauschen

ihre Geschäfte , das Göttliche dem Menschlichen , die

3 2
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Fabcl dem Charakter ; zuletzt aber erschcincts doch ,

daß es nur Herablassung , Mittheilung

der Eigenschaften war , und ohne geordneten

Zusammenhang der Fabel kein Charakter etwas ver¬

mochte . Als die Welt begann , waren vor Konstruk¬

tion Himmels und der Erde charakteristische Geschö¬

pfe möglich ? In welcher Arche hauseten sie ? ja

waren auch in einem Limbus , che die Welt ge¬

dacht war , zu der sie gehören sollten , ihre Gestalten

und Wesen nur denkbar ? Wer also in Kunst und

Dichtkunst das Charakteristische zu ihrer

Haupteigenschaft macht , aus der er Alles hecleitet ,

darf gewiß seyn , daß er Alles aus Nichts herleite .

4 . „ Aber , wo bekomme ich .das Wunder¬

bare , das Göttliche her , in unfern Gott - ,

Götter - und Wunderlosen Zeiten ? " Wer so fragt ,

dem ist die epische Muse nie erschiene » . Sind , seit¬

dem Griechen lebten , nicht Wunder gnug entdeckt ?

Erfanden Newton , D 0 ll 0 nd , Herschel ihre

Fernrohren vergeblich ? Und auf unsrer Erde , um -

schiffeten kühne Weltumsegler sie umsonst ? wagte

Cook sich umsonst bis an die Pforte des Südpols ?

Sahen die Förster , die Bougainville nichts

Neues , nichts Wunderbares ? Und im Reich der

Kräfte , haben der Magnet , die Electricitat , der Gal¬

vanismus keine neuen Ansichten der Dinge verlieh » ?

Haben Lin nee , Haller , Werner den Dingen der

Welt keine neue Ordnung gegeben ? Im Drange des

Systems selbst sind manche ihrer Darstellungen so neu¬

poetisch , daß sic gleichsam rufen , zur Handlung mit

Empfindung beseelt zu werden . Und im Reich der

Menschen , haben wir keine Vorurtheile abgelegt , an
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die sich leider das alte Epos knüpfte , von denen es

ausging , die es bezweckte ? Kennen wir keine andre ,

als die Würgengel unsres Geschlechts , Erobcrungs - ,

Vcrfolgungs - , betrügerische Staats - , niedrige Rcich -

thumsbelden ? oder gar noch tolle Ritter , buhlerische

Damen nach Rikterweise ? Sind keine Principicn

der Ehre und Schande , des Wohlstandes des Staa¬

tes , des Zweckes und Werthes der Menschheit , des

Zusammenhanges unsres Geschlechts , der Religion ,

der Handelsgemeinschaft seitdem ans Licht getreten ,

die , ob sie gleich bey weitem noch nicht im Gange

sind , dennoch mit lauter Stimme Jedermann ins

Ohr rufen : „ wir sind da ! wir sind gcbohren ! wir

leben ! wird sind unsterblich ! " Hat Niemand sich

um diese Grundsätze , Kinder der Wahrheit , theore¬

tisch und praktisch bemühet ? Niemand für sie Gut

und Blut , Zeit und Leben ausgcopfert ? Arbeitet

für sie die Vorsehung nicht selbst ? liegen nicht eben

sie im Kamps des Schicksals ? Wer in dev Ge¬

schichte unsres und der vergangnen Jahrhunderte ,

im aus - und cinspringenden Strom menschlicher Be¬

gebenheiten und ihrer Charakter keine » Stoß zum

Epos , kein lebendiges Wort findet , der thut wohl ,

wenn er die Welt mit Geschichten verschont , die

nichts bedeuten . Der Karls und Alexanders , der

Hanse und Grethen sind wir satt und müde . Er -

rothet man nicht , wenn man das Verzeichnis der

Epopcen lieset , an denen sich Jahrtausende lang

unsre geduldige Vorfahren taub gehöret , blind gele¬

sen ? Ein andrer Achill , der mit Göttern wandelt , ,

ein andres Troja , als Ziel seiner Bemühungen ste¬

he vor uns , oder die Epopee schweige .
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5 . „ Ach aber , daß uns , da die Alte so abge ^

nutzt ist , eine Mythologie fehlet ! " Wer hat sie

abgenutzt , als schlechte Schreiber ? und wenn sie ei¬

nes andern Volks , einer andern Zeit ist , was hat¬

ten wir an - und mit ihr verlohren ? Als Denkbild

der Schöpfung , als Nomenklatur charakterisirter We¬

sen nutzt sich keine wahre , d . i . tiefgcdachte und em¬

pfundene Mytbologie ab , obgleich Eine uns naher

liegt , als die andre . Wer sie in Hederich und

Pomei , Maltet und Oetinger suchen muß ,

thut besser , daß er sic gar vergesse und Überschläge .

Jedes Volk hat seine Mythologie : denn es hat eine

Sprache In dieser liegen seine Stammbegriffe

und Dichtungen , wie seine Hoffnungen und Wün¬

sche ; lebendige Abdrücke seiner Seelenkräfte und Nei¬

gungen , die der Lauf der Zeiten vermehret , vermin¬

dert und vielfach umformt . Außer dem ticfgeprag -

ten Eharakter unsrer , einer Ursprache , sind uns auS

Ost und Nord so viele Myihologieen zugebracht wor¬

den , daß wir wie Tantals in einem Strom stehen ,

in dem die schwimmenden Aepfel uns vor den Lip¬

pen umhcrschweben .

Bedenklichkeiten dieser Art zeigen . — wovon

anders , als vom Unvermögen des Schreibers ? wo¬

hin auch die über das zu wählende Sylbenmaas ge¬

hören . Jambus , Hexameter , Stanze ; in Eissides

und Paches , im Messias und Oberon zei¬

gen sie , daß sie nur auf den Wink des Mächtigen

warten . Der Epopee scheint das Sylbenmaas das

angenehmste , das bey der reichsten Mannigfaltigkeit

an Abwechselungen den einförmigsten Tritt und Gang

hat , mittelst welches es uns wie fortzieht . Unlustig
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gehet sichs mit einem Gänger , der keinen Tritt halt ;

auch mit dem Epossanger giebt es ein böses Ver¬

kehr , der uns , wenn auch nur durch Fehler , in je¬

der Zeile an sein Sylbenmaas erinnert . Des Syl -

bcnmaases wegen lesen wir nicht ; wohl aber wün¬

schen wir , daß dieses uns , allenthalben dem Sinn

und der Sache angemessen , angenehm - stolz auf fer¬

nen Flügeln trage .

Soweit Olympikus . Er hatte seinen Freunde »

damit neue Pforten geöffnet .

V . Vom Funde der Gesänge Ossians .

Hatte die Sammlung und Uebersetzung der Ge¬

sänge Ossians auch nichts bewirkt , ssfuhr Aga¬

tha » an seinem Tage fort , ) als der Welt ein Bey --

spicl vor Augen zu legen , daß epische Gesänge auch

ohne Blutdurst und Mord , ohne Eroberungssucht ,

Schwärmerei ) , Aberglauben und Götzendienst , ohne

Gespenster und Teufel bestehen mögen : so waren sie

erwünschte Geschenke . Aber sie haben viel mehr ge¬

nutzt , und werden noch Mehreres bewirken .

Lange wußte man , aus Buchanan selbst ,

daß die Galen Hochschottlands und der Inseln Ge¬

sänge bewahrten , die ibren Stolz , ihre Freude aus¬

machten ; mit der unverstandnen , barbarischgeachte -



36c > Früchte aus den söge nanlit¬

ten Sprache blieben sie fremden Völkern indeß ein

vergrabener Schatz , ein Lüftchen , das in jenen ein¬

samen westlichen Gegenden , wie auf einer Gei¬

ster - Insel tönte . Erst mir dem Anfänge des

verflossenen Jahrhunderts sing eine nähere Kunde je¬

ner Gegenden an , und das Jahrhundert verlief über

die -yalfte , che die „ traurig - süße Harfe , di «

Stimme vergangener Zeiten " Europa und

der Wett ertönte . Unbefangene Gemüther haben sie

mit Verwunderung , mit Freude und Entzücken ge¬

hört ; andre , mit Vorurtheilen ihrer Sprachen um¬

strickte , einem andern Geschmack ergebene fanden sie -

leer und unermüdend ; Voltaire verglich sie gar mit

dem Jagdgebell auf jenen nackten Gebirgen . Wie

dem auch sey , Mac - Phersons , des Sammlers

und Ordners , Blairs , des trefflichen Eommcnta -

tors , Smiths und aller ferneren Förderer der qa -

lischcn Gesänge Verdienst dauret , und wird mit wach¬

sendem Ruhm dauren . Wer zur Bekanntmachung

der Gedichte selbst in der Landessprache zu ihrer Er¬

läuterung aus solcher und der Landesmusik beptragt ,

den erwartet ein neuer Ruhm : denn eine Sprache ,

in welcher menschliche Empfindungen dieser Art er¬

klingen , sie muß nicht nussterben , kann und darf

auch forthin als eine barbarische Sprache betrachtet

werden . Dem angefangenen Jahrhundert stehen die¬

se langst gehoffte Verdienste und Beschäftigungen
bevor .

Die angenehmste Gestalt indeß , in der Ossians

Gedichte sich mir zeigten , war nicht die epische , son¬

dern die ursprüngliche , die simpelste und erste , da sie
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in einze l n en F r a g m en k e n , als Lieder er ,

schienen * ) . In dieser Gestalt haben sie nicht nur

die trefflichste Rundung , eine überschaubare Kürze ,

sondern erregen auch das Gefühl der Vollendung ,

ohne welches ein musikalischer Gesang nie

seyn sollte . Glücklicherweise haben die meisten und

schönsten Stücke gallischer Poesie ihnen natürliche

Urform erhalten . Wenn Mac - Pherson andre zu¬

sammenschob und seinen Finggl , sein Temora

als Epopeen hinstellte * * ) , so thut man wohl , wenn

man dem Inhalt seine achte Gestalt wiedergiebt ,

d . i . die Gesänge vereinzelt und auseinander¬

schiebet . Man gewahrt sich damit Ruhe des Ge¬

nusses dieser Empfindungen und Ansichten , indem

man , etwa des Inhalts wegen , nicht Bücher hin¬

durch , gejagt wird . Diese Gattung Gesänge und

Scenen wollen Ruhe , wollen Erholung ,

„ Ofsians Gesänge , ( man hat es oft wiederho¬

let , ) geben dem Pinsel keine h o m erische Bilder . "

Wer hat dir gesagt , Pinsel , daß sie dir solche geben

wollten und müßten , daß der Dichter für Dich singe ,

oder vielmehr , daß das empfindende Herz für dich

dichte ? Sehr natürlich ists zwar , daß , wenn , wer

Dich tragt , großmüthig - liebliche Abentheuer höret , er

das Tafelchen hervorzicht , Gestalten entwirft , und

eine Bilder - Zliadc , einen homerischen Katechis -

* ) Uebersetzt , Hamburg , 76^ . Fragmente der alten
Hochschottlandischen Dichtkunst .

**) Uebersetzt , Hamburg 176h.. ( Fingal , ein Hel¬
dengedicht ) und sonst häufig .
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mus in Figuren haben möchte , wie man voreinst ,

als Bücher selten und lhcuer waren , sich an einer

Armenbibel in Holzschnitten begnügte . Für Kin¬

der mag so etwas gelten , auch an den Fensterschei¬

ben der Kirche und Klöster waren diese Gcmählde

nicht unrecht ; willst Du aber , daß der menschliche

Geist ein Kind bleibe , daß das menschliche Herz an

deinen gemahlten Ulyssen und Polyphcmen erlechze ,

daß eine Armcnbibel dieser Art gar Maasstab Ho¬

mers , Ossians werde , so wisse , Freund Pinsel , für

Deine kindische Graphik hat weder Homer , noch Os -

sian gedichtet . Gerade wo der Pinsel Verstummt , und

der Stimme nicht folgen kann , d . i . wo die Gestalt

Geist wird , und durch Ohr und Auge im Herzen

wohnet , gerade da wirken und schweben die Geister .

Und in Ossian waren keine dergleichen ? keine Geister ,

keine Gestalten ? Ware Ossian ein Engländer , langst

stünde in London eineO ssi an - Galleri e da , Ows

LolriUng der Eingang , das Büchlein gratis .

Kein Wunder , daß die Cukdäer gegen Os -

stans Gesänge und Geschlecht so erbittert waren .

Hier waren keine Götzenbilder , keine Gespenster zu

bannen , keine Dämonen zu vertreiben ; unvertrciblich

wohnten die Gestalten in Seelen , in Herzen die Dä¬

monen . Man lebte und starb auf diese Gesänge und

ihren Inhalt ; bey Männern war an keine Grillen -

lhangercy , bey Weiber an kein Wollust - Pfuschen zu

denken , wodurch man andern Nationen das Netz an¬

zuknüpfen wußte . Hier bestand Alles im Gebiet und

yi der Form armer , beschränkter , aber reiner Mensch¬

heit , dem falschen Blendwerk der Sinne wie unzu -

SMgbar .
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Angenehm ists zu denken , was , hätte die Ent¬

deckung Ossi uns in K l op st o c k s Jugendzeiten ge¬

troffen , Jener auf diesen gewirkt hatte ? zwey so ver¬

wandte Genien und Harfen . Vielleicht — doch wo¬

zu dies Vielleicht ? Jetzt stehen ( Gewinn für uns !)

beyde neben einander .

Und was der Erste zeigt , wie viel der Dichter

entbehren könne , wenn er sich vom Ungethüm der

Götzen und Phantaste fern halte wieviel dagegen er

gewinne , wenn er dem Verstand und Herzen , nicht

blos dem Auge dichtet ; dies hat Klop stock , ohne

Ossian zu kennen , nicht minder erwiesen .

„ Wie ? sagt man , ein fleckenloser Held die

Seele der Epopce ? Eine reine , häusliche Liebe ,,

sammt dem ganzen Ahnenruhm und Thatenstolz der

Nation , die Seele des Dichters ? Keine Phantome ,

weder als Feinde , noch als Hülfsmaschinen ? und

dennoch alles belebt , alles voll geistigen Lebens ? "

Wem dies ein Widerspruch scheint , lese Ossian , sehe ,

wie er gleich seinem Vater Fingal , sich nur durch

Großmuth rächt und noch rächen werde : denn unge -

rachet liegt allerdings noch Fingals Geschlecht ,, und

Fingals Rache , auch in seinen Tönen , ist keine an¬

dre , als Wohlthat . Das Licht alter wird ein

Gesang neuer Zeiten werden , der Sch wanen¬

ge sang Ossians die Stimme eines neu belebten

P h ö b u s .

Insonderheit wird und muß das weibliche Herz

drr Harfe Ossians immer geneigt bleiben , da es aus

ihr , im Glanz des Mondes und der abendlich - unter -

gehenden Sonne , die kühnsten ^ und sanftesten Gestal -
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ten bcyder Geschlechter ciufsteigen sieht , die ihm selbst

aus Herz und Seele zu entspringen scheinen .

Uebrigens mögen Iren und Schotten mit einan¬

der kämpfen , wer von ihnen beyden die besten und

eigenthümlichsten Gesänge der gallischen Sprache her¬

vorbringe . Gewiß ists zwar , daß dieser große Völ¬

kerstamm sich nicht von Nord nach Süden binab ,

sondern von Gallien nordwärts hinauf verbreitet habe ,

mithin die Gallier , des festen Landes , die Galen der

Insel Foin ( Irland ) altere Einrichtungen gehabt

haben können und müssen , als die Galen der He¬

briden und der Schottischen Gebirge ; eben so gewiß

ists aber , daß sich alle Völker in dergleichen weiten

Verbreitung stark , oft feindlich und wesentlich ge¬

schieden , und daß meistens die , die das hohe Ufer ,

oder Gebirge und dürftige Gegenden besessen , sich vor

denen hervorthaten , die in flachen , mildern oder über¬

haupt den früheren Sitzen blieben . Hier bestanden

die alten Einrichtungen und Sitten , als Fesseln ;

hier besaß man , dort wollte man erwerben . So hak

hohes und niederes Land oder Ufer Normanner , Dä¬

nen , Schweden , Ober - und Nicdecsachsen , Nord -

und Süddeutfchland von einander geschieden ; Inseln ,

Meerbusen u . f . scheiden noch mehr , und bringen

neue Bestrebsamkeiten , einen frischeren Charakter un¬

ter die Völker * ) . Irland mag also Hirtengedichte

oder Druidengesänge seiner Art gehabt haben ; Fin -

* ) Einen angenehmen Lokal - Sommentar , so wie ei¬
nige treffliche dem Gange der Ursprache gemäße
Uebersetzuagen Offianischer Gedichte giebt eine
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gals und Ossians Lieder werden wahrscheinlich

ihren Gegenden und Helden , ihren Thalern und Hö¬

hen , Strömen und Buchten mit örtlichem Ruhm

bleiben .

Der letzte Ton , in dem Alles gleichsam erstirbt ,

druckt aus ihre Urkundlichkeit das Siegel , Die Ir¬

land in Schlachten nie hatte bezwingen können , un¬

terwirst es durch Mönche ; Fingals Geschlecht geht

unter und verhallt in Ossians letztem Seufzer . Die

Geschichte zeigt , wie leichter Etin zum ChristeNthum

zu bringen war , als dies zerstreute Heldengcschlecht ,

und wie thätig sich jenes erwies zum Fortbau des

Culdäismus . Alles der Natur der Sache und

Gegenden gemäß . Je naher den Ucsitzen der Drui -

dcureligion , desto gewohnter ist man an strenge Ge¬

brauche ; geschah der Wechsel Einmal , ist der Eul ,

daer so eifrig , wie einst der Druide ; dagegen in

der Entfernung , unter kleinen Stammen und Fami¬

lienhäuptern , wie Fingal war , das Härteste im

Druidenkultus verschwinden oder unmerklich werden

konnte , gewiß aber nicht mitgesungen werden durste .

Auch diese Analogie ist bey andern weit umherver -

brciteten Religionen merklich . Im Schoos der frcyen

Natur spricht das menschliche Herz zwangloser und

lauter , als am Druiden - Altare .

neuere Beschreibung in die Hochlande : Caledo ?
nia von der Berfasserin der Somw.erstunden ,
( E mi li a H a r m e s ) . Hamb . 1L02 . r 8 o 3 .
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B e y l a g e .

Völkssagen über Ossiak ,
von einem gelehrten Hochländer .

Die Sagen eines Volks , bey dem noch nicht
Wissenschaften blühen , werden als ein Gemisch von
Leichtgläubigkeit , Betrug und Thorheit betrachtet ; —
es ist der Ton unsrer Zeit , ihnen keinen Glauben
beyzumessen . — Niemand , der die Wahrheit aufrich¬
tig liebt , wird historische Schlüsse auf sie allein
bauen ; indeß in Verbindung mit übereinstimmenden
Umstanden , geben sie jenen mehr Festigkeit . — Ein
dunkler Schleyer deckt die hochländischen Volkssagen ,
und ist denen , die in jenem Lände nicht geboren sind ,
nicht lange Zeit sich darin aufgehalten haben , un¬
durchdringlich . — Hieraus entstanden jene sonderba¬
ren abgeschmackten Begriffe von diesem Lande , die
Reisende , die weder Sprache noch Sitten des Volks
kannten , verbreiteten . — Ihnen mußten die dichteri¬
schen Volkssäqen der alten Hochländer unverständlich ,
oft widersinnig scheinen , indeß sie dem , der im Lande
erzogen ist , leichter zu entschleyern sind . —

Die Geschichte Hochlands stützt sich allein auf
die Sagen und Gesäirge der Thaten und Schlachten
dieses Volks .

Da Ossian in einigen Stellen seiner Gedichte
) / d »n König der großen Welt , " so auch „ das GolS

I
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der Fremden , " und „ die Männer des Caracalla " er¬

wähnt haben soll , so haben einige und besonders der

scharfsinnige Or . Smith in Eampbrltown daS Leben

Ossians in das dritte Jahrhundert gesetzt , in die Zeit

als Earacalla eine römische Armee in den westlichen

Thcil Schottlands sandte . — Doch in allen den Ge¬

sängen , die ich im Hochland gehört , habe ich nie

etwas gefunden , was Bezug auf die Römer haben

könnte . Fingals Feinde sind darinnen blos die Dä¬

nen , Irländer und Ost - Pickten oder Unter - Schollen .

— Bestimmt will ich indessen hierüber nicht entschei¬

den ; — nur so viel ist gewiß , daß die allgemeine

Volkssagc Ossian einige Jahrhundert später leben

läßt . — Sie erzählt nämlich : Ossian war ein alter

Mann , als die Euldäer ansingen die päpstlichen Leh¬

ren sortzupflanzen . Wie nun das Ehristenthum sich

mehr ausbreitete , wurden alle , die noch an der alten

Religion hingen , mit katholischem Eifer verfolgt , und

die Druiden in ihren Tempeln , indem man diese an¬

zündete , gctödtct . — Einige Gesänge , die in dieser

Zeit von den Druiden gemacht seyN sollen , führt

John Mawdram in seinem vortrefflichen Gedicht über

die Auswanderung nach Amerika , 1769 , an . — >

Daß die Tempel der Druiden wirklich durch Feuer

zerstört wurden , sieht man an denen noch häufig im

Hochland , besonders im Unterland gefundenen runden

Plätzen , breiten Steinen und Ueberblcibseln verbrann¬

ter Eichen . Fast bey jedem Dorf findet man solche

Ruinen , auch manchmal in unbewohnten Gegenden ,

bey einem See oder Fluß . — Die Druiden wurden

in der gallischen Sprache : weise Männer genannt . — -

Die alten Hochländer glaubten , wie es noch viele

Hret Gedichte ausmeisen , an ein höchstes Wesen , wel » .
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ches sie selbstständig Wesen nannten . — Jhrb

Meynungen über ein zukünftiges Leben scheinen uns >

da wir solche blos aus Gedichten kennen , die einen

andern Zweck , als ihr Glaubensbekenntniß zu besin¬

gen , hatten , verworren . — Die Wolke war der

Wohnsitz des Patriotismus und der Liebe ; — ein

freundliches Herz die Belohnung im künftigen Leben .

— Die StimiNe des Ruhms , das ist der Ge¬

sang der zurückgebliebenen Freunde , dem Verstorbe¬

nen zu Ehren , den sie hochschätzten , — führte sie

bey ihren Vorfahren ein . Mit einem Seufzer und

einer Thrane wurden sie zugleich unter freundlichem

Lächeln von ihnen empfangen ^ — Die Gestalt dieser

war klar und durchsichtig , wie die kräuselnde Wolke ,

die der West zertheilt , — schwach ihre Hände , ihre

Stimme tief , doch sanft wie des lispelnden Rohrs

auf Rego . — Sie schwebten über ganz Caledonicn ,

und als Segen erfreuten sie sich eines endlosen

Raums . Diesen schätzten sie über alles , so wie

eng und eingeschlossen ihnen ein Bild des

Schreckens und des Abscheu ' s war . — Daher nann¬

ten sie das Grab , das enge Haus , und ein nie¬

driges Gemüth den Alhem einer engen Seele .

— Sie wurden nicht alt , aber immer weiser , denn

sie unterhielten sich mit den guten Menschen anderer

Zeiten . Hingegen wurden die Seelen der bösen Men¬

schen wirbelnd in einen dicken Nebel getrieben , der

immer über einem stinkenden Morast schwebt . Nie

kommen sie aus diesem Nebel , erblicken die Sonne

nie . — Keiner weiß den Namen des Andern . —

Ihre Blicke sind aus einander geheftet , wie die des

roth äugigen Danen unter dem herabhän -

gendeir Augbraun auf das Schwcrdt Fin -

3 als . —
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gals . — Das schwarze Wasser ihres morastigen

Sees ist ihr einziges Gespräch , Reiher - Gekcäusch

und Entcngeschnatter ihre Musik ; — sich die Ohren

haltend entsinken ihnen matt die Hände . —

Jeden plötzlichen Tod schrieben sie einet unsicht¬

baren Hand zu , die einen Stein aus den Wolken

wirst , und den sie Pfeil der verheerenden

Frau nannten . —

Dies ist ein leichter Umriß des Glaubens der - -

alte » Caledonier , so wie ich ihn in den alten Ge¬

sängen , Sagen , und zum Theil noch existirendcm

Aberglauben der Hochländer und Inselbewohner fand .

<— Obgleich diese Strafen und Belohnungen einem

erleuchteten Christen lächerlich Vorkommen , so zeugen

sie doch von einem moralischen Gefühl . — Ihr

Haupkbegriff des höchsten Wesens war , daß er die

Wolken und himmlischen Körper regiere

und Freude an der Tapferkeit und dem

Glücke der Menschen habe ; — daß er

aber immer unsichtbar blieb , aus Furcht ,

der ganzeEtdboden möchte es fangen und
e i n k e r k r r n .

Die römisch - KatholischeN , worunter ich die Cul -

däer verstehe , verbunden mit den Unter - Schotten und

den andern Feinden der arMeN Caledonier , entschlos¬

sen sich diese mit Gewalt zum neuen Glauben zu

bekehren , da sie es durch Ucberzeugung nicht vermoch¬

ten . Die Sage erzählt : von diesen frommen Män¬

nern sey ein öffentliches Fest , zu Ehren des unter

ihnen und den Caledoniern errichteten Friedens , ver¬

anstaltet worden . Vey diesem hätten sie den Saft

Herders W . Llt . u , Kunst » LII . A a ' drückte .
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einer giftigen Pflanze in den Trank der Calcdonier

gegossen , wodurch diese 25 ihrer besten Krieger ver¬

loren hatten . — Den übrigen Caledoniern erzählten

sie . daß diese Gestorbenen durch ein Wunder ihres

Gottes umgekommen waren . Dies mußte den Cale¬

doniern um so wahrscheinlicher seyn , da sie Gift und

seine Wirkung nicht kannten . Viele von ihnen nah¬

men hierauf die christliche Religion an . — Dieselbe

Sage fahrt fort , daß Ossian ebenfalls in seinem

i2osten Jabre vergiftet worden , nachdem er zuvor

folgendes Gespräch mit einem Katholischen , Namens

Padruig gehabt :

Padruig . Ossian , dein Vater ist —

Ossian . 2 ! wo , sag Du weiser Padruig !

wo ist er ? —

Padruig . Dein Fingal , dein Vater ist in

der kalten Hölle , mit all deinen Freunden in einen

engen Raum eingeschlossen .

Ossian . Sprich , du Unheil lächelnder Pa¬

druig , wo ist diese kalte Hölle ? — Und ist sie nicht

eben so viel wcrth , als der Aufenthalt der Seligen

deines Gottes , wenn Wild und schncllläusige Hunde

sie bewohnen ?

Padruig . Dein Gott ist schwach , der mei -

nige ist allmächtig . —

Ossian . Waren Carril und Haull , der braun¬

haarige Diarmid und mein Oskar — mein Sobn ,

noch unter den Lebenden , der Gott der Männer , wie

du , hätte uns Wände gebaut , eure Anführer cinzu -

schließen .
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Lange Zeit , ehe diese Unterredung statt gehabt ,

erzählt die Sage weiter , hatte man mehrmals ver¬

sucht , Ossian zu bekehren . Seine unveränderte Ant¬

wort aber war diese : ich bin alt , 4tnd wünsche mit '

Fingal in seiner Wolke zu leben ; — ich mag nicht

in den Himmel der Schwachen . — - Da er sich in

seinem blinden Alter ohne Schutz , ohne Hülfe sah ,

folgte er Malvina ' s Nach : „ laß unbetreten Eona ,

wenn roth ist sein Strom . " — Er sprach nicht mehr

über Religion . — Die meisten Gedichte , die wir

von Ossian besitzen , sind aus dieser unglücklichen Pe¬

riode seines Lebens ; — alle seine Freunde waren

lodt ; — daher diese tiefe Melancholie , die seine Ge¬

dichte athmen . —

Diese Sage über Ossian , die ich von meiner

Kindheit an gehört , hat immer tief meine Seele be¬

wegt . — Ich gebe ihr allen Glauben , verlange aber

deswegen nicht , daß andere mir hierin folgen sollen «

eben so wenig vermag ich zu entscheiden , ob die Ein¬

führung des Ehristenthums , oder vielmehr die Act ,

wie solches geschah , jene glanzende Epoche der Eale -

donier stürzte .

Jede Uebertrcibung , auch der besten Sache ,

bringt schädliche Folgen . — Die Geschichte zeigt unS

hell genug , wie oft die wohlthatigsten Lehren durch

Haß und Rache ihre Gestalt verloren . —

Die mahometanische Religion wurde durch Feuer

und Schwert gepredigt ; — doch in jenen Gegenden

bey der verpesteten Luft , dem Gezische der Schlan¬

gen , dem Gebeul der Hpanen und der Blutgier der

Löwen und Tiger , konnte Menschlichkeit sich nickt

Aa 2
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ansiedeln . — Aber in Europa — in England —

wie konnten da Christen so handeln , — den friedli¬

chen Ossian in seinem hülflosen Alter vergiften ? —

Dieser edle Greis , als er die Wirkungen des

Gifts spürte , ging in den einsamen Hain , wo er

gewöhnlich seine Harfe und das Schild seines Vaters

ertönen ließ , legte sich mit dem Gesicht auf die Erde ,

und — ward schlafend gefunden .

N . S . In keinem von Ossians Gedichten fin¬

den sich Spuren vom zweyten Gesicht ( ssconri siZIrt ) .

Diese Wundermacht ist von den Missionairs der rö¬

mischen Kirche eingeführt worden . —
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